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Im Umfange von 150-180 Seiten 
‚Seh. 1 M. Originalleinenbd. 1.25 M. 

Die Sammlung bringt aus der, Seder umferer ber 
zufenften Gelehrten in anregender Darftellung und 

fyitematifcher Dollftändigfeit die Exgebnife wiffenfchaft 
licher Sorfhung aus allen Wifjensgebieten. Fe 
Sie will den Sefer fdmell und mühelos, ohne Fadı 
Tenntniffe vorauszufeßen, in das Derftändnis aktuelle 
wifjenfchaftlicher Stagen einführen, ihn in ftändiger 
‚Sühlung, mit den Sortjchritten der Miffenfchaft halten 
und ihm fo ermöglichen, feinen Bildungskreis zu er- 
weitern, vorhandene Kennfniffe zu vertiefen, foie neue 
Anregungen für die berufliche Tätigkeit zu gewinnen, 
Die Sammlung „Wiffenfbaft und Bildung” will 
nicht nur dem Saien eine belehrende und unterhaltende 
Keftüre, dem Sacımanı eine bequeme Zufammenfaffung, 
fondern audy dem Gelehrten ein geeignetes Orien- 
fierungsmittel fein, der gern zu einer gemeinverftänd 
lichen Darftellung greift, um fich in Kürze über ein feiner 

Forfehung ferner liegendes Gebiet zu unterrichten. 
° Der weitere Ausbau der Sammlung wird plans 

mäßig durchgeführt. Abbildungen wer- 
den den in fich abgefchloffenen und 

einzeln Fäuflichen Bändchen 
nadı Bedarf in forg- 

fältiger Auswahl 
beigegeben. 
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Über die bisher erfchienenen Bändchen vergleiche den Anhang



  

sa Derlag von Quelle & Meyer in Leipzig Sa 

Datupwissenschaftliche Bibliothek 
Se. 1.1.80] für Jugend und Volk Seb.m.1.80] 

Herausgegeben von Konrad Höller und Georg Ulmer, 
Reich iMuftrierte Bändchen im Umfange von 140 bis 200 Seiten. 

In Ste Elite der von den Dereinigten Jugendfehriftens 
Ausjcpüfen empfohlenen Bücher aufgenommen, 

Aus Deutjehlands Urgeichichte. Don 6. Schwantes. 
„Eine Plate und gemeinverftändliche Mrbeit, erfreulich durch 

die weife Zefchränfung auf die geficerten Ergebniffe der Wiffenfchaft; 
erfreulich auch durch den [ebenswarmen Con.“ Srantfarter Zeitung. 
Der deutjche Wald. Don Prof. Dr. M. Buesgen. 

„Unter den zahlreichen, für ein_gröferes Publifum berechneten 
botanifhien Werken, die in jüngfter Zeit erfcienen find, beanfprucht 
das vorliegende ganz befondere Beachtung. Es it ebenfo intereffant 
wie belehrend.“ Raturwifenfeaftlice Rundiehan 

Die Heide, Don W. Wagner. 
„Alles in allem — ein liebenswürdiges Büchlein, daß wir 

in die Schüferbibliothefen eingeftellt wünfdhen möchten; denn es gehört 
gu jenen, welche darnad} angetan find, unferer Jugend in anregend« 
Her Weife Belehrung zu (daffen.“ Kond m. Sorfwietfäafil, Unterrichtsetung. 

Im Hochgebirge. Don Prof. €. Keller. 
„2luf 1x1 Seiten entrollt der Derfaffer ein fo intimes, anfchauliches 

Bild’des Tierlebens in den Focalpen, daf; man fcier mehr Belehrung 
als aus diden Wälgern geihöpft zu haben glaubt. Ein teifliches 
Bud, das Feiner ungelefen laffen follie.“ Dentice Tagesyelnung, 

Die Tiere des Waldes. Don Sorftmeifter K. Sellheim. 
„Die Sehnfucht nadı dem Walde ift dem Deutfchen eingeboren. . „ 

Aber wie wenig wird er dabei das Cierleben gewahr, das ihn da 
umgibt. Da wird diefes Bud ein willfommener Führer und 
Anleiter fein.“ Deutfäe Kehreneitung, 

  
  

        
  

  

  

  

  

  

  
Anfere Singvögel. Don Prof. Dr. A. Voigt. 

„Mit nicht geringen Erwartungen gingen wir an Profeffor Doigts 
meueftes Buch. Aber als wie nur wenige Abfchnitte gelejen, da Fonnten 
wir mit $reude fefellen, daß diesmal der Meifter fich felbft 
übertroffen...“ ationaheltung. 

   Tomfegung auf See 3 des Lmfala 
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NEAR zner, 

Alle Rechte insbefondere 
das der Überjegung vorbehalten.



Eduard Mener, 

dem Gefchichtsichreiber des gefamten Altertums, 
in Derehrung zugeeignet.



de deido dei re nal dous äuımlärar aegl 
Boydıov üedhow zogupais. 

Pindar, Nem. X.



Dorwort. 
Im Berbft 1912 habe id; während der Salzburger Seriale 

kurfe Dorlefungen über die Entwidlung der ägyptifchen Kultur 
gehalten. Aus ihnen ift das vorliegende Büchlein hervor- 
gegangen, in dem mancherlei Ergebniffe verarbeitet find, zu 
denen mich meine afademifchen Dorträge über die Gefchichte 
und Siteratur des alten Agyptens geführt haben. Es fam mir 
in exfter Sinie darauf an, in Mnapper $orm die wictigften 
Elemente der verfchiedenen Kulturformen darzuftellen md die 
Punfte Herauszuheben, die mir für die Entwidlung entfcheidend 
{hienen. In mandem begegne ich mich mit Schneiders Kultur 
und Denken der alten Agypter; das ift um fo erfrenlicher, als 
wir wohl meift auf verfchiedenen Pfaden zum gleichen Refultat 
gelangt find. 

Bei der Auswahl der Abbildungen ift daranf Rüdficht ge- 
mommen, am andesen Öxten, 3. 3. bei Aunger-Samer: Ab. 
orientalifche Kultur im Bilde, bei Schaefer: Altägyptifche Kunft, 
v. Biffing: Einführung in die Gefchichte der ägyptifgen Kunft, 

sregelberg: Gefchichte der ägyptifchen Kunft, Erman; Agypten, 
ae zugängliche Denfmäler nicht wieder zu Beingen!), Eine 
gange Anzahl der beigegebenen Bilder dürfte überhaupt die 
erfte Veröffentlichung des betreffenden Stüces fein. 

Die Zeittafel foll einen Mberblid über die Hauptepoden 
der ägyptifchen Gefchichte geben; fie ift im Anfchluß an die aus- 
führlichere Überficht in meiner Gefhichte Agyptens entftanden 
und gibt für die Seit bis zum Anfang der 18. Dynaftie neben 
dem cronologifchen Syftem €. Meyers und Breafteds die- 
jenigen Anfäge, die ich felbft noch immer für die wahrfchein- 
lichften halte. 

Daß ich €. Meyer diefe Heine Arbeit widmen durfte, war 
mir eine ganz befondere $reude. 

Münden, den ı. Juli 1913. 

     

  

       

  

  

    

Sr. W. v. Biffing. 

1) Auf Gunger-£amer wird mit (X. 1 uf.) verwiefen,
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1. Der Staat. 

Agypten ift zu allen Zeiten ein monacchifdhes Kand ge- 
wefen, aber die $ormen diefer Monarchie haben mannigfach ge- 
wechielt. Seftachalten hat man wenigftens in der Cheorie aller« 
wege an der Göttlichfeit des Königs, die durch ein befonderes 
‚Seft, das wahrfcheinlich bei der Proflamierung zum Chronfolger 
gefeiert wurde, eingeleitet wird. Der König wird dabei in der 
Tracht der älteften Seit, einem Furzen Mäntelchen, in feierlicher 
Progeffion von den Göttern in ihren Kreis aufgenommen, die 
Königstinder in Körben feftlich dem Vater nachgetragen. Und 
weil der König Gott ift, fteht ihm allein aud, urfprünglich der 
Dertehr mit den Göttern zu. Jn der älteften Zeit, wo Agypten 
in eine Reihe einzelner Staaten zerfiel, fonnte der Fürft diefer 
Staaten wirklic; in eigener Perjon alle Staatsopfer darbringen; 
fo Fommt es, daß eine Reihe der Königstitel priefterlichen Cha 
tatter tragen, oder auch den König mit ganz beftimmten Lofal- 
göttern identifizieren. Auch hier Rat die Theorie die alte An- 
fhauumg bewahrt, bis zu einer Zeit, da vielfeicht jede Erinnerung 
an die urfprüngliche Bedeutung verloren war: in allen ägyp- 
tifehen Tempeln, ja noch in Alegandrinifchen Grabfapellen der 
Slavifchen Zeit, erjcheint in den Bildern ausfchlieglic der König 
dor den Göttern, feine nächften Angehörigen begleiten ihn zu- 
weilen, und ein wenig von dem göttlichen Glanze fällt auch auf 
die Königin (£. 20, 21). 

Die Erinnerung an die ältefte Kleinftaaterei bewahren bis 
in römifche Zeit die Nomen oder Gaue, deren wechjelnde Sahl 
in Oberägypten in fpäterer Zeit 22, in Unterägypten 20 be- 
trägt. Sie find aus Stadtftaaten enfftanden, aber es ift felbft- 
verftändlich, daß die gefchichtlihen Derhältniffe, deren Der- 
änderlihfeit wir an den Gauliften vom alten Reich bis zur 
Ptolomäerzeit verfolgen fönnen, nicht einfach den vorgefchicht» 
lichen Suftand bewahrt haben; denn aus den alten felbftändigen 
Staaten, Die nod} in vorgefehichtlicher Seit zu einem Doppelteich 
zufammengefaßt worden find, haben fid Derwaltungsbezirte 

Biffing, Kultur des alten Agnpten. 1 
  

      

     



2 Der Staat. 

herausgebildet, die man nach Belieben geteilt oder vereinigt 
hat, und es ift ohne weiteres Hat, daß die unterägyptifchen Gaue 
in fehr vielen Sällen den oberägyptifhen einfach, nadygebildet 
find. Sethe hat gezeigt, daß diefe Entwidlung fpäteftens unter 
dem erften König über das geeinigte Doppelteich, unter Menes, 
begonnen hat. Als Menes Unterägypten gefclagen hatte und 
gegenüber der alten Stadt Heliopolis in der ‚Seftung der weißen 
Mauer‘, dem fpäteren Memphis, einen Stügpunft feiner Macht 
über das neuerworbene Gebiet errichtete, da teilte er der Stadt 
‚das Gebiet von Memphis‘ zu und gab dem neuen Gau im 
Gegenfat; zu den älteren ägyptifchen Gauen, deren Namen mit 
einem heiligen Symbol gefchrieben wurde, das mit den Stadte 
namen feinen unmittelbaren Sufammenhang zeigte, den Yamen 
‚memphitifcher Bat‘. Und diefe Art der Namengebung hat fich 
mehr und mehr durchgefett und ift in den griehifchen Zeiten 
die Regel geworden. Aus der alten Kleinftaaterei und ins- 
befondere dem Neiche von Hierafonpolis ftammen nocı eine 
Reihe von Titeln, deren urfprüngliche Bedeutung fpäter voll- 
Tommen vergeffen wurde. So die anfcheinend richterlichen 
Titel des ‚Sugchörigen von Hieratonpolis‘ und des Oberhauptes 
von EI Kab‘, dann das Kollegium der Zehn von Oberägypten, an 
deren Spihe ein ‚Großer‘ fteht und zu dem ein ‚Oberer der Schn‘ 
und ein ‚Öroßer der Worte der Schn‘ gehören. Wenn diefe Citel 
auf Oberägypten weifen, fo gehören andere, wie der Siegel- 
bewahrer des Mönigs von Unteräaypten, der ein Schapmeifter 
gewefen zu fein fcheint, der ‚Suachörige zu Yuto‘, und der merk 
würdige Citel, den wir als Diftrißtschef zu überfehen pflegen, nach 
Unterägypten. Den engen Sufammenhang, den die Monarchie 
urfprünglich mit dem Priefterkum hatte, fpiegelt die Tatfache 
fehr deutlich wider, daß alle höheren Beamten der älteren Zeit 
priefterliche Citel, vor allem den mit dem Cotenkult eng ver« 
bundenen Citel des ‚Dorlefepriefters‘ tragen, der wohl fo viel 
wie Schtiftgelehrter bedeutet, das heit den des Schreibens und 
Kejens Fndigen Mann bezeichnet. 

Der ältefte Einheitsftaat ift offenbar nach unferen Begriffen 
eine abfolute Monarchie gewefen, in der faft alle hohen Ber 
amten zugleich Bofbeamten find. Alles Sand, und damit 
eigentlich alles Eigentum, gehört dem König, von dem die Eine 
wohner es gleichfam nur zum Sehen haben. Don einem Ur- 
tommunismus, wie ihn die moderne Theorie gelegentlich vor 

 



Der Staat. 3 

ausfett, ift aber feine Spur erhalten. Seit der zweiten Dynaftie 
ift in regelmäßigen Abftänden von zwei Jahren eine Zählung 
oder Schägung in ganz Agypten nachweisbar, nad} der ähnlich 
wie bei den byzantinifchen Jmdiftionen auch die Jahre aczählt 
werden. Sie wird Ende der zweiten Dynaftie einmal als ‚Sählung 
des Goldes umd der Kelder bezeichnet, woraus wir fehen, daf das 
Edelmetall jeden damals eine wirticaftliche Rolle fpielte, fpäter 
meift als ‚Sählung der Rinder‘. Sie wird eine eitlang in unregel« 
mäßigen Swilhenräumen wiederholt, und in der 6. Dynaftie 
wie {con Ende der 3. alljährlich vorgenommen. Wir dürfen 
annehmen, daß es dabei geblieben ift, aber das Mittel der Kone 
trolle fehlt uns, weil die Angabe aus den Jahresdatierungen 
verfchmindet. 

Die Zahl der Titel des alten Reiches ift ungeheuer ımd ihre 
Deutung noch vielfach unficher. Eine Anzahl, wie ‚der einzige 
Freund‘, ‚der Inwohner des Palaftes‘ weifen deutlich auf die 
Heinen Derhältniffe der Urzeit zurüd. Andere, wie der ‚Dor- 

ägypten‘, den höhere Beamte unter den memphie 
ifchen Königen führen, fcpeinen zu beweifen, daß der in Memphis 
tefidierende König fhon damals gleichfam einen Stellvertreter 
in das Südreich fandte, während er felbft lieber in dem politifch 
wohl noch unficheren Wordreicy refidierte. An der Spihe der 
Gaue fand in den oberägyptifchen Sandesteilen ein Gaugtaf, 
an der Spihe der gefamten Derwaltung der Weit, deffen Der- 
hältnis zu dem ‚Dorfteher von Oberägypten‘ und dem ‚Keiter 
des Sandes‘ allerdings nicht ganz Har ift. Die Unbeftimmtheit 
mancher Citel, zu denen auch der häufige ‚große Fürft‘ und der, 
wie Mleyer wohl mit Recht gemeint hat, aus dem Hofdienft 
ftammende Citel Erpati — etwa Notable — gehören, erklärt 
fih aus der Ausdehnung des urfprünglichen Föniglichen Bofe 
flaates zur Derwaltung des ganzen Sandes. Diefe Erpati 
fcheinen erbgefeffene Derwalter föniglichen Grumdbefihes ger 
wefen zu fein. Mic fönnen einigermaßen wenigftens an dem 
Sebenslauf eines Zeitgenoffen der Könige Soris und Cheops 
exfehen, auf welche Weife aus dem niederen Hofdienft ein 
Mann zu höchften Amtern gelangen Fonnte. Maten begann 
feine Karriere als Oberjchreiber des Speifedepots, er wurde 
dann Dorfteher des Vermögens des Speifedepots, war alfo 
nadı unferen Begriffen Sinanzbeamter. Er ftieg zum Rang 
eines Kontrolleuts auf, der beim Einliefern der Abgaben 
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4 Der Staat. 

mit lauter Stü 

  

me die Zahl des Eingebrachten verfiindete; dann 
wird er ‚Schäfer der Bauern‘ umd Diftriktschefafiftent des 
GSaues von Xois, und als folcher hatte er aud) die mit Knütteln 
bewaffnete Polizei unter fi. Solche Poliziften, die häufig 
Aubier waren, fehen wir auf einem befannten Relief des Tempels 
von Abufir vor dem Könige einen ‚guten Weg machen‘, das 
heißt Spalier bilden. Maten rüct weiter auf zum Oberfontrolleur 
und tritt dann, immer innerhalb des Minifteriums des Ader- 
baues und der $inanzen, wie wir fagen würden, an die Spike 
eines Spezialdepartements als Dorfteher aller föniglichen $lachs« 
felder. Er wird zum Grafen einer Stadt im Gau von Xois 
und Stodträger ernannt, alfo zum Inhaber der Polizeigemalt. 
Die Derwaltung nod; anderer Städte wird ihm übertragen, er 
wird Difteiftsvorfteher in einer ganzen Reihe verfchiedener untere 
ägyptifcher Bane hintereinander; wir dürfen annehmen, daß die 
Derfegungen aud) Beförderungen in fi) fliegen, indem die 
verfchiedenen Diftifte gewiß von umgleicher Wichtigkeit für die 
Derwaltung waren. Immer noch bleibt er aber in der gleichen 
Verwaltung, denn er führt jet einen Citel, der etwa Der- 
walter der Aderdomänen bedeutet. Zu den Einfünften des 
Königs gehörten auch die Erträgniffe der Jagd in der Wüfte und 
der Sifcherei an den Strandfeen; jo wird Maten in feiner Eigen» 
fchaft als Graf der Hauptftadt des libyichen Ganes, zu dem auch 
Wüftenteile gehörten, zugleich ‚Chef der Wüfte‘ und ‚Dorfteher 
der Jäger‘. Weiter rüdt er noch in eine Reihe ähnlicher Aimter 
auf, er wird dabei Gaugtaf umd ‚Kandesleiter' und ‚Dorfteher 

der Aufträge‘, das heißt wohl der Verwaltung, im Öftlichen Delta. 
Seine Stellung muß hier ungefähr die der fpäteren Nomarchen 
gewefen fein, aber ohne deren Selbfthertlichfeit. Doc; nicht 
lange blieb Maten in diefer Stellung, er wurde bald Oberfter der 
Poligeitruppe, Derwefer des großen Schloffes im Weftgan von 
Sais md Kommandant eines Sperrforts gegen die Kibyer. 
Außer diefen Citen führt Maten noch eine Anzahl anderer, die 
zum Ceil auf eine Tätigkeit in Oberägypten hinzumeifen fheinen 
und felbftverftändlich auch einen hohen priefterlichen Citel, den 
eines Hohenpriefters des alten von Setopolis. 

Gegenüber den Kof- und Zivilämtern und den eng damit 
verbundenen priefterlichen Amtern treten in diefer Zeit die milie 
tärifchen Citel auffallend zurüd. An die Spite der großen Er- 
peditionen des Königs Phios (8. 24) gegen die Beduinen in Süd- 
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paläftina, bei denen anfcheinend fogar eine Slotte ausgeräftet 
wurde, tritt Uni, der Dorjteher der Sandgüter des Pharao, der 
am Hof erzogen umd dann mit ricterlichen Amtern betraut 
feineswegs für die militäriiche Karriere vorbereitet fhien, und 
feinem Kommando ordnen fich unter die Grafen und Siegel- 
bewahrer, die einzigen $reunde des Palaftes und die Ober- 
hänpter der Schloßarafen des ober- und unterägyptifchen Reiches, 
die Stunde und Archivvorfteher, die Dorfteher der Propheten 
von Ober- und Unterägypten und die Dorfteher des Kronguts, 
Ein jeder fam mit feinen Seuten aus dem ganzen Sande, ja 
fogae Aegertruppen wurden ausgehoben. Man verfteht es, 
wenn Uni fid rühmt, daß er als einfacher Domänenverwalter 
des Königs es verftanden habe, die ganze jchwerfällige Miliz 
nicht mr zu leiten, fondern auch in Sucht zu halten und die 
Unterwerfung oder wenigftens Befriedigung der Bedulnen 
Syriens durchzuführen, und wir begreifen, daß ihm dafür außer 
hohen Hofämtern auch die Würde eines Sürften md Dorftehers 
von Oberägypten zuteil wurde. 

Der Sufammenbruch der memphitifhen Monarchie am 
Schluffe der 6. Dynaftie hat dazu geführt, daß die alten Klein- 
ftaaten in neuer Kom wieder auftauchten. Wir fönnen das 
allmähliche Exftarfen des mit erblichem Grundbefih, belehnten 
Adels, eben jener Erpati, namentlich in Mitteläaypten und an 
der Südgrenze des Reiches feit der zweiten Hälfte der 5. Dynaftie 
verfolgen. Die alten Citel, vor allem auch der eines Großen von 
Oberägypten und Dorftehers von Oberägypten, des Stellver- 
treters der Königlichen Macht in Oberägypten, verihwinden all» 
mählich, die Citel eines Stadtgrafen und Gaufürften, fpäter 
eines großen Gaufürften, werden immer häufiger. Mit der 
Zeit fommt es dahin, daß die Gaufürften ihr Amt nicht nur vom 
Dater auf den Sohn vererben, fondern auch felbftändig nach 
Regierungsjahren datieren und in ihren Infchriften der Macht 
des Königs fauım mehr gedenfen. Aus den Reihen diefer felb- 
ftändigen $ürften find die Könige der 11. Dynaftie und wohl 
auc} die der 12. Dynaftie hervorgegangen. Der König wurde 
jet bis zum gewiffen Grade primus inter pares, und der deut- 
lichfte Ausdrud diefes Derhältniffes ift der fich jeht einbürgernde 
Brauch, daß der König fon bei Lebzeiten feinen älteften Sohn 
zum Mitregenten macht, um die Nachfolge zu fihern. Gemig 
haben es die energifhen Könige des mittleren Neiches ver- 

   

  

  



6 Der Staat. 

fanden, ihre Hand fcwer auf den Ganfürften laften zu Iaffen, ge- 
wiß feßt 3. 3. Amenemes II. bei Einfegung eines Nomarchen 
die Grenzen feines Gebiets feit, aber an Stelle der früheren 
zentralifierten Hofverwaltung ift ein feudaler Beamtenftaat ger 
treten, defien ausführende Organe die Gaufürften find. Sie 
fammeln die Steuern im ganzen Sande ein, fie befehligen die 
Miliz (£. 50) in den Ganen; wenn daneben der König eigene Aus- 
hebungen veranftaltet, wenn eine gleichmäßige Verwaltung im 
gangen Sande durchgeführt ift, das nunmehr vielleicht zu diefem 
Swed vorübergehend in drei große Provinzen, Unterägypten, 
Oberägypten und den ‚Kopf von Oberägypten‘, der aber auch, 
Abydos einfchloß, eingeteilt wird, fo find das Einrichtungen, die 
nur fo lange wirfen, als eben ein mächtiger Herricher an der 
Spitje des Ganzen fteht. Jch fan mich nicht davon überzeugen, 
daß Meyer recht hat, wenn er meint, einer der Iehten Herricher 
der 12. Dynaftie habe die Macht des Adels gebrochen, denn der 
Serfall des Reiches, der unmittelbar danach einfeht und das von 
Meyer felbft zugegebene Wiederauftanchen der alten Nomarchene 
häufer umd der alten Citel in der 15. Dynaftie läßt höchftens die 
Möglichkeit zu, da der Derfudy einer ftärkeren Sentralifierung 
der Verwaltung von Sefoftris III. und Amenemes III. gemacht 
wurde, aber nicht geglüdt ift. Die Sahl der Citel hat cher noch 
zugenommen, ihre gorm läßt meiner Anficht nad) den Schluß zu, 
daß auch noch ein Mann wie Sehetepiebre unter Amenemes II. 
die vollfte perfönliche Machtfülle befag. Er nennt fih der 
Notable und Sürft, der Siegelbewahrer des Königs von Unter- 
ägypten, der einzige befonders geliebte $reund, der Gewaltige 
des Königs von Oberägypten, der Groge des Königs von Unter- 
ägypten, der Herzog an der Spite der Menfchen, der Dorfteher 
der Hörner, Hufe und $edern, der Auffeher der beiden Dogel- 
teiche und £uftfeen, bei deffen Kommen der Hofkreis fid, öffnet 
und dem ein jeder feine Angelegenheiten anvertraut, deffen 
Tüchtigfeit der König gefehen hat, fo daß er ihn über die beiden 
Sande erhoben hat, der Auffeher der Gold- und Silberichäfe und 
aller Edelfteine, ein aufrechter Mann vor ganz Aaypten, ein 
Seuge gleich Chot, dem Gott der Schrift, der Geheimrat in den 
Tempeln und der Dorfteher aller Arbeiten des Königshaufes. 
So geht es weiter, und immer wieder rühmt er fih des Der- 
frauens feines Mönigs, der ihm wichtige Aufträge anvertraut 
hat, der ihm das Amt eines Pfeilers des Südens gegeben hat. 
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Gewiß, wird hier die perfänliche Beziehung zum Herrfcher ge- 
fliffentlich ftarf hervorgehoben, aber der Tenor ift doch ein fehr 
anderer wie etwa in den Jnfhriften des neuen Reichs, und ich 
meine der Erfolg hat gelehrt, daß die Macıt des Königs trot, 
aller Beamtenheere jich nicht auf ihrer alten Höhe gehalten hat. 
Die Unficherheit der Föniglichen Machtftellung fommt auch in der 
Ausbildung einer eigenen Keibwache zum Ausdrud, die fich aus 
den Poliziften des alten Reichs entwidelt Haben mag, num aber 
unter dem Befehl bejonderer Offiziere ftcht, der Gefolgsleute 
des Herrfchers. Im übrigen herrfcht das alte Milisfyftem weiter, 
nur {cheint eine ftändige Poligeitruppe und ein vielleicht auch 
ftändiges nubifches Aufgebot (X. 30) nachweisbar, das mit der 
Poligeiteuppe zum Teil identifch fein mag. Yadı wie vor werden 
die Steuern weentlich in Naturallieferungen erftattet. 

Aus den blutigen Befteiungsfämpfen gegen die arabifhen 
Byffos ift das nationale Königtum des neuen Reiches erwachen. 
Unter fweren inneren Kämpfen um die Segitimität hat es fidh 
behauptet. Es ftüßt fich auf eine ftrenge Hierarchie, an deren 
Spite für Oberägypten jeht der ‚Oberbürgermeifter von Cheben‘ 
ımd der oberägyptifche Wefir fteht, mit der Refidenz in Theben, 
für Unterägypten der unterägyptifce Wefir mit dem Sit in 
Beliopolis. Diefes Amt vererbt fi nicht notwendigerweife, 
aber häufig in derfelben Samilie fort. Allem Anfcein nach 
erfreuen fich feit dem mittleren Reich mindeftens die Hauptftadt, 
wahrfcheinlich aber alle größeren Städte, einer gewilfen Autor 
nomie unter dem doch wohl vom König beftellten Bürgermeifter. 
Da die Kerricher jahrelang auf Kriegszligen abwefend find, fo 
hat der Weftr auch die Stellvertretung des Königs, und eine in 
mehrfacher Abfchrift auf uns gefommene Infchrift enthält gleich- 
fam ein Amtsteglement für den oberften Reichsbeamten. In 
techt bezeichnender Weife beginnt die merkwürdige Schrift mit 
der Schilderung des Amtslofals und der äußeren Umftände, unter 
denen der Wefir Audienz gibt. Auf einem Stuhl unter einem 
Baldadıin foll er fihen, ein Teppich foll vor ihm ausgebreitet 
fein, Kiffen in feinem Rüden und unter feinen Süßen Hegen. 
Einen Sto foll er zur Hand nehmen, Die Großen von Ober- 
ägypten follen tedıts und Iinfs von ihm ftehen, Schreiber und 
Privatfekretäre jeder an feinem Plate jein, und einer nach dem 
anderen foll von dem Amtsdiener dem Weir vorgeführt werden. 
Sunächft treffen nun die Berichte von den Grenzfeftungen ein,
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alfo über die Sicherheit des Reiches, und alles, was zumfKönige 
eingehen oder von ihm ausgehen foll, wird dem Wefir vorgelegt. 
€s folgen die Berichte der Oberften über die Kundertichaften 
(die Arbeiter) und über die Handwerker. Beftimmte Normen 
werden für den Befud) des Wefirs beim König feitgefegt, der 
täglich ftattzufinden hat, und über die gegenfeitige Bericht- 
erftattung des oberften Schapmeifters und des Wefits vor dem 

öni 1d alle Berichte ordnungsgemäß eingelanfen und 
günftig gewefen, fo erteilt der Wefir den Befehl, die Tore des 
Palaftes zu öffnen, und läßt unter Begleitung des Amtsboten 
die Audienzfuchenden bei Hofe vor. Alle oberften Entjcpeidungen 
über Klagen der Beamten gegeneinander behält fich der Wefir 
vor, und er übt feine Disziplinargewalt dur} eigene Amtsboten 
aus, deren Unverlchlichteit feftgejeht wird. Auch in Kriminale 
fällen fteht die oberfte Entfheidung beim Wefir. Und wie ihm 
von den einzelnen Propinzvorftehern, Bürgermeiftern umd 
Katafterbeamten die Steuern eingebracht werden, fo verwaltet 
der Wefir auch das Grundbuch des Reiches und ift die Erekutiv- 
behörde für all die zahlreichen Mafnahmen, die nach unferen 
Begriffen den Mlinifterien des Aderbaues und der Öffentlichen 
Arbeiten obliegen. Insbefondere gehören dazu die Wafferverfor- 
gung und die Emntearbeiten (8.26). Aber damit noch nicht genug: 
ihm unterfieht auch die Keibgarde des Königs, ebenfo die Flotte 
umd das Heer. Er erteilt den Befehl nad den Entchlüffen der 
Dermögensverwaltung des Königs, Kol im Sande zu fällen 
(bei der Seltenheit der Bäume ift das offenbar Fönigliches 
Privileg), und wie es in dem Buche heißt: ‚jeder Beamte vom 
exften bis zum Ietten foll zum Wefir tommen, um mitlihm 
Rüdfprahe zu nehmen‘. Der Wefir und Stellvertreter des 
Königs ift das Haupt einer völlig zentralifierten Verwaltung. 
Alle Fäden laufen in feiner Hand zufammen, und nur durch ihn 
Tann man zum König gelangen, und dabei führen die hohen 
Beamten diefer Seit zwar nod} einige der Titel des alten und 
mittleren Reichs, wie Wotabler, Sürft und $reund, oberfter 
Richter von Bierafonpolis; die meiften der Prädifate aber, die 
fie fi, beifegen, find ehrende Bezeichnungen, die ihr perföne 
liches Derhältnis zu Pharao dartun: Der Herzensfteund des 
Königs, der die Wahrheit täglich dem Herm fündet, der fid dem 
Könige naht, der die Ohren des Königs mit Wahrheit füllt, vom 
Könige gelobt wird ufw. Aber neben diefen Titeln ftehen 
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andere, die die Sorge des Beamten für das ganze Land und 
feine Macht ausdrüden, wie etwa ‚der Mund, deifen Ausiprücye 
das ganze Sand befriedigen‘ oder ‚das Oberhaupt des ganzen 
Kandes‘. 

Diefe Sürforge, deren fich die hohen Beamten des Reiches 
jegt rühmen, tritt au in den Grabdarftellungen deutlich 
hervor, wenn der Wefir etwa feine Untergebenen fpeift oder 
Bittgefuche auf der Strafe entgegennimmt, wenn er die öffent- 
Tichen Arbeiten befichtigt (%. 82) und fich rühmt, ftets unparteiiich 
enticjieden zu haben und niemals gewalttätig gewefen zu fein. 
Und was der oberägyptifche Wefir für das Land von Elephantine 
bis Siut tat, das übte, dürfen wir annehmen, fein Kollege von 
Siut bis zum Meer aus. Uur daß diefer wohl feltener in perföns 
liche Beziehung zu dem Berricher fam. Zu den Pflichten, die 
diefe oberiten Beamten des Reiches in der erften Hälfte der 
18. Dynaftie noch regelmäßig zu erfüllen haben, gehört auch die 
Derwaltung des Tempelvermögens, insbefondere des Reichs- 
gottes Amon. Nicht nur, da dem Mefir die zahllojen Hand- 
werfer und Bauarbeiter des Tempels unterftehen, deren die 
Könige bedurften, um die gewaltigen Bauten von £uror, Karnaf, 
Deir el Bari ufw. aufzuführen (£. 82), fondern durch ihre Hände 
geht aud das Eintommen der Tempel an Korn, Honig, Wein, 
Edelmetall und anderen Dingen, die im Sande jelbit und ganz 
befonders von den unterworfenen Dölfern aufgebracht wurden. 
Dennälgypten ift längft überfeine alten Grenzen hinausgewachjen, 
es hat eine jyrifhe und eine nubifche Provinz fich erobert — 
an der Spike diejer fteht, wenigftens zeitweife, der ‚König. 
fohn von Athiopien‘, der freilich durchaus nicht immer wirklich 
Töniglichen Geblüts zu jein brauchte. Aus den fernften Ländern, 
aus dem inmerften Afrifa, dem Somalilande und den Tälern 
des Euphrat und Cigris ommen mehr oder minder regelmäßige 
Tribute ein (£.52, 56), und der Wefir empfängt die Befandten im 
Uamen des Königs und teilt den verjchiedenen Derwaltungen 
die Tribute zu. Diefem Umftande verdanfen wir in mehreren 
thebaniihen Gräbern von Wejiren die interefjanten Darftellungen 
fremder Dölter, darunter auch Abgefandte der Kreter fich finden. 
Die Steuern werden nad} wie vor in Naturalien erhoben, aber 
über die Zeit der Diehzählungen find wir längft hinaus, und in 
den meiften Diftritten nehmen die Lieferungen an Gold und 
Silber — letteres Metall ift in diefer Seit noch das wertvollere 
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— einen ebenfo breiten Plat; ein wie etwa Affen, die man 
zur Sruchternte brauchte, oder Stoffe, Getreide und aller 
hand Dieh. 

€s lag in der natürlichen Entwidlung der Dinge, daß die 
großen Tempelverwaltungen, in denen die Schenkungen aus 
dem Staatsbejit in feiten Schabhäufern aufgefpeichert wurden 
und deren gewaltige Bauten Taufende von Händen befchäftigten, 
zu einem immer ftärferen, immer wnabhängigeren SKaktor im 
Leben des ägyptifhen Staates wurden. Der Befih der toten 
Hand auch an Grmd umd Boden wuchs gewaltig an, und fo 
bildete fich neben der theoretifchen Macht des Königs als Eigen- 
tümer alles Sandes eine praftijche Macht der Priefterherrichaft 
heraus, als deren hervorragendfter Vertreter die Hohenpriefter 
des Amon von Theben gelten dürfen. Soweit wir fehen, find 
die Träger diefes Titels Feineswegs befonders vornehme Keute 
gewefen. Nach} den übrigen Titeln, die fie führen, find fie frühe 
zeitig Sinangbeamte, Dorfteher der Selder, Speicher, Fremd 
länder und Herden des Amon, aber auch fon zur Seit Tuth- 
mofes II. tönigliche Schameifter und Vorficher der Schahe 
häufer. Bemerfenswerter noch ift, daß mehrere den Citel der 
‚Großnomarch im oberägyptiihen Gau‘ tragen und mit dem 
Titel ‚Dorjteher der Propheten von Ober- und Unterägypten‘ 
fhon zur Seit Tuthmofes III. eine Art Primat über alle Priefter 
beanfpruchen. Mehrere von ihnen find gleichzeitig Wejire ge» 
weien und Oberbiirgermeifter von Theben. Unter Ramefjes II. 
beftätigt zwar der König noch die Wahl des Oberpriefters, aber 
auf die Auswahl der Perfönlichfeit übt er feinen Einflug mehr 
aus. Die Macht der toten Hand, die fich auf eine ausgebreitete 
Hierarchie ftüßte, wuchs mit der Zeit fo beträchtlich an, daß fie 
imftande war, den Derfuch Amenophis IV., die önigliche Antorie 
tät neu zu flabilieren, abzufchlagen und endlich am Ende der 
Rameffidiichen Zeit fich felbft mit der Königswürde zu-Frönen 
und dadurch eine zeitweilige Teilung des Reiches herbeizuführen, 
Gleichzeitig mit diefer Entwidlung fheidet, foweit wir fehen, 
mehr und mehr das Saienelement aus der Priefterichaft aus: 
eine geichloffene Prieftexfafte entwidelt fich, die die Trägerin der 
Bildung, der Wifjenichaft und die Körderin der Künfte ift, die 
aber auch, ängftlich über die Bewahrung der Tradition wacht, 
bis fchließlich das ganze geiftige Leben Agyptens in einem 

ijchen Archaismus erftarrt. 
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Aeben der Zivilverwaltung und der Priefterihaft teht 
als dritter ebenbürtiger Saktor das Heer. Ihm war im wejent- 
lichen die Befreiung Agypteis zu danfen, ihm auch die Er- 
weiterung der Grenzen des Reichs und daher die materielle 
Wohlfahrt. Aus den befcheidenen Anfängen des mittleren 
Reiches hatte fich ein fteh 
widelt. Die Offisiere geh 
Königs, und fie fheinen fi nicht völlig in die allgemeine 
Beamtenhierarchie eingefügt zu haben. Wenigftens begnügtfich 
einer der erfolgreichiten, Amofis, der Sohn des Jbana, mit dem 
einfachen Citel eines Oberften der Seeleute, und aud ein 
anderer, Senmut, führt verglichen mit den Citelteihen des alten 
und mittleren Reiches eine fehr bef—heidene Anzahl. Das Schidjal 
diefes Mannes ift nicht ohne Interefie (Abb. ı). Er muß der Hofe 
verwaltung der Königin Kamare angehört haben, die den fähigen 
Mann zu ihrem ausgefprochenen Gänftling erhob; fie gab ihm 
die einträglihen Stellen eines Dorftehers der Speicher und 
Herden des Amon, machte ihn zum Oberen über die Sklaven 
und Dorgefehten der Bauern des Amon, betrante ihn mit milie 
tärifchen Miffionen, mit der Keitung der Bauarbeiten des Tempels 
von Deit el Bahti (8.5), umd verlieh ihm endlich die Wirden 
eines Oberhofmarfchalls, Fürften, Siegelbewahrers des Königs 
von Umterägypten und einzigen $reundes. Aber der aus 
niederen Anfängen fo hoch geftiegen war, dem fogar die Er- 
siehung der Föniglichen Prinzeffinnen anvertraut wurde, er Kam 
mit dem Code jeiner Königin plötlich zu Kall. Neue Männer 
fiegen bei dem felbftändigen Regierungsantritt Tuthmofes III. 
empor, und Senmut war nicht der einzige unter den Dienern 
des früheren Regiments, deffen Statuen umgeftoßen, deffen In 
fhriften gerhadt wurden, damit fein Gedächtnis, fein $ortleben 
im Jenfeits und bei der Nachwelt, vernichtet würde. 

€s gehört zu den merkwürdigften Schaufpielen, wie in dem 
feftgefügten Beamtenftaat des neuen Reiches immer wieder ein- 
zelne begabte Männer die Hierarchie durchbrechen und zu hohen 
Ehren gelangen, um dann freilich nicht felten ebenfo tafdı zu 
ftürzen. Ein folch Glüdlicher, dem das Glüd hold blieb, war der 
General Harmais (8.56). AmenophisIII. hatte es noch verftanden, 
die Autorität nach aufen wie nach innen zu wahren. Jn tegem 
Briefwechjel mit den afiatifehen Kürten, mit denen Samilien- 
bande der verfchiedenften Art ihn vernüpften, Ratte er durch eine 
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Reihe energifcher Beamter die fyriiche Herricaft aufrecht er- 
halten. Unter ihm Iebte der weife Amenophis, der Sohn des Opis, 
der feine Kaufbahn als Fönigliher Schreiber begonnen hatte 
(QAbb.52). Das Schreiberamt war immer mehr das Sprungbrett 
für jede höhere Karriere geworden, und aus der Kiteratur der 
Seit vom Ende der 18. Dynaftie bis zum Ende der Ramefjiden 
exfehen wir, wie der Dünfel diefer Beamten, im engften Sinne 
des Wortes, immer meht flieg und wie die Burcaufratie mit 
ihren unendlichen Akten eine immer größere Roffe fpielte. Dom 
einfachen Schreiber wurde Amenophis bald zum Schreiber über 
die Refruten ernannt, nach unferen Begriffen wurde er alfo 
zum Kader verjeßt. Ihm unterftand die gefamte Aushebung 
im ganzen Sande, ausgenommen der $lotte, und auch an die 
Spige militärifher Expeditionen gegen Aubier md Afiaten 
trat er. Seiner Derwaltung unterftanden die offenbar milie 
tärifch verwalteten Sölle an den Grenzen. Den bewährten Ber 
amten betrante der König endlich mit einem urfprünglich nicht 
befonders hohen Amte, das aber mehr und mehr zu großer Ber 
deutung Fam und fich in der fpäteren Seit des neuen Reiches 
gerne vom Dater auf den Sohn umd Entel vererbte. Er wurde 
Dorfteher aller öffentlichen Arbeiten und führte als folder für 
den König Bauten aus, beauffichtigte die Aufitellung einer 
Koloffalftatue des Königs und was derartige Dinge meht find. 
Aud} diefer hohe Beamte und Günftling begnügte fid mit den 
einfachen Titen eines Oberhofmarfchalls, Sürften und Fönig- 
lichen Schreibers. 

Schon gegen Ende der Megierung Amenophis II. 
mehrten fich die Schwierigfeiten, die in der Zeit der religiöfen 
Kämpfe Amenophis IV. zum Derluft der fyrifhen Pro- 
dinzen und zu heillofen inneren Suftänden führten. Die ber 
fhäftigungsfofen Söldner hauften auf das graufamfte im Sande, 
plünderten die reichen Schäße der Königsaräber. Wie weit es 
dem Oberpriefter des Amon gelang, mit der Soldatesta zu 
paltieren, wiffen wir nicht, jedenfalls war es Harmais, der 
Ordnung fchaffte und fic dabei das Fönigliche Diadem errang. 
Wieder war die Ruhe im Reich durch das Heer gefchaffen, aber 
diesmal gegen innere, nicht gegen äußere $einde, und auf Grund 
einer Auseinanderfeung der Föniglichen Gewalt mit der priefter- 
lichen. Bei allem äußeren Glanz der Rameffidenzeit ift doch 
nicht zu verfennen, daß die Fönigliche Autorität gelitten hat, und 
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als auch die äußeren Friegerifchen Erfolge ausblieben, da wurde 
das Reich kaum 150 Jahre nad Harmais in neue Wirren ger 
ftürzt, aus denen zwar Rameffes III. und fein Dater es noch 
einmal retteten, ohne aber die faulen Suftände im Innern wirte 
ich befeitigen zu fönnen. Swei große Prozeffe, deren einer unter 
Bameffes IIL, der andere unter den legten Rameffiden fpielt, 
werfen ein helles Schlaglicht auf die Suftände im Reich. Der 
exfte diefer Progefje beichränfte fich wefentlich auf den Kreis der 
niederen Hofbeamten, freilich wurden auch einige Angehörige 
der Königsfamilie durch ihn Fompromittiert. Es handelte fi 
um eine Derihwörung gegen das Leben des Königs, die in feinem 
Harem ausgebrochen war. Sehr viel bedenlichere Zuftände 
treten ums in dem anderen Prozeß gegen die Grabräuber ent- 
gegen. Eine eigene Kommiffton mußte ernannt werden, die 
aus einigen Poligeiorganen, Schreiben umd Prieftern beftand, 
und an deren Spihe offenbar der Oberbürgermeifter von heben 
und Wefir und zwei höhere Hofbeanıte ftanden. Die Unter- 
fuchung ergab, daß einer diefer oberften Beamten, und vor 
allen Dingen der Bürgermeifter Pafer, feineswegs über den 
Derdacht erhaben waren, mit den Dieben unter einer Dede zu 
fteden. Es wurde dann ein Gerichtshof eingefeht, zu deffen 
Mitgliedern merfwürdigerweife auch die beiden verdäctigen 
Beamten gemacht wurden, und der natürlich zu Feinem rechten 
Refultat fam. Die Zahl der angefchuldigten Diebe, zum großen 
Teil Nektopolenarbeiter, wuchs, aber Klarheit fam trof aller 
Seugenausjagen und Derhöre nicht in die Angelegenheit. Einer 
der Hauptangeflagten, der Kupferjchmied Pechor, mußte wegen 
Mangels an Beweifen wieder entlafien werden. Umd ebenfo 
erging es manchem anderen. Der Derdadht regt fich, daß bei 
diefer wie bei fo vielen ähnlichen Unterfuchungen im Orient die 
Heinen Diebe gehangen und die grogen frei gelaffen wurden. 
Xicht unintereffant ift aber die Art des Derhörs: regelmäßig 
wird der Angeklagte bei der Vorführung geprügelt und El 
Bände und Süße gefhlagen und dann der Eid auf den Namen 
des Mönigs ihm abgenommen, Die volle Wahrheit zu fagen, | 
damit man ihn im Salle der Kiige hinrichten Fönne. Much | 
Frauen werden fo behandelt, nur der Priefter XefiAmon 
fommt mit einer einfahen Autenzüchtigung fort, und man 
nimmt ihm ebenfo wenig wie dem Polizeichef, der natlirlich audy 
nicht geprügelt wird, einen Eid ab. Merfwürdigerweife wird 
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ein einziger Angeflagter zwar vereidigt, aber nicht geprügelt, er 
fcheint wohl nur wenig verdächtig gewefen zu fein. 

Vor dem gänslichen Derfall hat die auf ein ftehendes Heer 
meift ausländifcher Söldner fich ftügende Militärmonarchie das 
Sand bewahrt. Exft libyfche Generäle, dann äthiopifche Eroberer, 
und endlich faitifhe und unterägyptifhe Sürften, die fich mit 
griechijchen Söldnern umgaben, haben nacheinanderdas Land be« 
herrfcht. Der Schwerpunkt des Reiches it jet nach dem Delta 
verlegt. In Cheben walten bis zu einem gewiffen Grade une 
abhängig die thebanifchen Oberpriefter, mit deren Samilien fi} 
die weltlihen Könige verfhwägern und vervettern, deren geift- 
liche Autorität fie anrufen. Mit der alten zentralen Gewalt 
war es vorbei, dafüir amen allenthalben die alten Stadtfürftene 
tümer wieder auf; manche ihrer Inhaber nannten fid fogar 
Könige, und ohne fich viel um die Oberhoheit des Königs von 
Ober- und Unterägypten zu Fmmern, haben fie namentlich in 
der Athiopenzeit, als Agypten ein Anhängjel des fudanefifchen 
Reiches wurde und gelegentlich unter affyrifche Berrichaft Fam, 
wilde Schden miteinander ausgefochten. Die meiften Diefer 
Kleinfönige bezeichnet aber der äthiopiihe König Piandi, 
deffen Infhrift die Bauptquelle der Seit für uns ift, als Notable. 
Don einer geordneten Derwaltung fonnte natürlich Feine Rede 
fein. Wenn der Oberpriefter des Amon umd gelegentlich aud) 
der Oberpriefter des Arfafes von Herakleopolis den uralten 
Titel eines Dorftchers von Oberägypten annahm, jo war das 
in einem Salle wohl nicht mehr als der Ausdtud der tatfächlichen 
Derhälmiffe, im anderen aber wahrjcheinlich eine leere Würde. 
Die einzigen feft geordneten Beamtenkategorien fcheinen die 
militärifhen umd die priefterlichen gewejen zu fein. Jene 
blieben, foweit es fid) um höhere Stellen handelt, meift in den 
Bänden der Königsfamilie. Diefe feinen an verfchiedenen 
größeren Beiligtimern fich ziemlich unabhängig entwidelt zu 
haben. Der Einfluß der Tempel und ihrer Priefterfchaft ift 
offenbar dauernd geftiegen, und die Nachricht Herodots wird 
richtig fein, daß im Bunde mit der Priefterichaft von Memphis 
der Saite Pfammetihos der Kleinftaaterei noch einmal ein 
Ende machte und auf kundertundfiinfsig Jahre etwa ein ftartes 
geeinigtes Agypten jchuf. Die thebanifche Priefterichaft fheint, 
wie wir aus der Jnjchrift eines ihrer bedeutendften Mlitglieder, 
des Menthu-emehet, jehen, der die Erhebung des Pfammetichos 
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noch erlebt hat, fidh mehr und meht von der politifchen Tätigkeit 
zurüdgezogen zu haben und allen Yachdrud auf die Wieder- 
herftellung der Heiligtümer gelegt zu haben, die in der Athiopen- 
zeit zumal arg gelitten hatten. Det priefterlic;e Charakter des 
neuen Regiments, defjen eigentliche Macht freilich, wie jchon ge» 
fagt, auf den griedijchen Söldnern beruhte, [heint mir darin 
Har zum Ausdrud zu fommen, daß jet die alten Titel wieder 
auftauchen, die längft vergeffen waren, und daß alle bedeutenden 
Männer der Zeit auch Prieftertitel zu führen pflegen, Was 
für wirkliche Würden fid} hinter den alten Yamen verbergen, 
bleibt unficher. Die Bedeutung, die die Städte wieder erlangt 
haben, tritt Hat darin hervor, daß die Beamten jet zum Lotabeln 
diefer oder jener Stadt ernannt und dabei faft wie in den Zeiten 
des alten Reichs von Stadt zu Stadt verjeht werden. Wenn 
man die Titel eines Beamten der Seit des Pfammetichos Nejihor 
lieft, der Notable und Sürft, der fiche Siegelbewahter, der 
geliebte einzige $teund, der groß in feiner Würde und mächtig 
in feinem Amte ift, der Beamte an der Spike des Dolkes, und 
der Dorfteher der füdlichen Grenzfefte, jo möchte man glauben, 
wieder in den Seiten der Pyramidenerbauer zu fein. CTatfächlich 
wat der Mann der Kommandant der Grenzfeftung Elephantine, 
und er hat dort eine fchwere Gefahr erfolgreich beftanden. Die 
Zefagung von Elephantine beftand aus fehr verfchiedenen 
Elementen, Griechen, Afiaten und $temiden, unter denen wir 
wohl die Juden, die uns aus den Elephantinepapyris jo wohl 
befannt find, zu verftehen haben. Dieje Söldner meuterten und 
planten nach Aubien durchzubrechen und dort wahtfcheinlich mit 
den fudanefifchen Keinden der Agypter gemeinfame Sache zu 
machen. Aefihor gelang es die Empörung niederzufclagen, die 
Söldner wieder an die ägyptifche Sache zu feijeln. Das Reich 
bedurfte ihrer nur zu fehr. Die faitifchen Könige haben ja den 
Derfuch unternommen, auch die fyriiche Provinz wieder zu 
erobern, fie haben eine fräftige Slotte gleichfalls mit Hilfe 
fremder Söldner aufzuftellen verfucht, und großartige öffent- 
liche Arbeiten, wie den Kanal vom ZUil zum roten Meer, in An« 
griff genommen. Kunft und Wifjenihaft hat unter ihrem Re- 
giment geblüht, und wenn wir aud, über ihre Derwaltung im 
einzelnen nicht eben viel wifen — zufällig erfahren wir einmal, 
daß entfprechend der größeren Bedeutung von Unterägypten 
die nördliche Grenze Oberägyptens bis Hermupolis herab- 
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geridt wurde —, fo zeigt nicht nur der zunehmende Wohlftand 
des Sandes, der felbit die Stürme der Perferzeit überdauert 
hat, da ein heiljames Regiment beftanden haben muß; deut- 
Ticher als alles andere bezeugt die Verwaltung des Ptolomäer- 
teiches, die Mommfen als die befte des gejamten Altertums be» 
zeichnet hat und von der es unzweifelhaft ift, daß fie dem Vorbilde 
des nationalägyptifhen Staates fic} anfchloß, daß Aferander der 
Große eine geordnete, auf gefunden Prinzipien aufgebaute 
Verwaltung vorfand, als er zum Herm des ägrptifchen Staates 
wurde. 

2. Die Gefellfhaft. 
Wir haben in großen Zügen die Entwidhung und die be- 

zeidmendften Außerungen des ägyptiihen Staates Fennen ge- 
lernt und wollen nun verfuchen, uns an einigen Beifpielen die 
Menfchen zu vergegenwärtigen, die in diefem Staate Iebten. 
geider vermögen wir feinen Einblid in die Derhäftmiffe der 
Urzeit zu tun, nur fo viel Zönnen wir fagen, daf chen Jahthund« 
derte vor Menes auf dem Nile die Schiffahrt reich entwidelt war 
und daß die natürlichen Derhältniffe es mit fich brachten, daf im 
diefem Sande die Wafferftrafe älter als die Kandftrafen it. 
Am Nil entlang liegen die älteften Anfiedelungen, von denen 
manche, vielleicht alle, von einem hohen Mauerwall umgeben 
waren. Meift jceinen fie fo befiedelt zu fein, daß fie vor fich 
das vom Ail im Sommer überfhwenmte Sruchtland haben umd 
möglichft wenig von dem Eoftbaren Erdreich befehten. Wo die 
Ailftut nicht hinfommt, verfucht man wohl auch in ältefter Zeit 
fhon durch Kanäle das Waffer zu erreichen. In der Wüfte 
jagen die Dornehmen auf allerhand Wild, Gazellen, Antilopen, 
Hafen, aber audı auf Süchfe und Löwen; der Jäger muß nicht 
felten zur Abwehr umherftreifender Beduinen fich in den Krieger 
verwandeln. Die eigentliche Grundlage der Kultur, die Haupt 
beichäftigung auch des Dornehmen, bildet aber doc; der Aderbau 
und mit ihm die Diehzucht. Häufiger als der wilden Jagd in der 
Wüfte obliegen die Großen des alten Reiches der Dogelftellerei, 
in fünftlich angelegten Teichen mit fcplau hergerichteten Der- 
fteden für die Jäger ftellen fie ihre Uehe, und mafjenhaft fängt 
fid} wildes und halbzahmes Geflügel. In den Gräbern der 
Pyramideneit fehen wir immer wieder den vornehmen Mann 
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dargeftellt, wie ex alle Seldarbeiten beaufjichtigt und die reichen 
Erträge an Getreide, Herden, aber au) an foftbarem Papyrus, 
aus dem feit ältefter Seit das Schreibmaterial Hergeftellt wird, 
muftert. Allein es wäre unzichtig, wollte man jich felbft in der 
älteften Seit alle Agypter als Bauern vorftellen; mochte das 
£os des Sandmannes auch als das glüdlicfte ericheinen, das 
man auch den feligen Toten im Jenfeits wünfcht, fo mußten doch, 
folange wir Seugniffe für die altägyptifche Kultur Raben, audı 
höhere Fünftlerifche Bedürfnifje befriedigt werden. Zu den Leib» 
eigenen des Gutsheren gehörten allerhand Handwerker: Tichler, 
Schiffsbauer (8.28) — auf den Schiffsbau und dasSimmermanns« 
gewerbe hat einer der höheren Citel des alten Reiches Bezug —, 
Töpfer, Steinmehen, die vor allem die Foftbaren Steingefäße 
herftellten, und nicht zulett Bildhauer und Metallarbeiter. Su 
den feinen Goldarbeiten, denen wir fcon in den Gräbern der 
exften Dynaftie begegnen, benubte man mit Dorliebe die zier- 
lichen Hände der Swerge, die es im älteften Algypten verhältnis 
mäßig zahfreich gegeben haben muß. Ihnen, die zu jchwerer 
Arbeit faum tauglich waren, vertraute man aud; häusliche Dev: 
tichtungen, wie das Herrichten des Schlafgemaches, an, und 
gerne lieg man fic} von ihnen als perfönlichen Dienern begleiten. 
Auch; zur Belnftigung lieg der König wohl fremde Swerge 
tanzen, ähnlich wie die fpanifchen Hereicher fich Swerge als Hofe 
narren hielten; Suftbarkeit und Unterhaltung gab es überhaupt 
mancherlei. In einigen Gräbern ift ein ganzes weibliches Corps de 
Ballet abfonterfeit, defien Künfte heute wohl wieder Furore 
machen würden (2lbb.4). Ainderswo jehen wir Ringtämpfe (2Ibb.5) 
und Curnfpiele abgebildet. Aber die Hauptfreuden fand der Agyp- 
ter diefer Seit wiederum auf dem Waffer. Bald fuhr er mit feiner 
Samilie im Boote daher, von einigen Mitgliedern des Haushalts 
fachte gezogen, während feine Kinder Kieder anftimmten und 
Blechmufit machten, bald wieder jehen wir ihn von Frau und 
Kind begleitet aufrecht im leichten Kanoe durch das hohe Schilf 
gleiten und mit dem Bumerang Wafjervögel befchleichen. Eine 
ganze $lotilfe dicht bemannter Boote führen gegeneinander ein 
Sücheritehen auf, und mand} einer der leihtgefhürzten Ma- 
trofen fällt dabei ins Waffer (*. 81). 

Auch weibliche Ehehalten hat es auf den ägyptiihen Gütern 
gegeben (2165.35), und ihnen waren beftimmte Öejchäfte, 3.3.das 
Weben, namentlich aber genau wie Heute in Nubien die Bereitung 

Biffing, Kultur des alten Agpten. F 
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des Kornes und Brotes zugeteilt. An den $eldarbeiten, vorzüglich 
am Worfeln, nahmen fie teil und gerne fanden fie als Mufitan- 
tinnen Bejchäftigung (Abb. 6). Das Verhältnis des Öutsheren zu 
feinen Untergebenen Fönnen wir natürlich nur fehwer beurteilen. 
Aus den wiederholten Derficherumgen, denen wir namentlich in 
Gräbern aus demEnde des alten Reiches begegnen: ‚id gab Brot 
dem Hungrigen, Kleider dem Uadenden, niemals trennte ich 
einen Bruder von feinem Bruder, noch beraubte ich einen Sohn 
deffen, was feinem Dater gehört hatte, ich jorgte für die Be- 
ftattung zu Schiffe für den, der fein Cotenfchiff zur Mberfahrt 
hatte‘ dürfen wir entnehmen, daß das foziale Bemußtfein, die 
Derpflichtung des Reichen, dem Mittellofen zu helfen, bereits 
Iebendig war; anderfeits predigen die fogenannten Weisheits« 
Ichren des alten Reiches immer wieder unbedingte Unterwerfung 
des Dieners unter feinen Herrn, die fi) äußerlich auch in tiefen 
Derbeugungen und Demutsbezengungen Fund tum foll. Ehr- 
lichteit und Suverläfjigfeit, genaues Befolgen der Befehle wird 
dem Diener ans Herz gelegt, er wird vor Neugierde und Zur 
dringlichfeit gewarnt, alles mit dem ausgefprochenen Swede, 
ihm dadurch das Dorwärtsfommen und Karrieremachen zu er- 
leichtern. Dem Herm wird empfohlen, fein Gefinde nicht 
hungern zu laffen, die Klagen feiner Bauern geduldig anzuhören. 

Wie trogdem nicht felten Gewalt vor Recht gehen mochte, lehrt 
der Iehthafte Roman von dem beredten Bauern, der von feinem 
Derfaffer in die Zeit der Anfänge des mittleren Reiches verlegt 
wird umd vermutlich noch im mittleren Reich niedergefchrieben 
wurde. Ein Bauer aus dem Uatrontale, dem es daheim fchlecht 
ging, ift genötigt, auf feinem einzigen Efel all feine Babe, das 
Toftbare Natron und andere Produkte feines Gutes in das Niltal 
zum Derfauf zu bringen. Er zieht auf dem fhmalen Damm da- 
her, der zur Hauptftadt Herakleopolis führt. Am Wege wohnt 
ein reicher Grundbefiter Cothnacht, der beachtlichen Auges den 
Befit; des armen Salgfieders fehaut. Er breitet Wäfche über den 
Damm aus zum Bleichen, und heifcht den Bauern fein Cier 
vorfichtig treiben, damit er das Finnen nicht befehmube. Der 
Bauer weicht vom Damme an den Rand des Seldes aus, das 
dem CTothnacht gehört, und dabei rauft der Efel fich ein Maul 
voll Getreide. Das gibt Tothnacht die erwünfchte Gelegenheit, 
den Ejel und feine Sadung in Beichlag zu nehmen. Dergeblid, 
fleht der Bauer vier Tage lang um Gnade. Unverrichteter 
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Sache muß er in die Hauptftadt zichen, wo er dem Bürgermeifter 
feine Not Hagt. Der beruft den Gerichtshof, aber unter den 
Räten hat Tothnacht offenbar Freunde; alle herrlichen Reden 
des Bauern nühen nichts, ja fie werden ihm in gewi 
ziehung zum Derderben. Der König hat von der Beredjamkeit 
des Bauern gehört und befichlt dem Bürgermeifter, alle die 

en zu laffen und den Bauern hinzuhalten, jo 
lichjt häufig und lange reden möge. Gleichzeitig aber 

tut der König feine milde Hand auf und läßt für den Unterhalt 
der Samilie des Bauern forgen, ihn jelbjt aud) reichlich fpeifen. 
Keider üft, wie fo oft infolge der Serbrechlichteit der Papyrus- 
tollen gerade am Anfang und Ende, der Schluß der Erzählung 
verloren gegangen; vermutlich wurde dem Bauern fein Recht, 
aber föftlich ift doch die Naivität, mit der der gewiß nicht revo- 
Intionäre Schriftfteller vorausjett, daß der König um des 
äfthetijchen Dergnügens willen die Redytsenticeidung hinaus» 
idhiebt und mit der er die Schwierigfeiten {childert, die überhaupt 
einer gerechten Entfcheidung entgegenftehen. 

Die gleiche Naivität fpricht aud; aus einigen Sägen, die in 
Infchtiften des alten Reiches der Tote zu feinem eigenen Kobe 
ausfpricht und die wiederum in ähnlichen Doricriften zur 
Zebenstlugheit in den Kehren Gegenftüde haben: ‚Jch fprad} 
gute Worte zu dem, der jagte was man liebt, niemals aber jprac} 
ich ein böfes Wort zu einem, der gewalttätig ift über alle Keute, 
denn ich wünfchte wohlgefällig zu ericheinen vor dem großen 
Gott.“ 

Über die Erziehung der Kinder in der älteften Seit willen 
wir wenig. Soweit wir aus der Weisheitsliteratur und den 
biographiichen Jnfchriften jchliegen fönnen, hat es eigentliche 
Schulen im alten Reich noch nicht gegeben. Der natürliche Er- 
zieher ift der Dater, der weife Kehren gibt, wohl auch mit dem 
Stode nahhilft, und neben den allgemeinen Anftandstegeln 
auch die Seibesübung, wie etwa das Schwimmen, nicht ver- 
nachläffigt, Mit jungen Jahren tritt der Knabe, der zu einer 
höheren Saufbahn beftimmt ift, in die betreffende Derwaltung 
ein, wird etwa wie ein Page der Hofverwaltung zugeteilt, und 
mit den Königsfindern zufammen von irgendeinem der Große 
würdenträger erzogen. Diefe private Ausbildung, dies Aufe 
wachjen zufammen mit den Königstindern unter der Aufficht 
einer ftets männlichen ‚Amme‘ oder ‚Erzieherin‘ hat bis in die 
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Spätzeit beftanden, aber je größer die Derhältniffe wurden, um 
fo weniger fonnte fie genügen. Die ägyptifhe Schrift, deren 
Kenntnis mehr und mehr für jeden höheren Beamten unent- 
behrlich wurde, war fo Fompliziert, daß man von früh auf mit 
ihrer Exlernung beginnen müßte. So fam der Unterricht all- 
mählic an den Schreiberftand, defien wachfende Bedeutung wir 
ja feit dem Ende des alten Reichs fchon verfolgt haben. Zieben 
den fchriftfundigen Prieftern entwidelt fih ein Kaienftand der 
Schriftaelehtten, der föniglichen Schreiber und Notare, die au 
das Rednungswejen unter fich haben, und am Hof des Königs 
felbft jcheinen die älteften Schreiberjchulen gewejen zu fein. 
Schon im mittleren Reich find eine ganze Anzahl Schulbücher 
verfaßt worden, wie der mathematifhe Papyrus und wohl 
auch die Sammlungen von Weisheitsiprüchen, aber einen ge- 
naueren Einblid in den Schulbetrieb erhalten wir doch erft im 
neuen Neid. 

Da ift aus der Kaienfhule die Tempelihule geworden, 
mehr und mehr hat die Geiftlichfeit den Jugendunterricht 
wie den Unterricht, den wir mit der Bochidule vergleichen 
fönnen, in ihre Hand genommen. Man kann nicht anders fagen, 
als daß ex gut organifiert gewefen ift; man bejaß Mufterbücher 
der verfchiedenften Art für die erften Schreibübungen wie für 
die Exlernung des jhönen Brief- und Kurialftiles; Derzeichniffe 
alles deffen, was auf Erden eriftiert, boten in freilich fehr trodener 
Aufzählung dem Schüler eine Art Enzyklopädie des gefamten 
Wiffens, Siften von Schtiftzeihen mit ihren Sefungen, Über- 
fichten der geographifpgen Einteilung des Sandes, feiner Haupt 
ftädte, Kanäle und Teiche, feiner Tempel und Götter Fonnte der 
Sehrer dem Schüler in die Hand geben. Und man verfpricht 
fich von dem Unterricht Erfolge, ‚die ewig gleich den Bergen 
währen‘, Mit dem fünften Jahre fcheint der Knabe (hulpflichtig 
geworden zu fein — um die Erziehung der Mädchen kümmerte 
fid) der Staat nicht, und natürlich gelten alle diefe Dorfchriften 
nur für den, der die Beamtenlaufbahn oder priefterlihe Karriere 
einfchlägt, in den meiften Sälfen alfo den höheren Ständen an 
gehörte. Ein Internat fheint im allgemeinen die Priefter- 
fhule nicht gewefen zu fein, denn mittags verlaffen die Buben 
jauchzend die Schule, und die drei Brote und zwei Krüge Bier, 
die die Mutter dem Schüler nach einem Text täglich bringt, find 
wohl jhwerlic die ganze Koft gewefen. Srühmorgens foll fich 
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der Schüler erheben, Kleider ınd Sandalen anlegen und in die 
Schule gehen: hätte ex feinen Schulweg zu machen, fo brauchte 
ex auch Feine Sandalen, denn im Haufe geht man barfuß. Immer 
wieder wird der Schüler ermahnt, fein Betz hinter die Wiffen- 
fhaft zu fegen, fie wie feine Mutter zu lieben und unabläffig 
art und tätig in der Arbeit zu fein. Aur wer die Miffenfchaft 
beherrfcht und ein gelehrter Schreiber ift, leitet die Menfchen; 
das Schreibzeng und die Buchrollen bringen Annchmlichfeit und 
Reichtum. Aber trob all der [hönen Derfprehungen und Der» 
lodungen fcheinen die ägyptifhen Schüler nicht immer befonders 
fleißig gewefen zu fein. Ermahnungen allein halfen oft nicht, 
denn ‚des Jungen Ohren fihen auf feinem Rüden und er hört, 
wenn man ihn prügelt‘. Witfte auch folche Strafe nichts, dann 
griff man zu fräftigeren Mitten. Ein Mufterbrief des neuen 
Reichs, der ein beliebtes Schulbuch war, läßt einen früheren 
Schüler dankbar feinem ehemaligen Kehrer befennen, ‚du haft 
auf meinen Seib gefehen, feit ih einer von deinen Söglingen 
war, ich brachte meine Zeit in den Spangen zu, bis fie meine 
Glieder gebändigt hatten, drei Monate jagen fie an mir, und ich 
war im Tempel gefeffelt‘. 

Auch in fortgeihrittenen Jahren noch, wir dürfen wohl 
fagen auf der Univerfität, in Beliopolis etwa oder Cheben, 
fam es vor, daß die Studenten auf Abwege gerieten. Ein 
in der Schule viel gelefenes Buch fagt darüber, ‚man fagt 
mir, du verläßt die Bücher, du gibft dich dem Dergnügen 
hin, du gehft von Straße zu Straße; der Biergeruch allabendlich, 
der Biergeruch feucht die Menfchen von dir, er richtet deine 
Seele zugrunde. Du bift wie ein gebrochenes Auder, das nach 
feiner Seite hin gehorcht, du bift ein Tempelcen ohne feinen 
Gott, wie ein Baus ohne Brot, man trifft dich, wie du auf die 
Mauer fteigft und das Brett zerfchlägft, die Kente flichen vor 
dir, weil du ihnen Wunden fchlägft. © dächteft du doch daran, 
daß der Wein ein Greuel ift, und fhmörteft du doch dem bes 
taufhenden Tranf ab.“ 

Der Schulzwang war für den Beamten und überhaupt 
für den feiner gebildeten Agypter um fo unerläflicer, 
als der ganze mündliche wie fchriftliche Verfehe in immer 
fteigendem Mage von feiten Sormeln beherrfcht wurde, einem 
mwohldurdhdachten Seremoniell, das ebenfo gut am Hofe des 
Königs wie in dem Derfehre des Heinen Bürgers herrichte und 
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deffen greifbarjter Ausdtud die langen Citelreihen find, deren 
fich die meiften Agypter erfreuten. Daß der Soldatenftand 
namentlich zu Anfang des neuen Reichs davon eine gewiffe 
Ausnahme machte, fahen wir fon. 

Diefem Zeremoniell und der daraus folgenden fcharfen 
dung der Stände, die fich namentlich im Beamtenftaat des 

neuen Xeiches ausgebildet hat, aber niemals die $orm gefehlich be» 
ftimmter Kaften angenommen hat, entjprechen aud beftimmte 
Dorjchriften über die Tracht und die Attribute, wie etwa, den 

azierjtod, die Peride, den Fünftlichen Bart (Abb. 21, £.61). Wir 
haben ja den Stod und das Septer (bb. 7) als Sinnbild der Polizei» 
gewalt jchon Fennen gelernt, und unter dem Haustat, der dem 
Toten mitgegeben werden foll, nennen die Jnfchriften eine ganze 
Reihe verjchiedener Stöde, die zum Teil fehr bezeichnende Namen, 
wie der Keier, der Mächtige, führen. Der gewöhnliche Agypter 
tafierte (Abb. 39) Kopfhaar und Bart und trug eine Perüde, die in 
der älteren Zeit kurz ift, fpäter länger und Fompfigierter wird. jn 
den Ietten Seiten der Selbjtändigteit |—heint man aud) in diefen 
Auerlichfeiten auf die Cracht des alten Reichs zuriidgefommen zu 
fein. Einen Schnurrbart tragen nur wenige Große des alten 
Reiches. Der gemeine Bauer läßt das Haar lang wachfen (Abb. ?) 
und trägt wohl aud) einen ftruppigen Dollbart. Das Recht des vor- 
nehmen Mannes ift ein wohlgepflegter furzer Knebelbart (Abb. 1), 
während der König fich einen langen fünftlichen Bart umbindet, 
den er häufig auch ablegt, und von dem fich der Götterbart durch 
die umgebogene Spike unterfcheidet (Abb. 40). Mannigfach 
wechfelt die Cracht der Priefter, die jich nach der Weije der Dor- 
fahren nody in Pantherfelle Heiden (bb. 2) oder aus einem Stüd 
weichgegerbten Keders netartig geichnittene Weiten tragen. An- 
fangs ging der Ägypter, der auf Anftand fah, in einem einfachen 
Scurz (Abb. 8, £. 38, 47), über den ältere Seute auch) wohl einen 
Mantel warfen. Allmählic wird der Schurz länger und länger 
<ibb.9, 11,12), derGebrauch des Mantels häufiger, und im neuen 
Reich nehmen wohl unter aflatiichem Einfluß, jelbft die Könige 

tt des alten dreigeteilten Sendenfchurzes weite faltenreiche Ge- 
wänder an (bb. 10). Kinder liegen wie noch heute in tubien bei 
fonft Furz gejchorenem Haar eine oder aud) mehrere Soden ftehen, 
und diefe Tracht, die feit dem Ende des alten Reichs befonders die 
Tänzerinnen gepflegt haben (Abb. 4), ift im neuen Reich geradezu 
zum Abzeichen der Föniglichen Prinzen geworden (2Ibb. 12). Die 
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fchmeren Perüden machten Hüte unnötig, nur der König trug bei 
feierlichen Gelegenheiten Kronen verjchiedener Korm (2Ibb. 3) oder 
den feit dem neuen Reiche wohl aud) nad} afiatijhem Vorbild ein» 
geführten Kriegshelm (£. 26, 27). Jm $reien ging man in großen 
Sandalen, aus Leder oder Stroh geflochten. Jm neuen Reich haben 
manche ähnlid) den modernen griechifchen Schuhen weit nach oben 
umgebogene Spihen (Abb.10, 11). ImBaufe legte man jie ab,denn 
die mit Stud überzogenen und zum Teil bunt bemalten Ejtriche, 
die wir mindeftens feit dem mittleren Reich nachweifen fönnen, 
wären vom beicuhten Suß zu jehr abgenußt worden (X. 52). 

In der Bemalung der Fußböden, Wände und Deden, i 
der gejchmadvollen Ausftattung mit Seffeln, Sagern und Käi 
aus foftbaren Hölgern mit Metallbefchlägen und Elfenbein oder 
bunten Steineinlagen erichöpfte fih der Eurus der ägyptifchen 
Wohnungen. Die Wände der Häufer waren aus einfachen 
Sehmziegen erbaut, allenfalls mit fteinernen Schwellen und 
Bajen für die Holzjäulen mit hölgernen, feltener fteinernen Cür- 
tahmen. Die einzelnen Räume waren nicht befonders groß, ihre 
Anordnung wechjelnd (£. 51). Jn der Regel lag das Schlafzimmer 
in einem hinteren Winfel neben den Dorratsfammern. Jm 
hinteren Teile lag auch meift das Efzimmer und die Küche, der 
vordere Teil des Haufes diente der Repräfentation. Gewöhn- 
lich fand fich hier ein Hof, und getne ftattete man ihn mit 3lumen 
und Pflanzen aus. Die Bumenfteudigfeit, die man an der 
alezandrinifchen Kultur fo oft hetvotgehoben hat, ift ein alt- 
ägyptihes Erbe. Wer fid's Ieiften fonnte, ftellte fein Baus 
am liebften vor den Toren der Stadt in einen Garten, der nach 
franzöfiihem Gefcmad, wie wir fagen würden, angelegt war 
und in dem niemals ein Teich fehlte ($. 50). Schon im alten Reich 

ird gejchildert, wie der König auf einem folhen Kuftjee Boot 
+ und wie eine Prieftersftau darin badet. Jn den reicher 

ausgeftatteten Bäufern des neuen Reichs hat es auch falte 
und vielleicht fogar warme Bäder gegeben, und die Kunft der. 
Anlage von Wajferleitungen, vor allem zur Entwäfjerung, ift 
ion im alten Reich auf bemerfenswerter Höhe. Die engen 
Straßen der Städte geftatten Fein Sahren. Wer nicht zu Fuß 
geht, der läßt fich bis in die Zeit des neuen Reichs in det Sänfte 
tragen, die meift zum Schub; gegen die Sonne bededt ift. Seit 
der Einführung der Pferde gegen Ende des mittleren Reiches fährt 
der König auf jeinen auswärtigen $eldzügen im Wagen (£. 33), 
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herausgebildet, die man nadı Belieben geteilt oder vereinigt 
hat, und es ift one weiteres Har, daß die unterägyptifchen Gaue 
in fehr vielen Sällen den oberägyptifchen einfach nachgebildet 
find. Sethe hat gezeigt, daß diefe Entwidlung fpäteftens unter 
dem erften König über das geeinigte Doppelteich, unter Menes, 
begonnen hat. Als Menes Unterägypten gefchlagen hatte und 
gegenüber der alten Stadt Heliopolis in der ‚Seftung der weißen 
Mauer‘, dem fpäteren Memphis, einen Stühpunkt feiner Macht 
über das neuerworbene Gebiet errichtete, da teilte er der Stadt 
‚das Gebiet von Memphis‘ zu und gab dem neuen Gau im 
Gegenfat zu den älteren ägyptifhen Gauen, deren Namen mit 
einem heiligen Symbol gefchtieben wurde, das mit den Stadt» 
namen feinen unmittelbaren Sufammenhang zeigte, den Namen 
‚memphitifcher Gau‘. Und diefe Art der Namengebumg hat fi} 
mehr und mehr durchgefeßt und ift in den griedifchen Seiten 
die Regel geworden. Aus der alten Kleinftaaterei und ins« 
befondere dem Reiche von Hierafonpolis ftammen no eine 
Reihe von Titeln, deren urfprüngliche Bedeutung fpäter voll 
fommen vergeffen wurde. So die anfcheinend richterlichen 
Titel des ‚Sugehörigen von Hierafonpolis' und des Oberhauptes 

von EI Kab‘, dann das Kollegium der Sehn von Oberägypten, an 
deren Spihe ein ‚Großer‘ fteht und zu dem ein ‚Oberer der Schn‘ 
und ein ‚Öroßer der Worte der Schn‘ gehören. Wenn diefe Citel 
auf Oberägypten weifen, fo gehören andere, wie der Siegel» 

von Unterägypten, der ein Schahmeifter 
gewefen zu fein fcheint, der ‚Sugehörige zu Buto‘, und der merk 
würdige Citel, den wir als Diftriftschef zu überfehen pflegen, nach 
Unterägypten. Den engen Sufammenhang, den die Monardyie 
urfprünglich mit dem Prieftertum hatte, fpiegelt die Tatfache 
fehr deutlich wider, daß alle höheren Beamten der älteren Seit 
priefterliche Citel, vor allem den mit dem Cotenkult eng ver- 
bundenen Citel des ‚Dorlefepriefters‘ tragen, der wohl fo viel 
wie Schriftgelehrter bedeutet, das heit den des Schreibens umd 
£ejens Eundigen Mann bezeichnet. 

Der ältefte Einheitsftaat ift offenbar nad} unferen Begriffen 
eine abfolute Monarchie gewefen, in der faft alle hohen Ber 
amten zugleich Hofbeamten find. Alles Sand, und damit 
eigentlich alles Eigentum, gehört dem König, von dem die Ein- 
wohner es gleichfam nur zum Sehen haben. Don einem Ur 
fommunismus, wie ihn die moderne Theorie gelegentlich vor- 
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jet, ift aber Feine Spur erhalten. Seit der zweiten Dynaftie 
ift in regelmäßigen Abftänden von zwei Jahren eine Sählung 
oder Schähung in ganz Agypten nachweisbar, nach der ähnlich 
wie bei den byzantinifchen Jndiktionen auch die Jahre gezählt 
werden. Sie wird Ende der zweiten Dynaftie einmal als ‚Sählung 
des Goldes und der $elder‘ bezeichnet, woraus wirfehen, da 
Edelmetall jhon damals eine wirtfchaftliche Rolle fpielte, jpäter 
meift als ‚Sählung der Rinder‘. Sie wird eine Zeitlang in unregele 
mäßigen Swifchenräumen wiederholt, md in der 6. Dynaftie 
wie {on Ende der 3. alljährlid; vorgenommen. Mir dürfen 
annehmen, daß; es dabei geblieben ift, aber das Mittel der Kon. 
trolle fehlt uns, weil die Angabe au hresdatieru 
verichwindet. 

ie Sahl der Titel des alten Reiches ift ungeheuer ımd ihre 
Deutung noch vielfach; unficer. Eine Anzahl, wie ‚der einzige 
$reund‘, ‚der Inwohner des Palaftes‘ weifen deutlich auf die 
Heinen Derhältniffe der Uxzeit zurid, Andere, wie der ‚Dot 
fteher von Oberägypten‘, den höhere Beamte unter den memphir 
tifhen Königen führen, fheinen zu beweifen, daß der in Memphi 
tejidierende König jdon damals gleichfam einen Stellvertreter 
in das Südreich jandte, während er felbft lieber in dem politifch 
wohl noch unficeren Wordreich vefidierte. An der Spike der 
Gaue ftand in den oberägyptiichen Sandesteilen ein Gaugraf, 
an der Spihe der gefamten Derwaltung der Wefir, dejien Der- 
hältnis zu dem ‚Dorfteher von Oberägypten‘ und dem ‚Keiter 
des Sandes‘ allerdings nicht ganz Har ift. Die Unbeftimmtheit 
mancher Titel, zu denen aud} der häufige ‚große $ürft‘ und der, 
wie Meyer wohl mit Recht gemeint hat, aus dem Hofdienft 
ftammende Citel Erpati — etwa Notable — gehören, erklärt 
fi) aus der Ausdehnung des urfprünglichen Föniglichen Hofe 
flaates zur Verwaltung des ganzen Kandes. Dieje Erpati 
icheinen erbgefeffene Verwalter Föniglichen Grumdbejites ge- 
wejen zu fein. Wie fönnen einigermaßen wenigftens an dem 
Sebenslauf eines Seitgenoffen der Könige Soris und Cheops 
exjehen, auf welche Weife aus dem niederen Hofdienft ein 
Mann zu höcften Amtern gelangen fonnte. Mlaten begann 
feine Karriere als Oberfhreiber des Speijedepots, er wurde 
dann DVorfteher des Vermögens des Speijedepots, war alfo 
nad} unferen Begriffen $inangbeamter. Er ftieg zum Rang 
eines Kontrolleurs auf, der beim Einliefern der Abgaben 
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mit lauter Stimme die Zahl des Eingebrachten verfündete; dann 
wird er ‚Schäfer der Bauern‘ und Diftriktschefafiiftent des 
Ganes von Xois, und als foldyer hatte er auch die mit Knütteln 
bewaffnete Polizei unter fih. Solche Poliziften, die häufig 
Aubier waren, fehen wir auf einem befannten Relief des Tempels 
von Abufie vor dem Könige einen ‚guten Weg machen‘, das 
heißt Spalier bilden. Maten rüct weiter auf zum Oberfontrolleur 
und tritt dann, immer innerhalb des Minifteriums des Ader- 
baues und der $inanzen, wie wir jagen würden, an die Spite 
eines Spezialdepartements als Dorfteher aller Föniglichen Slac}s» 
felder. Er wird zum Grafen einer Stadt im Gau von Kois 
und Stodträger ernannt, aljo zum Inhaber der Polizeigemalt. 
Die Derwaltung noch} anderer Städfe wird ihm übertragen, er 
wird Difttiftsvorfteher in einer ganzen Reihe verjchiedener unter- 
ägyptifcher Saue hintereinander; wir dürfen annehmen, daß die 
Derfegungen aud Beförderungen in fid fliegen, indem die 
verfchiedenen Diftrifte gewiß von ungleicher Wichtigkeit für die 
Derwaltung waren. Immer nod; bleibt er aber in der gleichen 
Derwaltung, denn er führt jeht einen Citel, der etwa Der- 
walter der Aderdomänen bedeutet. Zu den Einkünften des 
Königs gehörten aud; die Erträgniffe der Jagd in der Müfte und 
der Sifcherei an den Strandfeen; jo wird Maten in feiner Eigen- 
{haft als Graf der Hauptftadt des libyichen Gaues, zu dem audh 
Wütenteile gehörten, zugleich ‚Chef der Wüfte‘ und ‚Dorfteher 
der Jäger‘. Weiter rüdt er noch in eine Reihe ähnlicher Amter 
auf, er wird dabei Gaugraf und ‚Kandesleiter‘ und ‚Dorfteher 
der Aufträge‘, das heißt wohl der Derwaltung, im öftlichen Delta. 
Seine Stellung muß hier ungefähr die der fpäteren Nomaden 
gewejen fein, aber ohne deren Selbftherrlichfeit. Doc; nicht 
Tange blieb Maten in diefer Stellung, er wurde bald Oberfter der 
Poligeittuppe, Derwefer des großen Schloffes im Meftgau von 

ais und Kommandant eines Sperrforts gegen die Libyer. 
Außer diefen Citeln führt Maten nod} eine Anzahl anderer, die 
zum Ceil auf eine Cätigteit in Oberägypten hinzuweifen fcheinen 
und felbftverftändlich and, einen hohen priefterlichen Citel, den 
eines Hohenpriefters des Kalten von Zetopolis. 

Gegenüber den Hof- und Sivilämtern und den eng damit 
verbundenen priefterlichen Amtern treten in diejer Zeit die mili- 
tärifchen Citel auffallend zurüd. An die Spike der großen Er- 
peditionen des Königs Phios (8.24) gegen die Beduinen in Süd« 
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paläftina, bei denen anfcheinend fogar eine Slotte ausgerüftet 
wurde, tritt Uni, der Dorficher der Sandgüter des Pharao, der 
am Hof erzogen und dann mit richterlichen Amtern betraut 
feineswegs für die militärifehe Karriere vorbereitet fchien, und 
feinem Kommando ordnen fi unter die Grafen und Siegel- 
bewahter, die einzigen Steunde des Palaftes und die Ober- 
häupter der Schloßgrafen des ober- und unterägyptifchen Reich 
die Freunde und Archivvorfteher, die Dorfteher der Propheten 
von Ober- und Unterägypten und die Dorfteher des Kronguts. 
Ein jeder fam mit feinen Keuten aus dem ganzen Sande, ja 
fogar Negertruppen wurden ausgehoben. Man verfteht 
wenn Uni jid rühmt, daß er als einfacher Domänenverwalt 
des Königs es verftanden habe, die ganze jhwerfällige Mili 
nicht nur zu leiten, jondern auch in Sucht zu halten und die 
Unterwerfung oder wenigftens Befriedigung der Beduinen 

yriens durchzuführen, und wir begreifen, daß ihm dafür außer 
hohen Kofämtern audy die Würde eines fürften und Dorftehers 
von Oberägypten zuteil wurde. 

Der Sufammenbruch der memphitifhen Monarchie am 
Schluffe der 6. Dynaftie hat dazu geführt, daß die alten Klein- 
ftaaten in neuer Sorm wieder auftauchten. Mir fönnen das 
allmähliche Erftarfen des mit erblihem Grumdbefik belehnten 

eben jener Erpati, namentlich in Mitteläaypten und an 
der Südgrenze des Reiches feit der zweiten Hälfte der 5. Dynaftie 
verfolgen. Die alten Citel, vor allem andy der eines Großen von 
Oberägypten und Dorftehers von Oberägypten, des Stellver- 
treters der föniglichen Macht in Oberägypten, verihwinden all 
mählich, die Titel eines Stadtgrafen und Gaufürften, fpäter 
eines großen Gaufürften, werden immer häufiger. Mit der 
Seit tommt es dahin, daß die Gaufürften ihr Amt nicht nur vom 
Dater auf den Sohn vererben, fondern auch} felbftändig nad 
Regierungsjahren datieren und in ihren Snfchriften der Macht 
des Königs kaum mehr gedenfen. Aus den Reihen diefer felb- 
ftändigen Sürften find die Könige der ı1. Dynaftie und wohl 
aud; die der 12. Dynaftie hervorgegangen. Der König wurde 
jett bis zum gewifjen Grade primus inter pares, und der deut 
lichfte Ausdrud diejes Derhältnifies ift der fich jet einbürgernde 
Brandy, daß der König fon bei Kebzeiten feinen älteften Sohn 
zum Mitregenten macht, um die Nachfolge zu fichern. Gewiß 
haben es die energifhen Könige des mittleren Reiches ver- 
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ftanden, ihre Hand jcwer auf den Ganfürften laften zu Iaffen, ge 
wiß feßt 3. 3. Amenemes II, bei Einfepung eines Nomardıen 
die Grenzen feines Gebiets feft, aber an Stelle der früheren 
zentralifierten Hofverwaltung ift ein feudaler Beamtenftaat ger 
treten, deffen ausführende Organe die Gaufürften find. S 
fammeln die Steuern im ganzen Sande ein, fie befehligen die 
Miliz (£. 50) in den Bauen; wenn daneben der König eigene Aus» 
hebungen veranftaltet, wenn eine gleichmäßige Derwaltung im 
ganzen Kande durchgeführt if, das nunmehr vielleicht zu diefem 
Swed vorübergehend in drei große Provinzen, Unterägypten, 
©berägypten und den ‚Kopf von Oberägypten‘, der aber aud} 
Abydos einfchloß, eingeteilt wird, fo find das Einrichtungen, die 
nur fo lange witfen, als eben ein mächtiger Herricher an der 
Spite des Ganzen fteht. Ich fan mich nicht davon überzeugen, 
daß Uleyer recht hat, wenn er meint, einer der Ietten Berricher 
der 12. Dynaftie habe die Macht des Adels gebrochen, denn der 
erfall des Reiches, der ımmittelbar danacı einfeht und das von 
Meyer felbft zugegebene Wiederauftauchen der alten Nomarchen- 
häufer und der alten Titel in der 13. Dynaftie läßt höchftens die 
Möglichkeit zu, daß der Derfud einer ftärkeren Sentralifierung 
der Derwaltung von Sefoftris III. und Amenemes III. gemacht 
wurde, aber nicht geglüct ift. Die Sahl der Titel hat eher nody 
zugenommen, ihre Sorm läßt meiner Anficht nad) den Schluß zu, 
daß aud} noch ein Mann wie Sehetepiebre unter Amenemes III. 
die vollfte perjönliche Machtfülle bejaß. Er nennt fi der 
Aotable und Sürft, der Siegelbewahrer des Königs von Unter- 

pten, der einzige befonders geliebte $reund, der Gewaltige 
Königs von Oberägypten, der Große des Königs von Unter- 
pien, der Herzog an der Spihe der Ulenfchen, der Dorficher 

der Hörner, Hufe und $edern, der Auffeher der beiden Dogel- 
teiche und £uftfeen, bei deffen Kommen der Hofkreis fich öffnet 
und dem ein jeder feine Angelegenheiten anvertraut, deffen 
Tüchtigfeit der König gefehen hat, fo da er ihn über die beiden 
Zande erhoben hat, der Auffeher der Gold- und Silberjchähe und 
aller Edelfteine, ein aufrechter Mann vor ganz Agypten, ein 
Seuge gleich Thot, dem Gott der Schrift, der Geheimrat in den 
Tempeln und der Dorfteher aller Arbeiten des Königshaufes. 
So geht es weiter, und immer wieder rühmt er fich des Der- 
trauens feines Königs, der ihm wichtige Aufträge anvertraut 
hat, der ihm das Amt eines Pfeilers des Südens gegeben hat. 
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Gewiß wird hier die perjönliche Beziehung zum Herricher ger 
fliffentlich ftar? hervorgehoben, aber der Tenor ift doc} ein jehr 
anderer wie etwa in den Jnfhriften des neuen Reichs, und ich 
meine der Erfolg hat gelehrt, daß die Macyt des Königs troß 
aller Beamtenheere jich nicht auf ihrer alten Höhe gehalten hat. 
Die Unficherheit der Föniglichen Machtftellung tommt auch in der 
Ausbildung einer eigenen Keibwache zum Ausdrud, die fich aus 
den Poliziften des alten Reichs entwidelt haben mag, nun aber 
unter dem Befehl bejonderer Offiziere ficht, der Gefolgsleute 
des Herrfchers. Im übrigen herricht das alte Milisfyftem weiter, 
nur [eint eine ftändige Polizeitruppe und ein vielleicht aud) 
ftändiges nubifches Aufgebot (£. 30) nadweisbat, das mit der 
Polizeitruppe zum Ceil identifch fein mag. Nac} wie vor werden 
die Steuern wejentlich in Naturallieferungen erftattet. 

Aus den blutigen Befreinngstämpfen gegen die arabifchen 
Byffos ift das nationale Königtum des neuen Reiches erwachfen. 
Unter fhweren inneren Kämpfen um die Kegitimität hat es fic} 
behauptet. Es ftüht jid auf eine ftrenge Hierarchie, an deren 
Spie für Oberägypten jet der ‚Oberbürgermeifter von Theben‘ 
und der oberägyptiiche Weir ftcht, mit der Refidenz in Theben, 
für Unterägypten der unferägyptifche Wefir mit dem Sit in 
Beliopolis. Diejes Amt vererbt fid; nicht notwendigermeife, 
aber häufig in derfelben Samilie fort. Allem Anfchein nad} 
erfreuen fich feit dem mittleren Reich mindeitens die Hauptftadt, 
wahrfcheinlich aber alle größeren Städte, einer gewifien Autor 
nomie unter dem doch wohl vom König beftellten Bürgermeifter. 
Da die Herricher jahrelang auf Kriegszügen abwejend jind, fo 
hat der Wefir audy die Stellvertretung des Königs, und eine in 
mehrfacher Abfehrift auf uns gefommene Infchrift enthält gleich» 
fam ein Amtsteglement für den oberften Reichsbeamten. In 
zedht bezeichnender Weife beginnt die merkwürdige Schrift mit 

der Schilderung des Amtslofals und der äußeren Umftände, unter 
denen der Wefie Audienz gibt. Auf einem Stuhl unter einem 
Baldachin foll er fihen, ein Teppich foll vor ihm ausgebreitet 
fein, Kiffen in feinem Rüden und unter feinen Süßen liegen. 
Einen Stod foll er zur Hand nehmen. Die Großen von Ober- 
ägypten follen rechts und lints von ihm ftehen, Schreiber und 
Privatfefretäre jeder an feinem Plage jein, und einer nach dem 
anderen foll von dem Amtsdiener dem Wefir vorgeführt werden. 
Sunächft treffen num die Berichte von den Grenzfeftungen ein, 
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alfo über die Sicherheit des Reiches, und alles, was zumfKönige 
eingehen oder von ihm ausgehen foll, wird dem Wejir vorgelegt. 
€s folgen die Berichte der Oberften über die Humdertfhaften 
(bie Arbeiter) und über die Handwerker. Beftimmte Normen 
werden für den Befuch des Wefirs beim König feftgejeht, der 
täglich ftattzufinden hat, umd über die gegenfeitige Berichte 
erftattung des oberften Schagmeifters und des Wefirs vor dem 
König. Sind alle Berichte ordnungsgemäß eingelaufen und 
günftig gewefen, jo erteilt der Wefir den Befehl, die Tore des 
Palaftes zu öffnen, und läßt unter Begleitung des Amtsboten 
die Audienzfuchenden bei Hofe vor. Alle oberften Entfcheidungen 
über Klagen der Beamten gegeneinander behält fid der Wefir 
vor, und er übt feine Disziplinargewalt durd} eigene Amtsboten 
aus, deren Unverletlichfeit feftgefeßt wird. Auch in Kriminal- 
fällen fteht die oberite Entfcheidung beim Wefir. Und wie ihm 
von den einzelnen Provinzvorfiehern, Bürgermeiftern und 
Katafterbeamten die Steuern eingebracht werden, fo verwaltet 
der Wefir auch das Grundbuch des Reiches und ift die Erefutiv- 
behörde für all die zahlreichen Maßnahmen, die nad unferen 
Begriffen den Minifterien des Aderbaues und der Öffentlichen 
Arbeiten obliegen. Insbefondere gehören dazu die Wafjerverjors 
gung und die Emntearbeiten (8.76). Aber damit noch nicht genug: 
ihm unterfteht auch die Keibgarde des Königs, ebenfo die Slotte 
und das Heer. Er erteilt den Befehl nady den Enticlüffen der 
Dermögensverwaltung des Königs, Holz im Sande zu fällen 
(bei der Seltenheit der Bäume ift das offenbar fönigliches 
Privileg), und wie es in dem Buche heißt: ‚jeder Beamte vom 
exften bis zum legten foll zum Wefir tommen, um mitlihm 
Rüdfprahe zu nehmen‘. Der Wefir und Stellvertreter des 
Königs ift das Haupt einer völlig zentralifierten Derwaltung, 
Alle Fäden laufen in feiner Hand zufammen, und nur durch ihm 
fann man zum König gelangen, und dabei führen die hohen 
Beamten diefer Zeit zwar noch einige der Citel des alten umd 
mittleren Reichs, wie Notabler, Sürft und $reund, oberfter 
Richter von Hierafonpolis; die meiften der Prädifate aber, die 
fie fi) beilegen, find ehrende Bezeichnungen, die ihr perfön- 
liches Verhältnis zu Pharao dartun: Der Herzensfreund des 

it täglich dem Herrn Fündet, der fich dem 
Könige naht, der die Ohren des Königs mit Wahrheit füllt, vom 
Könige gelobt wird ufw. Aber neben diefen Citen ftehen 
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andere, die die Sorge des Beamten für das ganze Kand und 
feine Macht ausdrüden, wie etwa ‚der Mund, dejfen Ausfprücye 
das ganze Zand befriedigen‘ oder ‚das Oberhaupt des ganzen 
Sandes‘, 

Dieje Sürforge, deren fich die hohen Beamten des Reiches 
jet rühmen, tritt aud, in den Grabdarftellungen deutlich 
hervor, wenn der Wefir etwa feine Untergebenen fpeift oder 
Bittgefuche auf der Straße entgegennimmt, wenn er die öff 
lichen Arbeiten befichtigt (8. 82) umd fich rühmt, ftets unparteiifch 
entichieden zu haben und niemals gewalttätig gewefen zu fein. 
Und was der oberägyptiiche Wefir für das Land von Elephantine 
bis Siut tat, das übte, dürfen wir annehmen, fein Kollege von 
Siut bis zum Meer aus. Uur daß diefer wohl jeltener in perjön- 
liche Beziehung zu dem Herricher Fam. Zu den Pflichten, die 
diefe oberften Beamten des Reiches in der erften Hälfte der 
18. Dynaftie noch regelmäßig zu erfüllen haben, gehört auch die 
Derwaltung des Tempelvermögens, insbefondere des Reichs- 
gottes Amon. Xicht nur, daß dem Wefir die zahllojen Hand- 
werfer und Bauarbeiter des Tempels unterfiehen, deren die 
Könige bedurften, um die gewaltigen Bauten von £ugor, Karnaf, 
Deir el Bahri ufw. aufzuführen (£. 82), fondern durch ihre Hände 
geht auch das Eintommen der Tempel an Korn, Honig, Wein, 
Edelmetall und anderen Dingen, die im Sande felbit und ganz 
befonders von den unterworfenen Völkern aufgebracht wurden. 
Dennälgypten ift längft überfeine alten Grenzen hinausgewachjen, 
es hat eine fyrifhe und eine nubifhe Provinz fc} erobert — 
an der Spike diefer jteht, wenigftens zeitweife, der ‚König. 
fohn von Athiopien‘, der freilich durchaus nicht immer wirklich 
föniglichen Geblüts zu fein brauchte. Aus den fernften Ländern, 
aus dem innerften Afrika, dem Somalilande und den Tälern 
des Euphrat und Cigris tommen mehr oder minder regelmäßige 
Tribute ein (£.52, 56), und der Wefir empfängt die Bejandten im 
Aamen des Königs und teilt den verihiedenen Derwaltungen 
die Tribute zu. Diefem Umftande verdanken wir in mehreren 
thebanifhen Gräbern von Weizen die intereffanten Darftellungen 
fremder Völker, darunter auch Abgefandte der Kreter fich finden. 
Die Steuern werden nad} wie vor in Naturalien erhoben, aber 
über die Seit der Diehzählungen find wir längft hinaus, und in 
den meiften Diftriften nehmen die Kieferungen an Gold und 
Silber — Iehteres Metall ift in diefer Seit noch das wertvollere 
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— einen ebenfo breiten Plat ein wie etwa Affen, die man 
zur $ruchternte brauchte, oder Stoffe, Getreide und aller- 
hand Dieh. 

€s lag in der natürlichen Entwidlung der Dinge, daß die 
großen Cempelverwaltungen, in denen die Schenkungen aus 
dem Staatsbejit; in feten Schayhäufern aufgefpeichert wurden 
und deren gewaltige Bauten Tanfende von Händen beichäftigten, 
zu einem immer ftärferen, immer unabhängigeren $aktor im 
geben des ägyptifchen Staates wurden. Der Bejih der toten 
Hand auch an Grund und Boden wudı gewaltig an, und fo 
bildete fidh neben der theoretifchen Macht des Könii 

  

    
    
         

    

als Eigen- 
tümer alles Sandes eine praftiiche Macht der Priefterherrichaft 
heraus, als deren hervorragendfter Dertreter die Hohenpriefter 
des Amon von Theben gelten dürfen. Soweit wir fehen, find 
die Träger diefes Titels Feineswegs befonders vornehme Keute 
gewejen. ac} den übrigen Titeln, die fie führen, find fie frühe 
zeitig Sinanzbeamte, Dorfteher der Selder, Speicher, Fremd. 
länder und Herden des Amon, aber audy fon zur Zeit Cuth- 
mofes II. Fönigliche Schagmeifter und Vorficher der Schar 
häufer. Bemerfenswerter noch ift, daf mehrere den Citel der 
‚Großnomarch im oberägyptiihen Gau‘ tragen und mit dem 
Citel ‚Dorjteher der Propheten von Ober- und Unterägypten‘ 
fhon zur Seit Tuthmofes II. eine Art Primat über alle Priefter 
beanfpruchen. Mehrere von ihnen find gleichzeitig Wejire ger 
wejen und Oberbürgermeifter von Theben. Unter Rameijes IL, 
beftätigt zwar der König noch die Wahl des Oberpriefters, aber 
auf die Auswahl der Perfönlichfeit übt er feinen Einfluß mehr 
aus. Die Macht der toten Hand, die fic auf eine ausgebreitete 
Bierarchie ftütte, wuchs mit der Zeit fo beträchtlich an, daß fie 
imftande war, den Derjuc; Amenophis IV., die fönigliche Autorir 
tät neu zu ftabilieren, abzujchlagen und endlich am Ende der 
Aameffidifchen Zeit fi} felbft mit der Königswürde zu Frönen 
umd dadurd) eine zeitweilige Ceilung des Reiches herbeizuführen, 
Gleichzeitig mit diefer Entwilung fcyeidet, joweit wir fehen, 
mehr und mehr das Saienelement aus der Priefterichaft aus: 
eine gefchlofiene Prieftertafte entwidelt fich, die die Trägerin der 
Bildung, der Wilfenichaft und die Körderin der Künfte ift, die 
aber aucy ängftlich über die Bewahrung der Tradition wacht, 
bis fchließlich das ganze geiftige Leben Agyptens in einem 
hierarchifchen Archaismus erftarrt. 
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Neben der Zivilverwaltung und der Priefterihaft fteht 
als dritter ebenbürtiger Saktor das Heer. Jhm war im wejent- 
lichen die Befreiung Agypteiis zu danken, ihm aud die Er 
weiterung der Grenzen des Reichs und daher die materielle 
Wohlfahrt. Aus den befcheidenen Anfängen des mittleren 
Reiches hatte fi ein ftehendes Heer ımd eine Kriegerfafte ent» 
widelt. Die Offiziere gehörten zum perfönlichen Gefolge des 
Königs, und fie jceinen fi nicht völlig in die allgemeine 
Beamtenhierarchie eingefügt zu haben. Wenigftens begnügt fi} 
einer der erfolgreichiten, Amof im des Jbana, mit dem 
einfachen Citel eines Oberften der Seeleute, und aud ein 
anderer, Senmut, führt verglichen mit den Titelteihen des alten 
und mittleren Reiches eine fehr befheidene Anzahl. Das Schidfal 
diefes Mannes ift nicht ohne Interefje (Abb. 1). Er muß der Hof- 
verwaltung der Königin Kamare angehört haben, die den fähigen 
Mann zu ihrem ausgefprochenen Günftling erhob; fie gab ihm 
die einträglichen Stellen eines Dorftehers der Speicher und 
Herden des Amon, machte ihn zum Oberen über die Sklaven 
und Dorgefehten der Bauern des Amon, betraute ihn mit milie 
tärifchen Miffionen, mit der Keitung der Bauarbeiten des Tempels 
von Deir el Bahri (£.5), und verlieh ihm endlich die Würden 
eines Oberhofmarichalls, Kürften, Siegelbewahrers des Königs 
von Unterägypten und einzigen $teundes. Aber der aus 
niederen Anfängen fo hod; geftiegen war, dem fogar die Ev- 
ziehung der Föniglichen Drinzeffinnen anvertraut wurde, er Fam 
mit dem Code feiner Königin plöflich zu Fall. Aeue Männer 
ftiegen bei dem felbftändigen Regierungsantritt Tuthmofes ILL. 
empor, und Senmut war nicht der einzige unter den Dienern 
des früheren Regiments, defjen Statuen umgeftoßen, deffen In 
f&riften zerhadt wurden, damit fein Gedächtnis, fein Kortleben 
im Jenfeits und bei der Nachwelt, vernichtet würde. 

€s gehört zu den merfwürdigiten Schaufpielen, wie in dem 
feftgefügten Beamtenftaat des neuen Reiches immer wieder ein- 
zelne begabte Männer die Hierarchie durchbrechen und zu hohen 
Ehren gelangen, um dann freilich nicht felten ebenfo rajdı zu 
ftürzen, Ein fold Glüdlicher, dem das Glüd hold blieb, war der 
General Harmais(£.56). AmenophisIII.hatte es noch verftanden, 
die Autorität nach augen wie nad} innen zu wahren. In regem 
Briefwecjel mit den afiatiichen Kürten, mit denen Samilien- 
bande der verfchiedenften Art ihn verknüpften, hatte er durch eine 
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Keihe energifher Beamter die fyriiche Herrichaft aufrecht er- 
halten. Unter ihm lebte der weije Amenophis, der Sohn des Opii 
der feine Saufbahn als föniglicher Schreiber begonnen hatte 
(Qbb.32). Das Schreiberamt war immer mehr das Sprungbrett 
für jede höhere Karriere geworden, und aus der Siteratur der 
Seit vom Ende der 18. Dynaitie bis zum Ende der Ramefjiden 
exfehen wir, wie der Dinfel diefer Beamten, im engften Sinne 
des Wortes, immer mehr ftieg und wie die Bureaufratie mit 
ihren unendlichen Aften eine immer größere Rolfe fpielte. Dom 
einfachen Schreiber wurde Amenophis bald zum Schreiber über 
die Refruten ernannt, nach unferen Begriffen wurde er aljo 
zum Kader verfeßt. Jhm unterftand die gefamte Aushebung 
im ganzen Sande, ausgenommen der Slotte, und auch an die 
Spihe militärifcher Erpeditionen gegen Aubier und Afiaten 
trat er. Seiner Derwaltung unterftanden die offenbar milie 
tärifch verwalteten Hölle an den Grenzen. Den bewährten Ber 
amten betraute der König endlich mit einem urfprünglich nicht 
befonders hohen Amte, das aber mehr und mehr zu großer Be- 
deutung Fam und fic) in der fpäteren Zeit des neuen Reiches 
gerne vom Vater auf den Sohn umd Enfel vererbte. Ex wurde 
Dorfteher aller öffentlichen Arbeiten und führte als folher für 
den König Bauten aus, beaufjictigte die Aufftellung einer 
Koloffalftatue des Königs und was derartige Dinge mehr find. 
Auch diefer hohe Beamte und Günftling begnügte ih} mit den 
einfachen Citen eines Oberhofmarfchalls, Kürften und Fönig- 
lichen Schreibers. 

Schon gegen Ende der Negierung Amenophis LIT. 
mehrten fi die Schwierigkeiten, die in der Zeit der religiöfen 
Kämpfe Amenophis IV. zum Derfuft der fyriihen Pro- 
vinzen und zu heillojen inneren Zuftänden führten. Die be» 
fhäftigungslofen Söldner hauften auf das graufamfte im Lande, 
plünderten die reichen Schäße der Königsgräber. Wie weit es 
dem Oberpriefter des Amon gelang, mit der Soldatesta zu 
paftieren, wiffen wir nicht, jedenfalls war es Harmais, der 
Ordnung fchaffte und fich dabei das königliche Diadem errang. 
Wieder war die Ruhe im Neich duch das Beer geihaffen, aber 
diesmal gegen innere, nicht gegen äußere Keinde, und auf Grund 
einer Auseinanderfepung der föniglihen Gewalt mit der priefter- 
lichen. Bei allem äußeren Glanz der Rameffidenzeit ift doc 
nicht zu verfennen, daß die Fönigliche Autorität gelitten hat, und 
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als aud) die äußeren Friegeriichen Erfolge ausblieben, da wurde 
das Reich kaum 150 Jahre nach Harmais in neue Wirren ger 
ftürzt, aus denen zwar Rameffes III. und fein Dater es no 
einmal zetteten, ohne aber die faulen Suftände im Innern wir 
lich befeitigen zu Fönnen. Zwei große Prozeffe, deren einer unter 

      

  

Aameffes IIL., der andere unter den Ichten Ramejfiden fpielt, 
  werfen ein helles Schlaglicht auf die Suftände im Reich. Der 

erite diefer Prozefie befchränfte fich wejentlich auf den Kreis der 
niederen Hofbeamten, freilich wurden auch einige Angehörige 
der Königsfamilie durch ihn Fompromittiert. Es handelte fich 
um eine Derjhwörung gegen das Zeben des Königs, die in feinem 
Harem ausgebrohen war. Sehr viel bedenklichere Zuftände 
treten uns in dem anderen Prozeß gegen die Grabräuber ent 
gegen. Eine eigene Kommiffion mußte ernannt werden, die 
aus einigen Pol en, Schreibern md Prieftern beftand, 
und an deren Spige offenbar der Oberbürgermeifter von Cheben 
und Wefir und zwei höhere Hofbeamte ftanden. Die Unter- 
fuchung ergab, daß einer diefer oberften Beamten, und vor 
allen Dingen der Bürgermeifter Pafer, Feineswegs über den 
Derdacht erhaben waren, mit den Dieben unter einer Dede zu 
fteden. Es wurde dann ein Gerichtshof eingefeßt, zu deffen 
Mitgliedern merfwürdigerweife auch die beiden verdädtigen 
Beamten gemacht wurden, und der natürlich zu einem rechten 
Aefultat tam. Die Sahl der angejchuldigten Diebe, zum großen 
Teil Ueftopolenarbeiter, wuchs, aber Klarheit Fam troß, aller 
Zeugenausjagen und Derhöre nicht in die Angelegenheit. Einer 
der Hauptangeflagten, der Kupferichmied Pechor, mußte wegen 
Mangels an Beweifen wieder entlaffen werden. Und ebenfo 
erging es manchem anderen. Der Derdacht regt fich, daß bei 
diefer wie bei fo vielen ähnlichen Unterfuhungen im Orient die 
Heinen Diebe gehangen und die großen frei gelaffen wurden. 
Nicht uninterefiant ijt aber die Art des Derhörs: regelmäßig 
wird der Angeflagte bei der Vorführung geprügelt und auf 
Hände und Füße gefchlagen und dann der Eid auf den Namen 
des Königs ihm abgenommen, die volle Wahrheit zu fagen, 
damit man ihn im Salle der Küge hinrichten könne. Auch 
Srauen werden fo behandelt, nur der Priefter efi-lmon 
tommt mit einer einfachen Rutenzüchtigung fort, und man 
nimmt ihm ebenfo wenig wie dem Polizeichef, der natürlich auch 
nicht geptügelt wird, einen Eid ab. Merfwürdigerweife wird 
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ein einziger Angeflagter zwar vereidigt, aber nicht geprügelt, er 
fheint wohl nur wenig verdäc;tig gewefen zu fein. 

Dor dem gänzlichen Derfall hat die auf ein fichendes Heer 
ändiicher Söldner fi) ftügende Militärmonarchie das 

Sand bewahrt. Erft libyiche Generäle, dann äthiopiiche Eroberer, 
und endlich faitifhe und unterägyptiihe FKürften, die fi mit 
griechifchen Söldnern umgaben, haben naceinanderdas Sand be- 
herrfcht. Der Schwerpunkt des Reiches ift jet nach dem Delta 
verlegt. In Theben walten bis zu einem gewifjen Grade un« 
abhängig die thebanifchen Oberpriefter, mit deren Samilien fich 
die weltlichen Könige verichwägern umd vervettern, deren geift- 
Tiche Autorität fie anrufen. Mit der alten zentralen Gewalt 
war es vorbei, dafiir Famen allenthalben die alten Stadtfürften- 
tümer wieder auf; manche ihrer Inhaber nannten fi fogar 
Könige, und ohne fic} viel um die Oberhoheit des Kö 
Ober- und Unterägypten zu fümmern, haben fie namentlich in 
der Athiopenzeit, als Agypten ein Anhängfel des fudanefifchen 
Reiches wurde und gelegentlich unter afiyriiche Herrfchaft Fam, 
wilde Sehden miteinander ausgefochten. Die meiften diejer 
Kleinfönige bezeichnet aber der äthiopifche König Pianchi, 
deffen Infchrift die Banptquelle der Zeit für uns ift, als Xotable. 
Don einer geordneten Derwaltung fonnte natürlich Feine Rede 
fein. Wenn der Oberpriefter des Amon und gelegentlich auch 
der Oberpriefter des Arfafes von Herakleopolis den uralten 
Titel eines Dorftehers von Oberägypten annahm, fo war da 
in einem Salle wohl nicht mehr als der Ausdrud der tatfächlichen 
Derhältniffe, im anderen aber wahrjcheinlich eine Ieere Würde, 
Die einzigen feft geordneten Beamtenfategorien fcheinen die 
militärifchen und die priefterlichen gewejen zu fein. Jene 
blieben, foweit es fih um höhere Stellen handelt, meift in den 
Händen der Königsfamilie. Diefe f—heinen an verihiedenen 
größeren Beiligtimern fidh ziemlich unabhängig entwidelt zu 
haben. Der Einfluß der Tempel und ihrer Priefterfchaft ift 
offenbar dauernd geftiegen, und die Nachricht Herodots wird 
richtig fein, daß im Bunde mit der Priefterichaft von Memphis 
der Saite Pfammetichos der Kleinftaaterei noch einmal ein 
Ende machte und auf Aundertundfünfsig Jahre etwa ein ftarfes 
geeinigtes Agypten juf. Die thebanifche Priefterfchaft fcheint, 
wie wir aus der Infchrift eines ihrer bedeutendften Mitglieder, 
des Menthu-em-het, fehen, der die Erhebung des Pfammetichos 

        

  

  

  

  

      
    
     

  

    

  

   

  

  

  

  

       

  

   

      

     

    

 



    

  

   noch erlebt hat, fid mehr und mehr von der politifchen Cätigteit 
zurüdgezogen zu haben und allen Nacdrud auf die Wieder- 
herftellung der Heiligtümer gelegt zu haben, die in der Athiopen- 
zeit zumal arg gelitten hatten. Der priefterliche Charakter des 
neuen Regiments, deffen eigentliche Macht freilich, wie fon ge» 
fagt, auf den griechifchen Söldnern beruhte, fheint mir darin 
Har zum Ausdend zu Fommen, da jeht die alten Titel wieder 
auftauchen, die Längft vergeffen waren, und daf alle bedeutenden 
Männer der Zeit audy Prieftertitel zu führen pflegen. Was 
für wirkliche Würden ji inter den alten Namen verbergen, 
bleibt unficher. Die Bedeutung, die die Städte wieder erlangt 
haben, tritt Har darin hervor, da ft zum Notabeln 
diefer oder jener Stadt ernannt und dabei faft wie in den Zeiten 
des alten Reichs von Stadt zu Stadt verfeht werden. Wenn 
man die Citel eines Beamten der Seit des Pfammetichos Nejikor 
lieft, der Notable und Fürft, der Fönigliche Siegelbewahrer, der 
geliebte einzige $reund, der groß in feiner Würde und mächtig 
in feinem Amte ift, der Beamte an der Spike des Dolkes, und 
der Dorfteher der füdlichen Grenzfefte, jo möchte man glauben, 
wieder in den Zeiten der Pyramidenerbauer zu fein. Tatfächlich 
war der Mann der Kommandant der Grenzfeftung Elephantine, 
und er hat dort eine jchwere Gefahr erfolgreich beftanden. Die 
Befagung von Elephantine beftand aus fehr verfchiedenen 
Elementen, Griechen, Afiaten und $remden, unter denen wir 
wohl die Juden, die uns aus den Elephantinepapyris jo wohl 
befannt find, zu verftehen haben. Dieje Söldner meuterten und 
planten nad} Nubien durchzubrechen und dort wahrjcheinlich mit 
den fudanefiichen Seinden der Agypter gemeinjame Sache zu 
machen. Nefihor gelang es die Empörung niederzufclagen, die 

löner wieder an die ägypfiiche Sache zu fefjeln. Das Reich 
bedurfte ihrer nur zu fehr. Die feitifhen Könige haben ja den 
Derfuch unternommen, ad; die fyriihe Provinz wieder zu 
erobern, fie haben eine fräftige $lotte gleichfalls mit Hilfe 
fremder Söldner aufzuftellen verfücht, und großartige öffent- 
liche Arbeiten, wie den Kanal vom Nil zum roten Meer, in An- 
geiff genommen. Kunft und Wiffenfchaft Hat unter ihrem Re- 
giment geblüht, und wenn wit aud) über ihre Derwaltung im 
einzelnen nicht eben viel wifien — zufällig erfahren wir einmal, 
daß entfprechend der größeren Bedeutung von Unterägypten 
die nördliche Grenze Oberägyptens bis Bermupolis herab- 
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gerüdt wurde —, fo zeigt nicht nur der zunehmende Mohlftand 
des Sandes, der felbit die Stürme der Perferzeit überdauert 
hat, daß ein heiljames Regiment beitanden haben muß; deut- 
licher als alles andere bezeugt die Derwaltung des Ptolomäer- 
reiches, die Mommfen als die befte des gejamten Altertums be- 
zeichnet hat und von der es unzweifelhaft ift, daf fie dem Dorbilde 
des nationalägyptifchen Staates fic anfchloß, daß Alerander der 
Große eine geordnete, auf gejunden Prinzipien aufgebaute 
Derwaltung vorfand, als er zum Herm des ägyptifchen Staates 
wurde. 

  

2. Die Gejellfchaft. 

Wir haben in großen Zügen die Entwidlung und die be- 
zeihmendften Auferungen des ägyptifhen Staates Tennen gr | 
lernt und wollen nun verfuchen, uns an einigen Beifpielen die | | 
Menfchen zu vergegenwärtigen, die in diefem Staate Iebten. 
geider vermögen wir feinen Einblid in die Derhältniffe der 
Unzeit zu tun, nur fo viel fönnen wir fagen, daß |hon Jahrhund- 
derte vor Menes auf dem Xile die Schiffahrt reich entwidelt war 

4 und daß die natürlichen Derhältni brachten, daß in 
5 diefem Lande die Wafferjtraße älter als die Kandftraßen ift. 
a Am Ail entlang liegen die älteften Anfiedelungen, von denen 

manche, vielleicht alle, von einem hohen Mauerwall umgeben 
4 waren. Meift fcheinen fie fo befiedelt zu fein, daß fie vor fich 

das vom Ail im Sommer überihwemmte $ruchtland haben und 
1 möglichft wenig von dem Foftbaren Erdreich befehten. Mo die 

Ailflut nicht hinfommt, verfucht man wohl aud) in ältefter Zeit & 
i fhon durch Kanäle das Wafjer zu erreichen. In der Wüfte 

R jagen die Dormehmen auf allerhand Wild, Gazellen, Antilopen, 
b Bafen, aber audy auf Süchfe und Köwen; der Jäger muß nicht 

felten zur Abwehr umberftreifender Beduinen fich in den Krieger 

    

      
    

  

     

  

Ei mdeln. Die eigentliche Grundlage der Kultur, die Haupt 
x ftigung auch des Dornehmen, bildet aber doc} der Aderbau 

Be und mit ihm die Diehzucyt. Häufiger als der wilden Jagd in der 
I Wüfte obliegen die Großen des alten Reiches der Dogelftellerei, 

in Fünftlich angelegten CTeichen mit fdlau hergerichteten Der» 
a ftedden für die Jäger ftellen fie ihre Nee, und mafjenhaft fängt 

Be fid wildes und halbzahmes Geflügel. Jn den Gräbern der 
i Pyramidenzeit jehen wir immer wieder den vornehmen Mann 
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dargeftellt, wie er alle Seldarbeiten beauffichtigt und die reichen 
Erträge an Getreide, Herden, aber audı an Foftbarem Papyrus, 
aus dem feit ältefter Seit das Schreibmaterial hergeftellt wird, 
muftert. Allein es wäre unvichtig, wollte man fich felbft in der 
älteften Zeit alle Agypter als Bauern vorftellen; mochte das 
$os des Sandmannes auch als das glüdfichite eriheinen, das 
man aud) den feligen Toten im Jenfeits wünfcht, fo mußten doc}, 
folange wir Sengniffe für die altägyptifche Kultur Haben, auch 
höhere fünftlerifche Bedürfnifie befriedigt werden. Zu den Keil 
eigenen des Gutsheren gehörten allerhand Handwerker: Tifchler, 
Schiffsbaner (£. 78) — auf den Schiffsbau und dasSimmermanns« 
gewerbe hat einer der höheren Citel des alten Reiches , 
Töpfer, Steinmehen, die vor allem die foftbaren Steingefäße 
herftellten, und nicht zufett Bildhauer und Metallarbeiter. Su 
den feinen Goldarbeiten, denen wir jchon in den Gräbern der 
exften Dynaftie begegnen, benutte man mit Dorliebe die zier 

en Hände der Swerge, die es im älteften Agypten verhältnis- 
ig zahfteich gegeben haben muß. Ihnen, die zu [hwerer 

Arbeit Tau tauglich waren, vertraute man auch häusliche Dev 
richtungen, wie das Herrichten des Sclafgemaches, an, und 
gerne ließ man fich von ihnen als perfönlichen Dienern begleiten. 
Auch zur Beluftigung ließ der König wohl fremde Swerge 
tanzen, ähnlich wie die fpanifchen Berricher fich Swerge als Hofr 
narren hielten; £uftbarfeit und Unterhaltung gab es überhaupt 
mancherlei. In einigen Gräbern ift ein ganzes weibliches Corps de 
Ballet abfonterfeit, defien Künfte heufe wohl wieder Surore 
machen würden (Abb.4). Anderswo jehen wir Ringtämpfe (21bb.5) 
und Curnfpiele abgebildet. Aber die Hauptfreuden fand der Agyp- 
ter diefer Seit wiederum auf dem Wafer. Bald fuhrer mitfeiner 
‚Samilie im Boote daher, von einigen Mitgliedern des Haushalts 
fachte gezogen, während feine Kinder Kieder anftimmten und 
Blechmufit machten, bald wieder jehen wir ihm von Frau und 
Kind begleitet aufrecht im leichten Kanoe durch das hohe Schilf 
gleiten und mit dem Bumerang Wajfervögel befchleichen. Eine 
ganze Slotilfe dicht bemannter Boote führen gegeneinander ein 
Sifherftechen auf, und mand} einer der leichtgefchürzten Ma- 
trofen fällt dabei ins Wafjer (8. s1). 

Auch weibliche Ehehalten hat es auf den ägyptifhen Gütern 
gegeben (ibb. 35), und ihnen waren beftimmte Gejchäfte, 3.3.das 
eben, namentlich aber genau wie heute in Nubien die Bereitung 

BUITENG, Kultur des alten Agnpte. 
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des Kornes und Brotes zugeteilt. An den $eldarbeiten, vorzüglich 
am Worfeln, nahmen fie teil und gerne fanden fie als Mufitan- 
tinnen Bejchäftigung (Abb. 6). Das Derhältnis des Gutsheren zu 
feinen Untergebenen fönnen wir natürlich nur fdhwer beurteilen, 
Aus den wiederholten Derficherungen, denen wir namentlich in 
Gräbern aus demEnde des alten Reiches begegnen: ‚ich gab Brot 
dem Hungrigen, Kleider dem Uadenden, niemals trennte ich 
einen Bruder von feinem Bruder, nod} beraubte ich einen Sohn 
defen, was feinem Dater gehört hatte, ich jorgte für die Be- 
ftattung zu Schiffe für den, der fein Cotenfciiff zur Überfahrt 
hatte‘ dürfen wir entnehmen, daß das joziale Bemußtjein, die 
Derpflichtung des Reichen, dem Mittellojen zu helfen, berei 
Tebendig war; anderfeits predigen die fogenannten Weisheits 
Ichren des alten Reiches immer wieder unbedingte Unterwerfung 
des Dieners unter feinen Herrn, die fi; äußerlich aud) in tiefen 
Derbeugungen und Demutsbezengungen Fund tum foll. Eht- 
lichteit und Suverläffigteit, genaues Befolgen der Befehle wird 
dem Diener ans Herz gelegt, er wird vor Neugierde und 5 
dringlichfeit gewarnt, alles mit dem ausgefprocenen Swede, 
ihm dadurch das Dorwärtsfommen und Karrieremahen zu er- 
leichtern. Dem Herm wird empfohlen, fein Gefinde nicht 
ungern zu laffen, die Klagen feiner Bauern geduldig anzuhören. 

Wie trogdem nicht felten Gewalt vor Recht gehen mochte, Ichrt 
der Ichthafte Roman von dem beredten Bauern, der von feinem 
Derfaffer in die Seit der Anfänge des mittleren Reiches verlegt 
wird und vermutlich noch im mittleren Reich niedergefchrieben 
wurde. Ein Bauer aus dem Natrontale, dem es daheim fchlecht 
ging, ift genötigt, auf feinem einzigen Efel all feine Habe, das 
toftbare Natron und andere Produkte feines Gutes in das Ailtal 
zum Derfauf zu bringen. Er zieht auf dem [malen Damm da- 
her, der zur Hauptftadt Herafleopolis führt. Am Wege wohnt 
ein reicher Grundbejiher Cothnacht, der begehrlichen Auges den 
Bejik; des armen Salzfieders jchaut. Er breitet Wäfche über den 
Damm aus zum Bleichen, und Heifht den Bauern fein Cier 
vorfichtig treiben, damit er das innen nicht befchmute. Der 
Bauer weicht vom Damme an den Rand des Seldes aus, das 
dem Tothnacht gehört, und dabei rauft der Ejel fich ein Maul 
voll Getreide. Das gibt Cothnacht die erwünfchte Gelegenheit, 
den Ejel und feine Kadung in Beichlag zu nehmen. Dergeblich 
fleht der Bauer vier Tage lang um Gnade. Unverrichteter 
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Sadje muß er in die Hauptftadt ziehen, wo er dem Bürgermeifter 
feine Not Hlagt. Der beruft den Gerichtshof, aber unter den 
Räten hat Cothnacht offenbar $reunde; alle herrlichen Reden 
des Bauern nügen nichts, ja fie werden ihm in gewifer Be 
ziehung zum Derderben. Der König hat von der Beredjamkeit 
des Bauern gehört und befichlt dem Bürgermeifter, alle die 
Reden aufzeichnen zu lafjen und den Bauern hinzuhalten, jo 
daß er möglichjt häufig und lange reden möge. Gleichzeitig aber 
tut der König feine milde Hand auf und läßt für den Unterhalt 
der Samilie des Bauern forgen, ihn felbft auch reichlich fpeifen. 
Seider ift, wie jo oft infolge der Serbrechlichteit der Papyrus 
tolfen gerade am Anfang und Ende, der Schluß der Erzählung 
verloren gegangen; vermutlich wurde dem Bauern fein Recht, 
aber Böitlich ift doch die Naivität, mit der der gewiß; nicht vevo: 
Intionäre Schriftfteller vorausjegt, da der König um d 
äfthetiichen Dergnügens willen die Rechtsenticeidung hinaus» 
ichiebt und mit der er die Schwierigfeiten jchildert, die überhaupt 
einer gerechten Enticheidung entgegenfte 

Die gleiche Naivität fpricht auch au 9 , die in 
Infehriften des alten Reiches der Cote zu feinem eigenen & 
ausfpricht und die wiederum in ähnlichen Vorfchriften zur 
gebenstlugheit in den Kehren Gegenftüde haben: ‚Ich fpradı 
gute Worte zu dem, der jagte was man liebt, niemals aber fprad} 
ich ein böfes Wort zu einem, der gewalttätig ift über alle Seute, 
denn ich wünfcyte wohlgefällig zu erfcheinen vor dem großen 
Gott.“ 

Über die Erziehung der Kinder in der älteften Seit wilfen 
wir wenig. Soweit wir aus der Weisheitsliteratur und den 
biogtaphifchen Jnfchriften jchliegen Fönmen, hat es eigentliche 
Schulen im alten Reich noch nicht gegeben. Der natürliche Er- 
zieher ift der Dater, der weile Kehren gibt, wohl auch mit dem 
Stode nachhilft, und neben den allgemeinen Anftandsregeln 
auch die Seibesübung, wie etwa das Schwimmen, nicht ver 
nachläffigt. Mit jungen Jahren tritt der Knabe, der zu einer 
höheren Laufbahn beftimmt ift, in die betreffende Verwaltung 
ein, wird etwa wie ein Page der Hofverwaltung zugeteilt, und 
mit den Königsfindern zufammen von irgendeinem der Groß 
würdenträger erzogen. Diefe private Ausbildung, dies Auf- 
wachen zufammen mit den Königsfindern unter der Aufficht 
einer ftets männlichen ‚Amme‘ oder ‚Erzieherin‘ hat bis in die 
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Spätzeit beftanden, aber je größer die Derhältniffe wurden, um 
weniger fonnte fie genügen. Die ägyptifche Schrift, deren 

Kenntnis mehr und mehr für jeden höheren Beamten unent 
behrlich wurde, war jo Fompliziert, daß man von früh auf mit 
ihrer Erlernung beginnen mußte. So fam der Unterricht all- 
mählich an den Schreiberftand, defien wachfende Bedentung wir 
ja feit dem Ende des alten Reichs fchon verfolgt haben. Ueben 
den fhriftfundigen Prieftern entwidelt fih} ein Kaienftand der 
Schriftgelehrten, der föniglichen Schreiber und Notare, die audy 
das Redinungswefen unter jid haben, und am Hof des Königs 
felbft feinen die älteften Schreiberichulen gewefen zu fein. 
Schon im mittleren Neid} find eine ganze Anzahl Schulbücher 
verfaßt worden, wie der mathematiiche Papyrus und wohl 
auch die Sammlungen von Weisheitsiprüchen, aber einen ge: 
naueren Einblid in den Schulbetrieb erhalten wir doch exft im 
neuen Reich. 

Da ift aus der £aienfcule die Tempeljchule geworden, 
mehr und mehr hat die Geiftlichfeit den Jugenduntereicht 
wie den Unterricht, den wir mit der Hochidule vergleichen 
fönnen, in ihre Hand genommen. lan Fannı nicht anders jagen, 
als daß er gut organifiert gewefen ift; man befaß Mufterbücher 
der verfchiedenften Art für.die eriten Schreibübungen wie für 
die Erlernung des jchönen Brief und Kurialftiles; Derzeichniffe 
alles deffen, was auf Exden eriftiert, boten in freilich fehr trodener 
Aufzählung dem Schüler eine Art Enzyklopädie des gefamten 

ifjens, £iften von Schriftzeichen mit ihren Sefungen, Über- 
fihten der geographifchen Einteilung des Sandes, feiner Haupt- 
ftädte, Kanäle und Teiche, feiner Tempel und Götter founte der 
Sehrer dem Schüfer in die Hand geben. Und man verjpricht 
fih von dem Unterricht Erfolge, ‚die ewig gleich den Bergen 
währen‘, Mit dem fünften Jahre jcjeint der Knabe fchulpflichtig 
geworden zu fein — um die Erziehung der Mädchen iimmerte 

fi der Staat nicht, und natürlich; gelten alle diefe Dorfchriften 
nur für den, der die Seamtenlaufbahn oder priefterliche Karriere 
einfchlägt, in den meiften Sällen aljo den höheren Ständen an- 
gehörte. Ein Internat fcheint im allgemeinen die Priefter- 
f&ule nicht gewefen zu fein, denn mittags verlaffen die Buben 
jauchzend die Schule, und die drei Brote und zwei Krüge Bier, 
die die Mutter dem Schüler nadı einem Cert täglich bringt, find 
wohl jwerlic, die ganze Koft gewefen. Srühmorgens foll fich 
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der Schüler erheben, Kleider und Sandalen anlegen und in die 
Schule gehen: hätte er feinen Schulweg zu machen, fo brauchte 
er auch feine Sandalen, denn im Haufe geht man barfuß. Immer 
wieder wird der Schüler ermahnt, fein Herz hinter die Wife 
i&haft zu fehen, fie wie feine Mutter zu lieben und unabläfjig 
far? und tätig in der Arbeit zu fein. Aur wer die Wiffenfchaft 
beherticht und ein gelehrter Schreiber ift, leitet die Menfchen; 
das Schreibzeug und die Buchrollen bringen Annehmlicheit und 
Reichtum. Aber troß all der fhönen Derfprehungen und Der- 
lodungen fcheinen die ägyptifhen Schüler nicht immer bejonders 
fleißig gewefen zu fein. Ermahnungen allein halfen oft nicht, 
denn ‚des Jungen Ohren figen auf feinem Rüden und er hört, 
wenn man ihn prügelt‘. Wirkte aud) foldhe Strafe nichts, dann 
geiff man zu Fräftigeren Mitteln. Ein Mufterbrief des neuen 
Reichs, der ein beliebtes Schulbuch war, läßt einen früheren 
Schüler dankbar feinem ehemaligen Sehrer beennen, ‚du haft 
auf meinen Seib gejchen, feit ich einer von deinen Söglingen 
war, ih brachte meine Zeit in den Spangen zu, bis fie meine 
Glieder gebändigt hatten, drei Monate jagen fie an mir, und ich 
war im Tempel gefeffelt‘. 

Auch in fortgefehrittenen Jahren noch, wir dürfen wohl 
fagen auf der Univerfität, in Heliopolis etwa oder Cheben, 
fam es vor, daß die Studenten auf Abwege gerieten. Ein 
in der Schule viel gelefenes Buch fagt dariber, ‚man fagt 
mir, du verläßt die Bücher, du gibft dich dem Dergnügen 
hin, du gehit von Straße zu Straße; der Biergeruch allabendlich, 
der Biergeruch fcheucht die Menjchen von dir, er richtet deine 
Seele zugrunde. Du bift wie ein gebrochenes Ruder, das nach 
feiner Seite hin gehorcht, du bijt ein Tempelcen ohne feinen 
Gott, wie ein Haus ohne Brot, man trifft dich, wie du auf die 
Mauer fteigft und das Brett zerichlägft, die Kente fliehen vor 
dir, weil du ihnen Wunden fchlägft. © dächtejt du doch daran, 
daß der Wein ein Greuel ift, und jÄhwörteft du doc; dem be» 
taufchenden Tranf ab. 

Der Schulzwang war für den Beamten ımd überhaupt 
für den feiner gebildeten Aaypter um fo unerläflicher, 
als der ganze mündliche wie jchriftliche Derfehr in immer 
fteigendem Maße von feten Sormeln beherricht wurde, einem 
wohldurchdachten Zeremoniell, das ebenjo gut am Hofe des 
Königs wie in dem Dexfehte des Heinen Bürgers herrichte und 
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defien greifbarfter Ausdrut die langen Citelreihen find, deren 
fihh die meiften Agypter erfreuten. Daß der Soldatenftand 
namentlich zu Anfang des neuen Reichs davon eine gemiffe 
Ausnahme machte, jahen wir fon. 

Diefem Zeremoniell und der daraus folgenden fcharfen 
Scheidung der Stände, die fid namentlich im Beamtenftaat des 
neuen Reiches ausgebildet hat, aber niemals die Sorm gefelich be» 
ftimmter Kaften angenommen hat, entprechen auch} beftimmte 
Dorfchriften über die Tracht und die Attribute, wie etwa, den 
Spasieriod, die Perüde, den Fünflichen Bart QIbb.21, 8.61). Wir 
haben ja den Stodund dasepter (Abb. 2) als Sinnbild der Polizei» 
gewalt con Fennen gelernt, und unter dem Hausrat, der dem 
Toten mitgegeben werden foll, nennen die Infchriften eine ganze 
Reihe verjchiedenerStöde, die zum Teil jehr bezeichnende Namen, 
wie der Seiter, der Mächtige, führen. Der gewöhnliche Agypter 

tafierte (Abb. 39) Kopfhaar und Bart umd trug eine Peräde, die in 
der älteren Seit Furz if, jpäter länger und Zomplizierter wird. In 
den Iehten Zeiten der Selbjtändigfeit |—heint man aud) in diefen 
Auerlichfeiten auf die Tracht des alten Reichs zurüdgefommen zu 
fein. Einen Schnurrbart tragen nur wenige Große des alten 
Reiches. Der gemeine Bauer läßt das Haar lang wachjen (Abb. 7) 
und trägt wohl auch einen ftruppigen Dollbart. Das Recht des vor- 
nehmen Mannes ift ein wohlgepflegter furzer Knebelbart(Abb. 1), 
während der König fich einen langen ünftlichen Bart umbindet, 
den er häufig auch ablegt, und von dem fich der Götterbart durch 
die umgebogene Spike unferceidet (Abb. 20). Mannigfach 
wechjelt die Tracht der Priefter, die fi nach der Meije der Dor- 
fahren noch in Pantherfelle Heiden (Abb. 2) oder aus einem Stüd 
weichgegerbten Keders nehartig gefchnittene Weiten tragen. Anz 
fangs ging derAlgypter, der auf Anftand fah, in einem einfachen 
Schurz (Abb. 5, ), über den ältere Sente auch wohl einen 
Mantel warfen. Allmählich wird der Schurz länger und länger 
(bb.9, 11,12), derGebrauch des Mantels häufiger, und im neuen 
Reich nehmen wohl unter afiatiihem Einfluß jelbft die Könige 

ftatt des alten dreigeteilten Sendenfchurzes weite faltenreiche Ger 
wänder an (Abb. 10). Kinder liegen wie noch heute in Xtubien bei 
fonft furz gefhorenem Baar eine oder audh mehrere Koden ftehen, 
und diefe Tracht, die feit dem Ende des alten Reichs bejonders die 
Tänzerinnen gepflegt haben (Abb. 4), ift im neuen Reich geradezu 
zum Abzeichen der föniglichen Prinzen geworden (2Ibb. 12). Die 
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ihmeren Perüden machten Hüte unnötig, nur der König trug bei 
feierlichen Gelegenheiten Kronen verjchiedener Korm (2Ibb. 3) oder 
den feit dem neuen Reiche wohl auch nach aflatijhem Vorbild ein 
geführten Kriegshelm (£. 26, 27). Jm Sreien ging man in großen 
Sandalen, ausKeder oder Stroh geflochten. Im neuen Reich haben 
manche ähnlich den modernen griechifhhen Schuhen weit nach oben 
umgebogene Spihen (21bb.10, 11). ImBaufe legte man fie ab, denn 
die mit Stud überzogenen und zum Teil bunt bemalten Ejtriche, 
die wir mindeftens feit dem mittleren Reich nachweifen not 
wären vom beicuhten Suß zu jehr abgenußt worden (X. 

In der Bemalung der Fupböden, Wände und Deden, i a 
der geihmadvollen Austattung mit Seffeln, Lagern und Käften 
aus foftbaren Hölzer mit Metallbefchlägen und Elfenbein oder 
bunten Steineinlagen erjhöpfte fi der Zugus der ägyptiichen 
Wohnungen. Die Wände der Käufer waren aus einfahen 
Schmgiegeln erbaut, allenfalls mit fteinemen Schwellen und 
Bajen für Die Bolgfäulen mit hölgernen, feltener fteinemmen Cüt- 
zahmen. Die einzelnen Räume waren nicht befonders groß, ihre 
Anordnung wechjelnd (£. 51). In der Regel lag das Schlafzimmer 
in einem hinteren Winkel neben den Dorratsfammern. Jm 
hinteren Teile Iag aud, meift das Efzimmer und die Küche, der 
vordere Teil des Haufes diente der Repräfentation. Gewöhn- 
ich fand fich hier ein Hof, und gerne ftattete man ihn mitSlumen 
und Pflanzen aus. Die Blumenfreudigkeit, die man an der 
alezandrinifhen Kultur jo oft hervorgehoben hat, ift ein alt- 
ägyptifches Erbe. Wer fidys Ieiften fonnte, ftellte fein Haus 
am liebften vor den Toren der Stadt in einen Garten, der nach 
franzöfiihem Gejchmad, wie wir jagen würden, angelegt war 
und in dem niemals ein Teich fehlte (8. 50). Schon im alten Reid} 
wird gefchildert, wie der König auf einem folhen £uftjee Boot 
fährt und wie eine Prieftersfrau darin badet. In den reicher 
ausgeftatteten Käufern des neuen Reichs hat es au, falte 
und vielleicht fogar warme Bäder gegeben, und die Kumft der 
Anlage von Wafferleitungen, vor allem zur Entwäfferung, ift 
ihon im alten Neich auf bemerfenswerter Höhe. Die engen 
Straßen der Städte geftatten Fein Sahren. Wer nicht zu Fuß 
geht, der läßt fich bis in die Zeit des neuen Reichs in der Sänfte 
tragen, die meijt zum Schuß gegen die Sonme bededt ift. Seit 
der Einführung der Pferde gegen Ende des mittleren Reiches fährt 

der König auf jeimen auswärtigen $eldzügen im Wagen (£. 35), 
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und die Kriegswagen bilden in der Armee des neuen Reichs 
eine wirfungsvolle Waffe. Neiter befteigen das Pferd nur 
ausnahmsweife zu eiligen Meldungen, und auch auf andere 
Tiere, Ejel, Ochjen u. dgl., die heute beliebte Reittiere zumal 
auch für die Jugend find, jhwingt fih der Agypter nur felten. 
Wohl aber wird der pferdebefpannte Wagen nun auch im bürger- 
lichen Seben gebräuchlich. Paheri, ein Großer aus dem Ain- 
fang der ı8. Dynaftie, läßt jich jet auf das Keld fahren, und 
König Amenophis IV. und feine Gemahlin, an deren Hof alles 
Moderne ja gerne Aufnahme fand, zeigten fi} ihrem Dolte 
häufig zu Wagen. Die Pferdezucht blühte namentlich in den 
weiten unterägyptifchen Gauen gegen Ende des neuen Reiches 
außerordentlich und verkaufte nach dem Ausland; fie fheint 
ein Eönigliches Privileg gemefen zu fein. 

Die alte Seftesfreudigfeit, die wir im alten Reich Fennen 
lernten, hat den Agypter niemals verlajfen, aber die Kormen 
der Behuftigung haben gewechfelt, und der Wechfel ift für die 
Stimmung lehtreich. Nach wie vor gehörte die Jagd zu den’ Kiebs 
lingserholungen des ägyptifhen Großen, und insbefondete der 
Anftand mitPfeil und Bogen aufDüftentiere wird in den Gräbern 
des mittleren Reichs immer von neuem dargeftellt (Xbb.14). Tänze 
und Turnfpiele mancherlei Art läßt man fi von männlichen wie 
weiblichen Cängern vorführen. Jn einem Grab des mittleren 
Reichs ift das Ballfpiel dargeftellt, einige der fpielenden Srauen 
zeiten dabei aufeinander (£. 20, zı). Unerihöpflich fcheint 
man in allehand Kormen der Ringkämpfe, und der enge Zu 
fammenhang, in dem mit diefen Ringtämpfen Friegeriiche Dat- 
ftellungen ftehen, ohne da zwifchen Angteifern und Derteidigern 
einer $eftung oder den Fämpfenden Parteien ein Unterfchied zu 
bemerfen wäre, läßt bei diefen Darftellungen mehr an Kriegs- 
fpiele als an wirkliche Kämpfe denten. Daneben pflegt man wohl 
auch noch die gefehteren Spiele des Moras und des Breite 
fpiels, denen wir fchon in den älteften Seiten ägyptifcher Kultur 
begegnen (Abb. 14, 5). 

€s will faft fcheinen, als ob die Zeibesübungen, Turn- 
fpiele und Sport, fid} im neuen Reiche nicht meht der gleichen 
Beliebtheit erfreut hätten, wie in älterer Zeit. Wohl fommen nod 
einige Darftellungen von Jagd und Sifchfang vor (*. 69), aber im 
allgemeinen ergöten fich die Großen diefer Seit in ftillerer Weife. 
Sie laufen den Klängen der Harfe, dem Klatihen und Rezie 
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tieren der Sänger und Sängerinnen (Abb. 15), fie vereinigen fich 
jet meift nach Gejchlechtern getrennt, doch zuweilen auch in bunter 
Reihe, wie wir jagen würden zu Ceegefellfchaften, bei denen 
fchöne Teichtgefchürzte Mädchen, darunter aud Xegerinnen, die 
Getränfe und Parfüms darbieten. Die Gäfte, befränzt, mit 
Blumen in den Händen, und gefalbten Hauptes nehmen auf 
Matten Plab, Iaujchen dem Konzert und fcheinen fih gut zu 
unterhalten (X. 73). 

Den größten Prum® aber entfaltet der Agypter des fpäteren 
neuen Neihs.im Tode: Selbit das große Einzugsfeft, das König, 
Tuot OnchAmun zur Einweihung des neu hergerichteten Amons« 
tempels von £uzor nad} dem endgültigen Sturz der Atonzeligion 
feierte, oder das Erntedankfeft, dejfen Darftellung Ramefjes TIL. 
uns im Tempel von Medine Habu gibt, fönnen fid kaum mit 
den großen Prozeffionen mefjen, die in endlofem Zug die Leichen 
der thebaniihen Großen nach dem ‚ichönen Weiten‘ brachten. 
Koftbar ausgefhlagene Schiffe führen den Sarg und die An« 
gehörigen des Toten über. den ZUil; dort wurde der Katafalf mit- 
famt dem Boot auf einen Schlitten gefett, von Ochfen gezogen, 
denen zahlreiche SHlaven halfen. Priefter jcritten voraus, 
Klageweiber erhoben mitchythmifchen Bewegungen ihre Stimme, , 
und in langem Sug trugen Diener all die Gaben und Weihungen, 
die dem Toten ins Jenfeits folgen follten. Sein Zelt und feine 
goldene Totenmaske, die Käften mit den Totenftatuetten, die 
goldenen Amulette, Gefäge und Septer, das Bild des Seelen- 
vogels aus Gold und Sapis Sazuli, die Wedel und Perlenketten | 
mit den großen Sfarabeen aus Gold und blauen Steineinlagen, } 
die Rohrtifche mit den Früchten und Blumen, die Caburetts mit 
den Ölgefäßen und Pardelfellen, die Betten und Stühle aus| 
Ebenholz; Diener trugen einen Wagen, ein zweiter Kriegs-| 
wagen folgte von einem Sweigefpann gezogen. Gelangte num, 
von lauten Klagen begleitet, der Cote ans Grab, dann brachten 
die Angehörigen unter den Klagetängen der Keidtragenden die 
Opfer dat, man richtete die Mumie auf und nahm an ihr alle 
die Zeremonien vor, angefangen mit der Mundöffnung, die 
dem Toten im Jenfeits ein feliges Dafein und freie Bewegung 
fichern follten, um in allen Geftalten, die er anzunehmen wünfchte, 
wieder bei Tag auf die Erde fommen zu fönnen (Ubb.15, 16, £.83). 

Ehe aber die Mumie dem Seichenzuge übergeben werden 
Tonnte, bedurfte es einer langen Vorbereitung der Niumifizierung, 
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die bei einem Begräbnis erfter Klaffe 70 Tage dauern fonnte. 
Ein ganzes Heer von Arbeitern wohnte im Weiten von Cheben, 
um alle die Arbeiten auszuführen, die mit der Beftattung zu. 
jammenhingen. Es waren nicht immer die beften Elemente, 
die fich hier zufammenfanden, und die in Curin und anderswo 
aufbewahrten Akten gewähren überrafchende Einblide in die 
Sügellofigteit mancher diefer Arbeiter wenigftens gegen Ende 
des neuen Meichs. Die Arbeiter beftahlen fih gegenfeitig, 
fügten fih Schabernad zu und hielten es mit der ehelichen 
Treue wenig genau, mande unter den Maurern waren als 
Aaufbolde gefürchtet, einer erbrach gewaltfem die Türen des 
Oberarbeiters Neferhotep, und man mußte den Mann polizeilich 
fhügen, denn ein Arbeiter hatte gejhworen, ‚ich werde den 
Ueferhotep nachts umbringen, und in derfelben Nacht hatte er 
neun Menfchen verprügelt‘, und ein andermal war er auf eine 
Mauer geftiegen und hatte mit Siegen nad; den Seuten ges 
worfen. Natürlich herrfchte berechtigter und umberechtigter- 
weie auch öfters Unzufriedenheit unter den Arbeitern. Die 
üblen Derhältniffe in der Nefropolenverwaltung, die wir {don 
fennen gelernt haben, führten dazu, daß die Beamten die 
Sieferungen unterihlugen und die Arbeiter zu lagen hatten, 
‚wir haben fein Getreide erhalten, wir hungern, wir find 
fhwad. So kam es, daß in der Regierung Rameffes IIL., nady« 
dem die Arbeiter 18 Tage feinen Kohn erhalten hatten, fie fich 
zufammentotteten und die Mauern, die die Uekropole ums 
ihloffen, durchbrahen. Sie weigerten fih noch weiter zu 
arbeiten und folgten der Aufforderung eines der ihren: „Geht 
hinauf und nehmt eure Gerätfchaften, zerfchlagt eure Cüren 
und nehmt Weib und Kind mit, ich gehe vor euch ker zum 
Tempel CTuthmofes IIT. und lafie euch noch heute dort fihen.‘ 
Dergeblich fuchten die Beamten der Nefropole fie zu befchwiche 
tigen und ihnen wenigftens Abfchlagszahlungen zu geben, die 
Sieferungen waren offenbar höheren Ortes hängen geblieben, 
und die unteren Beamten vermochten beim beften Willen 
nicht, ihre Derfprehungen an die Arbeiter zu halten. Wie die 
Bewegung ausgegangen ift, fnnen wir leider nicht fehen, denm 
die weiteren Aftenftüde find bis jet verloren, und wir müffen 
uns hüten, diefen einmaligen Einblid in die Arbeiterverhält- 
miffe des alten Agyptens zu verallgemeinern. Allein daß die 
ägyptifhe Beamtenfhaft auch fpäter noch nicht felten ihre
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Pflichten verlegte, daß bei der Verteilung der Steuern wie bei 
der Aufrechterhaltung der Öffentlichen Ordnung auch fpäterhin 
nicht immer alles mit rechten Dingen zuging, das fehen wir aus 
den Papyris der Ptolomäerzeit, wo der Stadtfchreiber Menches 
bald über umfangreiche Unterfchleife unter den Beamten der 
Provinz, bald über Diebesbanden und gewalttätiges Gefindel 
im Sayum, bald auch über einen Arbeiterftreif zu berichten hatte, 
bei denen fich die Arbeiter genau wie taufend Jahre vorher ihre 
Kollegen in Theben, hinter die feften Mauern des Tempels 
flüchteten, der ihnen, ob mit Recht oder Unrecht ftehe dahin, ein 
Afyl gewährte. 

3. Die Literatur und Wiffenfcaft. 

Bücher hat in einer bemerkenswerten Unterfuhung den 
Sufammenhang zwifhen Arbeit und Rhythmus Hlargelegt und 
darauf hingemiefen, wie aus den Worten und Sprüchen, die im 
Takt die Tätigteit etwa des Schmiedes oder des Pilotenfchlägers 
begleiten, die älteften rhythmiihen Gefänge entftanden find. 
Dem Ahytkmus muß fid dabei nicht felten Sah und Worte 
ftellung fügen und manches diefer Arbeitslieder if felbft denen, 
die fie fingen, nur halb verftändlich. Befägen wir ein befferes 
Mittel als es die in griechiichen Buchftaben gefehriebenen Kops 
tifchen Sieder find, um den Rhythmus altägyptifher Dichtungen 
zu erforihen, fo würden wir gemiß in vielen der furzen Beir 
{chriften, die die Grabdarftellungen begleiten, Arbeitslieder 
finden, mit denen einer den andern bei der Tätigfeit ermuntert 
oder auch) nedt. Einige folder Gefänge hat Erman aber doch er- 
Tannt, und fie tragen durchaus den Charakter der Kieder, die noch 
heute die Araber bei ihren Derrichtungen fingen. Den Sänften- 
trägern wird in der 6. Dynaftie folgendes in den Mund gelegt: 

‚Die Träger der Sänfte find zufrieden, 
‚Seladen ift fie viel jhöner 
Als wenn fie Teer ift.“ 

Und der Hirte, wenn er feine Schafe über die naffen $elder 
treibt, fingt feufzend (£. 42, 26): 

‚Ja im Waffer bei den Sifchen ift euer Hirte; 
Mit dem Welfe plaufcht er, 
‚Grüß dic!" ruft er dem Hecht. 
© Weiten! Euer Hirte möchte ein Hirt da drüben fein!“
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Aus dem neuen Reich ift uns ein Sied des Ochjentreibers 
überliefert, das alfo lautet: 

‚Drefcht für euch, drefcht für euch, 
Ihr Ochfen, drejcht für euch! 

Drefcht das Stroh für euch zum Sutter, 
Und das Korn für euren Herm! 
Hönnt end} Feine Ruh, es ift ja heute Fühl.“ 

Audy die Tätigfeit des Kultus begleiten rhytkmiiche Weifen, 
und der Sauberjpruch erhöht die Kraft der Handlung; fo ift and) 
die ältefte religiöfe Dichtung, wie fie an den Wänden der Pyra- 
miden det 6. Dynaftie aufgezeichnet ift, Spruchdichtung, umd 
die einzelnen Sprüche und Kapitel ftehen nur in lofem Sur 
jammenhang. Nach den Bedürfniffen des Kultus und des Augen- 
blids werden fie erweitert, durch Improvifationen und Der- 
mengung mit anderen Sprüchen frühzeitig entftellt. In unferen 
Übertragungen geht natürlich gerade das Wichtigfte, der Ahyth- 
mus, oder wie derlgypter jagt die ‚wahre Ausfprache‘ verloren. 
Die ältefte Saffung des Certes der Nmdöffnung lautet etwa: 

‚Datgebracht ift dir das Auge des Boris, 
Eingefchloffen find darin die Weigenbrote, Ofiris Onnos, 

in dem Borusauge, 
Gelegt werden dir in deinen Mund deine Opfer, Ofitis 

Onnos, 
Dargebracht wird dir das Auge des Horus, dein Kaib Brot, 

damit du die vier Brote ift.‘ 

Im feltenen $ällen erhebt fid, ein Spruch einmal zur Höhe 
eines Hymnus, wenn es etwa heißt: 

‚Qut, deine Mutter, breitet fich über dich, 
In ihrem Namen Geheimnis des Himmels. 
Da hat Horus den Seth niedergefchlagen und ihn unter 

dich gelegt. 
Sie ließ dich als Gott ericheinen und fiche, deine einde 

find nicht mehr, fraft deines Namens eines Gottes. 
Erman hat aus verfchiedenen Abfchriften in den Prramiden- 

tegten ein fchönes Sied an diefelbe Himmelsgöttin wieder her- 
geftellt, das alfo Tautet: 

‚ut, als du noch nicht geboren wart, 
Da hatteft du fchon eine Seele, 
Und warft mächtig im Keibe deiner Mutter Cefnut. 
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Dein Herz war mächtig, und du warft ftar im Mutterleib 
in deinem Namen Aut, 

Denn du bift die Tochter, die in ihrer Mutter mächtig war 
Und die als König erichien. 
Aut, du erfchienft als Berricher, weil du dich der Götter 

bemächtigteft, 
Und ihrer Seelen und ihres Erbes, und ihrer Speifen und 

alier ihrer Babe. 
Gtoge, die zum Himmel wurde, mächtig warft du und 

ftark und erfüllteft die Welt mit deiner Schönheit. 
Die ganze Exde liegt unter dir, du haft fie erobert! 
Die Erde und alle Dinge hältft du in deinen Armen ume 

ichloffen, 
Gefchlafen haft du bei dem Erdgott in deinem Namen 

Bimmel, 
Und der Erdgott hat dir allenthalben die ganze Erde 

vereinigt. 
‚Fern von der Erde ftandeft du auf deinem Vater Sos, 

über den du Macht haft. 
Er liebte dich, er ftellte fidh unter dich allenthalben. 
Jeden Gott nahmft du auf feinem Schiffe fort zu dir: 
Du fegteft fie als Keuchten hin, daß fie nicht von die wichen 

als Sterne. 
Aut, zwei Augen eridienen an deinem Haupt, 
Du nahmft die Horus und feine Zauberin, 
Du nahmft die Seth und feine Zauberin, 
Aut, in deinem Namen, ‚Blühende von Keliopolis‘ haft 

du deine Kinder gezählt.‘ 
Überliefert find uns diefe Cegte aus der 6. Dynaftie; dod; 

find fie unzweifelhaft älter, wenn aud} [werlich viele in ihrer 
jehigen Geftalt vor der 3. Dynaftie feftgeftellt fein dürften. 
Ihre Sufammenftellung hat offenbar in Heliopolis ftattger 
Funden, aber Faum ift audy nur der grögere Ceil der Certe dort 
entftanden. Sie haben lange ihre Geltung bewahrt und find 
teilweife in der Spätzeit wieder hervorgefucht worden, aber die 
Mehrzahl ift doch feit dem mittleren Reich verfchollen und von 
jenen Certen verdrängt worden, die das fogenannte Toten» 
buch. bilden. 

Teile diefer Sammlung religiöfer Texte gehen nadı der 
ausdrüdlichen Angabe in den Kandfchriften, an der Fein Grund
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zu zweifeln ift, bis in die erften Seiten des ägyptifchen Reiches 
zuräd, andere find allmählich dazu gefommen, aus Beliopolis, 
aus Hermupolis, aus Panopolis, und vielleicht auch Ketopolis, 
lauter Stätten, die wir als Site uralter Priefterichaften Fennen. 
Einige Kapitel find fogar ganz jungen Urfprungs; fie find in 
der einzigen fyftematifchen Ausgabe, die wir befiken umd die 
aus fpätfaitifcher oder frühptolomäifcher Seit ftammt, am Schluß, 
hinzugefügt und finden fidh auch mit andern Kapiteln in einer 
befonderen Schrift, die als Anhang zum gewöhnlichen Totenbuch 
angefehen werden darf. Es find Kapitel, die äthiopifhen Ur- 
fprungs find und voll von Sauberkram fteden. 

Der Swed des Cotenbuchs war, dem Derftorbenen den 
ficheren Weg ins Jenfeits zu weifen und ihm die Sreiheit zu 
geben, jederzeit wieder im Vollbefit; feiner Glieder aus der 
Unterwelt ans Tageslicht zu tommen; dabei fonnte er bald die 
Geftalt eines Menfchen, bald die eines Tieres annehmen, Ahn- 
liche Siele verfolgten einige andere Bücher, die erft im neuen 
Reich ihre endgültige Geftalt erhalten zu haben fcheinen, das 
Buch von der Mundöffnung, in das freilich einige Pyramiden- 
fprüche Aufnahme fanden umd das in irgend einer Geftalt {chem 
jeit der 3. Dynaftie bezeugt ift, das Buch ‚von dem was in der 
Unterwelt it‘ und das ‚Buch; von den Toren‘; diefes ging in 
feinen Grundanfehauungen, wonach die Unterwelt in eine Reihe 
durch Core verjchloffener Reiche zerfiel, deren Wächter nur durch 
Sauberfpruch gezwungen Einlaß gewährten, auf das Buch ‚von 
den zwei Wegen’ zurd, das im mittleren Reiche verbreitet war. 
&s führt feinen Namen davon, daf es für den Toten zwei Wege 
gibt, einen Waffer ımd einen Landweg, auf denen er nad) 
Überwindung mancerlei Gefahren zum reinen Sand des Ail, 
dem Jenfeits, gelangen fann. 

Siterarichen Wert haben nur ganz wenige der in diefen 
Büchern gefammelten Terte, fo die im Cotenbuch aufgezeichneten 
Hymnen auf die auf- und die untergehende Sonne, die dem 
Anfang des neuen Reiches angehören dürften md ein feines 
Aaturgefühl zeigen: 

‚Schön ft die Sonne morgens ımd abends, 
Alle Wefen, die ewigen Sterne, preifen fie. 
Der Sonne Mutter jelber, $ran Aut, bringt ihr Der- 

ehrung dar, 
Die Götter in Nord umd Süd, in Oft und Weit, 
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Die werden nicht müde die Sonne zu preifen. 
Dank ihr entfteht die Erde, wohnte fie doch am Himmel 
Kange che $ruchtland und Wüfte wurden. 
Alles hat die Sonne gefcaffen. 
Möge fie jett audı dem, der den Kymmus fingt 
Den füßen Hauch des fühlen Windes jpenden 
Und Tag für Tag über ihm feheinen!' 

Wir werden noch fpäter das ergreifendfte Kied an die Sonne 
aus der Zeit Amenophis IV. fennen lernen umd werden jehen, 
wie ftreng diefer Hymnus gebaut ift. Es wäre nicht unmöglich, 
daß diefe umfänglichen Kieder auf die verjchiedenften Götter, 
die wir im neuen Reiche entftehen fehen, angeregt find von 
den ähnlichen altmejopotamifchen Hymnen. Allen iht un- 
mittelbares Dorbild find wohl die weltlichen Preis- und Sieges- 
lieder gewefen, mit denen die Agypter des mittleren Reiches ihre 
glüdlihen Herricher feierten. 

In manchen gefhichtlichen Infchriften des ausgehenden 
alten Reiches finden wir bereits poetifche Einlagen, die auf 
einem eigentümlihen Paralfelismus der Glieder aufgebaut 
find. So heißt es in der Infchrift des Uni von dem Heere, das 
die füdfyrifehen Beduinen glüdlich befiegt hatte: 

Dies Heer tam glüdlich heim, nachdem es das Kand der 
Wüftenbewohner zerhadt hatte, 

Dies Heer kam glüdlich heim, nachdem es das and der 
Wüftenbewohner zerftört hatte, 

Dies Heer fam glüdlich heim, nachdem es der Beduinen 
Burgen umgeftogen hatte, 

Dies Heer Fam glüdlich heim, nachdem es der Beduinen 
Seigen und Weinftöde niedergchauen hatte, 

Dies Heer Fam glüdlich heim, nachdem es in alle Dörfer 
‚Feuer geworfen hatte, 

Dies Heer fam glüdlich heim, nachdem es alle_Be- 
fagungen, viele Sehntaufende an der Sahl, 
niedergemadht hatte, 

Dies Beer fam glüdllich heim, nachdem es viele Gefangene 
Tebend mit fich geführt hatte.‘ 

Man ficht, die dichterifehe Form beruht vorzüglich darauf, 
daß der erfte Ceil jedes Derfes immer wiederholt wird. Ganz 
ähnlich ift der groge Kymnus auf Sefoftris III. Fomponiert, der
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fic) unter den Papyris von Kahun gefunden hat. ad} einer 
freier gegliederten Einleitung heißt es da: 

Beil dir Sefoftris, unferm Gott! 
Der das Sand jcnütt und feine Grenzen erweitert, 
Der die fremden Dölter in Schranfen hält duch feine 

Königstrone, 
Der die beiden Kande in feinen Händen hält und die 

Völfer infeinen Griffen, 
Der die Bogenfhüben flug ohne einen Keulenfchlag, 
Der fchießt, ohne den Bogen zu fpannen; 
Seine Sucht hat die Wüftenbewohner in ihrer Steppe 

gefchlagen, 
Sein Schreden die nem Stämme der Menfchen.‘ 

€s folgen zwei Stangen, von denen bei der einen jeder Ders 
beginnt ‚jweimal alüdlich find‘ mit wechfendem Subjett und 
bei der andern „zweimal groß ift der Kerr feiner Stadt‘, in gleiche 
mäßiger Wiederholung. Eine vierte Stanze, wie jede der 
vorigen zu zehn Derfen, hebt jedesmal an: ‚Er ift zu uns ge» 
Tommen‘, um etwa fortzufahren: ‚das Sand im Süden zu nehmen‘, 
‚die Doppelfrone zu tragen‘ oder ‚und er hat die beiden Lande 
vereint‘, „Silie und Wefpe verbunden‘ oder endlich ‚er hat den 
Keuten Keben gejhenft und die Menfhen atmen Iaffen‘. Die 
legten Strophen find leider fo fahlecht erhalten, daß ein Urteil 
über fie nicht abgegeben werden fann, aber fo viel ift Har, daß 
das ganze Gedicht nicht nur äuferlich Funftgemäß, aufgebaut ift, 
fondern auch inhaltlich fortfchreitet. Die Einleitung fcildert 
die allgemeine Macht des Königs, die erfte Stange preift die 
Götter, die Samilie, die Vorfahren, Agypten ımd feine Ber 
wohner, glüdlich ob der gefeftigten Regierung des Königs, und 
fchliegt mit den eindrudsvollen Derfen: 

‚Sweimal glüdlich bift du felbft, Korus, der die Grenzen 
erweitert, 

  

  

  

Du erneuerft die Ewigfeit.‘ 
Die zweite Stange vergleicht den König als den Bern der 

Stadt, in der er refidiert mit allem Guten, was der Agypter 
fennt. Er ift ‚ein Teich, der den Strom in der $lut eindämmt‘, 
‚ein Zuflichtsort, der den Räuber ausichließt‘, ‚ein Ort des 
Schattens, blühend und frifc im Sommer‘ und ‚ein Winkel, 
warm und troden im Winter‘. Auch hier ift der Parallelismus
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noch mehrfach aud, im Gedanken durchgeführt. Die Iette der 
uns erhaltenen Strophen feiert die Wohltaten, die Sefoftris 
ducch fein Erfcheinen Agypten fpendet. 

Ein anderer, weniger durchjichtig gebauter Hymnus, der 
mit den religiöfen befonders viele Berührungspunkte zeigt, ift 

inlage zu der Gefchichte des Sinuhe erhalten, die uns noch 
ftigen wird. Jch teile nach Gardiners Mberfehung einen 

Teil mit: 
Erift ein Gott, es gibt nicht feinesgleichen, es gibt feinen anderen 

vor ihm, 
Er ift ein Sättiger, trefflih an Plänen, wirffam an Befehlen; 

Ausgang und Eingang gefchehen gemäß feiner Derordnung. 
Er wehrte den $remdländern, während fein Dater im Innern 

feines Palaftes weilte, 
Und berichtete ihm über das, was er zu tun befahl. 
Er aber ift ein Starter, der mit feinem Schwerte fchafft, 
Ein Catfräftiger, dem feiner gleicht, wenn er gefehen wird, wie 

er auf die Feinde einftürmt und wie der Kampf ihm naht. 
Weiterhin heißt es dann: 

‚Er ift mutig, wenn er die Menge fieht, er läßt nicht Crägheit 
fein Berz umgeben. 

€r ift ein Dorwärtsdränger, wenn er die Bewohner des Oftens 
fieht.“ 

Aber auch den gütigen Herrfcher jchildert der Dichter, um 
allerdings tafch wieder zum Preis der Kriegesftärke überzugehen: 
‚er ift der Herr der Anmut, groß an Sieblichkeit, der fich Siebe 
erobert hat, ihn liebt feine Stadt mehr als fich felbft‘ und ‚freut 
fich über ihn mehr als über ihren Gott‘. Männer und Weiber 
sichen vorbei in Jubel über ihn, da er num König ift: 
‚Er eroberte jchon im€i, fein Geficht war darauf gewendet feit 

ex geboren ift, 
Er ift ein Dermehrer deffen, was mit ihm zufammen geboren ift, 
Er ift der eine, von Gott gegebene. 
Fröhlich ift das Sand, deffen Herricher er geworden ift, 
€r ift ein Erweiterer feiner Grenzen.‘ 

Aus diefen Kiedern fpricht der felbftbewußte Friegerifche 
Geift des mittleren Reiches, da Agypten zum erftenmal Fraftvoll 
feine Grenzen ausdehnte. Jhm hat das neue Reich nichts wirt 
lich Gleiches gegenüber zu ftellen. Wenn wir etwa die fog. 
Biffing, Kultur des alten Ägnpten. 3 
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poetifche Stele Cuthmofes III. (£. 91) vergleichen, eines der am 
längften befannten ägyptifchen Gedichte, fo erfennen wir unfhwer 
ähnliche poetifche Gefege wieder, aber wie viel froftiger Hingt 
die gefuchte Häufung der Dergleiche und Allegorien. Da fpricht 
Amon alfo zum König: 
‚Ich bin gefommen und laffe dich vernichten die Großen 

Phönifiens, 
Ich Iege fie ausgeftredt unter deine Füße in ihren Ländern; 
Ich laffe fie deine Majeftät fehen als Herem des Glanzes, wenn 

du vor ihnen leuchteft als mein Abbild. 
Jc} bin gefommen und Laffe dich vernichten das Oftland. 
Dur fchreiteft durch die Bewohner der Gaue des Gotteslandes. 
Ich laffe fie deine Majeftät jehen als den Sefchetftern, der Feuer 

fprüht und Cau fpendet. 
Ic bin gefommen und laffe did vernichten das Weftland. 

Kreta und Kilifien (?) find unter deiner Kraft. Ih 
Iafie fie deine Majeftät jehen als einen jungen Stier mit 
trogigem Herzen, mit Bampfbereiten Börner, dem man 
nicht wehrt. 

Id} bin gefommen und laffe dic vernichten die Bewohner der 
Marien. Die Männer von Mitanni zittern in Surdht 
vor dir. Ich laffe fie deine Majeftät fehen als ein 
Hrofodil, furchtbar im Waffer, an das man nicht herangekt. 

Ic} bin gefommen und laffe dich vernichten die Bewohner der 
Infeln, die im Meere liegen, unter deinem Kriegsgefchrei. 

Ich Iaffe fie deine Majeftät fehen als den Rächer, der auf dem 
Rüden feines Opfers glänzt. 

Ich bin gefommen und laffe dich vernichten die Kibyer. 
Die Jnfeln der Utantiu find deiner Kraft verfallen. 
Ich Iafie fie deine Majeftät fehen als einen Köwen; du machft 

fie zu Zeichen in ihren Cälern. 
Ic bin gefommen ımd laffe dich vernichten die Enden der Welt. 
Was der Ozean umgibt, ruht in deiner Kauft. 
Ic} Iaffe fie deine Majeftät fehen als einen Salfen, der von 

dem, was er erjpäht, raubt, foniel er will, 
Ic} bin getommen und laffe dich vernichten, die den Anfang der 

Erde bewohnen. 
Du bindeft die Beduinen als Iebend Gefangene. 
Id laffe fie deine Majeftät fehen als einen Südwolf, den 

fcnelfen, den Käufer, der die beiden Känder durchftreift. 
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Ic bin gefommen und Iaffe did} vernichten die Nubier mit 
deiner Hand. 

Ic} Laffe fie deine Majeftät fehen, wie deine beiden Brüder 
(Borus umd Seth), deren Arm ich vereint Habe, dir Sieg 
zu verleihen.‘ 

Die Belebung, die, wie wir au noch an der Religion ver- 
folgen werden, das Geiftesieben Agyptens im neuen Reich 
duch ein gefteigertes Naturempfinden erfuhr, tommt in einem 
der legten der uns erhaltenen Siegeslieder zum Ausdrud, das 
König Amenophthes, der Sohn Rameffes II., zum Preife feines 
glüdlichen Seldzuges gegen die Nfraeliten und andere Feinde 
des Reiches anftimmte; es beginnt alfo: 
‚Der König Amenophthes, 
Der fräftige Stier, der feine $einde mordet, 
Schön auf bem Kampfplat, der ftößt mächtig wie die Sonne, 

wenn fie das Gewölt verfcheucht, das über Agypten ftand; 
Der das Ailland jchauen läßt die Strahlen der Sonne, 
Der den Exzberg wälst vom Yadten des Dolfes: 
Er gibt Atem den Menjchen, die am Erftiten waren, 
Aimmt Rache für Memphis an feinen Gegnern, 
Käßt den Gott von Utemphis frohloden über feine Seinde, 
Öffnet die Tore der ‚weißen $efte‘, die verriegelt waren, 
säßt feine Tempel empfangen ihre Opfergaben: 
Der Sonnenfohn Amenophthes, 
Der allein die Herzen ftärft von Kunderttaufenden und Millionen: 
&s atmet wieder auf, wer ihn anblidt. 
Der der Kibyer Kand zerbricht, folange er lebt, 
Und ewigen Schreden jagt in der Eripolitaner Herzen, 
Er drängte Kibyen zurüd, das Agyptens Boden betrat. 
Der Kibyer Herzen find voll $urcht vor dem Ailland, 
Ihre Beine ftanden nicht feft, fondern fie flohen, 
Fhre Schügen warfen fort ihre Bogen, 
Das Herz ihrer Käufer war fhwacd; vom Kaufen, 
Sie föften ihre Schläuche, und warfen fie zu Boden, 
Ihre Proviantfäde wurden genommen und ausgefhüttet. 
Der elende Sürft, der Gefhlagene von Kibyen, floh im Schuhe 

der Xadıt, er allein, 
Ohne geder auf feinem Haupt und mit bloßen Süßen; 
Seine Frauen waren geraubt vor feinen Augen, 
€r hatte fein Waffer im Schlauch fein Seben zu friften. 

en 
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Der Sinn feiner Gefchwifter ftand darauf ihn zu töten. 
Einer befämpfte den anderen unter feinen Beerführern. 
Ihre Zelte wurden verbrannt, zu Afche gemacht. 
AUT feine Habe verzehrt von den Soldaten; als er fein Land 

erreichte, da wehflagte er.‘ 
Im weiteren Derlaufe, in dem nod; Agypten gefeiert wird 

mit den Worten: 

‚Der große Herr von Agypten, 
Macht und Sieg find fein! 
Wer mag kämpfen, der feinen Schritt Fennt? 
Elend und wahnfinnig ift, wer’s mit ihm aufnimmt. 
Der erlebt nicht den Morgen, der feine Grenzen überfchritt, 
Ja Agypten heißt feit den Göttertagen des Sonmengotts einzige 

Tochter, 
Und fein Sohn ift’s, der auf dem Throne des Sos fiht. 
Kein Herz erfinnt einen Plan des Aillands Leute zu miße 

handeln, 
Jedes Gottesauge verfolgt den Mbeltäter und nimmt gefangen 

feine fernften Seinde‘, 
geht die Infhrift dann in Profa über, oder wenigftens für uns, 
denen ja die Seftitellung ägyptifcher Metren nur mit der größten 
Schwierigteit möglich ift, bleibt die poetifche Korm untenntlich. 

Das Schwanten zwifchen wirklicher Dichtung und ıhyth- 
mifcher Profa charakterifiert auch das fogenannte Gedicht des 
Pentauer, das man wohl als das Epos der Agypter bezeichnet 
hat. Sum Epos fehlt ihm allerdings alles, denn es ijt nichts 
weiter als die dichterifch ausgeichmüdte Erzählung der Schlacht 
von Kadejch, und wäre nicht der ergreifende Mugenblict gefchildert, 
in dem Rameffes II. (£.26) fich Bilfe fuchend an feinen Dater 
Amon wendet, jo würden wir faum darauf verfallen, in dem 
Stüd ein Gedicht zu fehen. Ic} führe aus der Klage ein paar 
Stellen an: ‚Was ift das, mein Dater:imon? vergißt ein Dater 
feines Sohnes? ich habe ja nichts ohne dich getan; ging ich nicht 
und ftand ich nicht fill um deinetwillen, one je deinen Plan 
zu überfchreiten, und nie wich id} ab von deinem Willen. Was 
wollen diefe Afiaten vor Amon? Elend ift, wen Gott nicht 
fennt; habe ich dir nicht fehr viele Denkmäler errichtet, um deine 
Tempel mit meiner Beute zu füllen... „Scham dem, der 
deinem Willen troßt! wohl dem, der dich begreift (P), Amon!....
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Id tufe zu dir, mein Dater Amon. Jd; bin inmitten vieler 
Dölfer, id bin ganz allein, niemand ift bei mir, und mein Zuß- 
volE und meine Wagenfämpfer haben mich verlaffen. Als ich 
zu ihnen fehrie, hat nicht einer von ihnen gehört. Als ich ihnen 
tief, fand ich, dag Amon beffer für mid) ift, als Millionen von 
Fußtruppen und Kunderttaufende von Befpannen, von Brüdern 
und Söhnen zufammen vereint. Lichts find die Werte der 
Menfchen, Amon ift wertvoller als fie. JA bin ja hierher 
gekommen nach dem Ausfpruch deines Mmdes, o Re, und 
fchritt nicht über das hinaus, was deine Abficht war.“ 

„Rufe ich dic) nicht am Ende der Känder? Umd doch ift 
meine Stimme nach Bermonthis gedrungen. Re hat mich ger 
hört und Fommt zu mir, da ich zu ihm rufe. Er reicht mir feine 
Hand, id} jauchze — er ruft hinter mir: du bift nicht allein, ich 
bin bei dir, ich, dein Dater Re, meine Hand ift mit dir. Id 
bin mehr wert für dich als Humderttaufende zufammen ver« 
einigt, ich, der Herr des Sieges, der die Tapferkeit liebt.“ 

Das Eihos diefes Siegesberichts weicht gleich fehr ab von dem 
folgen Machtbewußtfein Sefoftris III., wie auch von der Sicher« 
heit, mit der Cuthmofes III. die Macht Amons in feinen eigenen 
Dienft ftellt. $ür das Schwinden des Kriegeriihen und das 
Überhandnehmen des theologifchen Geiftes ift aber vielleicht am 
bezeichnenöften das Gebet, mit dem Ramefies II. in feinem 
Teftament, einer zum größten Teile zahlenmäßigen Mberficht 
über feine Regierung, fih an Amon von Cheben wendet: 
„£eih deine Ohren mir, o Bert der Götter, hör meine Kymnen, 

die ich verfaßt... 
$af meine Seele fein gleich der Götterneukeit, 
Die da ruht an deiner Seite im Horigonte der Ewigfeit, 
Gib Hauch meiner Nafe, Waffer meiner Seele, 
Sab mich effen die Kraft der Vorräte deiner göttlichen Opfer! 

Auf Erden bin ich als König, als Herefcjer der Sebenden. 
Seftgelegt haft du die Diademe auf meinem Haupt, 
Wie du in $rieden gefchritten bift zu dem verehrungsgebietenden 

Orte. 
Du macjeft dir's wohl auf dem Sik deiner beiden Käufer mit 

freudigem Herzen. 
Ich bin geftellt auf den Pla meines Vaters, 
Die du Horus Ieiteft zum Sit des Ofiris. 
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Ich verdränge nicht, noch richt’ ich zugrunde einen andern an 
feinem Pfah. 

Nicht übertrete ich deine Anordnungen.“ 
Den deutlicften Ausdrud aber der friedlichen auf das 

Kleinleben gerichteten Stimmung, die die Gefellichaft des neuen 
Reiches erfüllt, finden wir in den Siebesliedern, von denen 
einige zugleich zu den zarteften Schöpfungen der ägyptifchen, ja 
der orientalifhen Dichtung überhaupt gehören. Uns find 
mehrere Sammlungen erhalten, von denen die eine von der 
Dorftellung ausgeht, daß in jedem Kiede ein Baum redet, der 
in Siebehens Garten fteht. Der Granatbaum vergleicht feine 
verborgenen $rüchte in für uns zum Ceil an das Gefhmadlofe 
gtenzender Weije mit der Geliebten, er hat bisher das Kiebes- 
paar gefchüft und in feinen Smweigen geborgen, dafür aber als 
Kohn nur Migachtung geerntet. Wenn das fo weiter geht, wird 
ex fein füßes Geheimnis offenbaren. Auch der Seigenbaum hat 
Grumd zur Klage: aus Paläftina hat ihn Siebhens Hand in den 
Garten verpflanzt, jet aber vergift fie über der Siebe, ihn zu 
begiegen; nur wenn die Derliebten ein Derfted brauchen, da 
wiffen fie ihn zu finden. Beffer geht es der Heinen Syfomore, 
die die Schöne gepflanzt hat. Getreulich gibt fie die Briefe 
weiter, die man unter ihre Zweige ftedt. Aun fordert fie die 
Geliebte auf, zum Doltsfeft zu fommen, das im Schatten des 
Baumes ftaftfindet; dort foll fie den Geliebten finden — der 
Reft ift Schweigen. 

Dielleicht find dieje Sieder wirklich alle das Wert eines 
Dichters, aber ähnliche Kunftmittel, mehrere Sieder mit 
einander zu verbinden, finden wir auch fonft. In der großen 
Sondoner Handfhrift Mnüpfen eine Reihe Gedichte jedesmal an 
den Namen einer Blume mit Wortfpielen an. ch gebe im An- 
{hlug an Ermans und Nlar Müllers Bearbeitung eine Probe: 
‚Rotdorn ift an dem Kranz, 
Man errötet vor dir. 
Ic} bin deine Berzallerliebfte, 
Bin bei dir wie eine Wiefe mit allerlei füßduftenden Blumen. 
Sieblich tinnt ein Bächlein in dir, 
Das deine Hand gegraben hat, 
Kühlung fächelt's uns zu wie der Nordiwind. 
Schön ifPs, fo zu wandeln Hand in Hand
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Mit finnendem Gemüt ımd frohem Herzen, weil wir jo mit- 
einander gehen. 

Wie Schaummein tönt mir deine Stimme, 
I} lebe davon dich zu hören, 
Dich zu erbliden bei jedem Bid ift befier mir als Effen und 

Trinfen.‘ 
Diefelbe Handfceift enthält eine Reihe Lieder, die das 

Motiv des Dogelfangs in verjchiedenfter Weife benugen: 
Die Wildgans fliegt auf und fehwebt, 
Sie läßt fidh herab auf das Neh. 
Im Menge freifen die Vögel umher, ich beeile mich herbeizu- 

Tommen, 
Voll Sorge um meine Liebe, fo allein. 
Mein Berz fehnt fid nach deiner Bruft, ich Fan mich nicht 

don deinen Reizen trennen. 
Dem Dichter fähwebt das oft dargeftellte Bild vor, wie die 

Vögel in das geöffnete Net fliegen und unruhig, halb der Ge- 
fahr bewußt, hin und her flattern. Eilig will das Mädchen num 
Rerbeifommen und den Geliebten im zugezogenen eh fangen. 
Das ift das Eigentümliche an diefen Gedichten, da; alleweil die 
MAD den die handelnden find, die zu dem Geliebten Fommen 
oder ihn zu fangen trachten. Jn einem anderen Kiede läßt die 
Sehnfucht der Derliebten keine Ruh, fie hat feine Geduld mehr 
zum Dogelftellen, mag auch die Wildgans fich gefangen haben: 
‚Die Stimme der Wildgans Hagt, 
Sie hat in den Köder gebiffen, aber deine Kiebe läßt mir Feine 

Auk. 
Ich Eann die alle nicht Löfen; 
So werd ich mein Uch wieder heimnehmen mäffen. 
Was foll id; meiner Mutter jagen, 
Öu der ich fonft täglich tomme mit Geflügel beladen? 
Beut ftelP ich den Sprenfel nicht auf, denn ich bin von der Kiebe 

getroffen.“ 
Den Jubel der Geliebten fchildern folgende Derfe: 

‚Seh ich meine Geliebte Eommen, 
So jubelt mein Berz, 
Ic} breite meine Arme aus, fie zu empfangen. 
Mein Herz ift froh und zufrieden, 
Denn die Gebieterin Fommt zu mir.‘
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Manchmal trennt die Siebenden and ein Hindernis, das 
der mutige Geliebte überwindet: 
‚Drüben am anderen Ufer, da wohnt die Kiebe meiner Schwefter! 
Ein Kanal fliegt zwifhen ihr und mir. 
Aiefenrofodile Iauern mitten im Strom auf der Sandbant. 
Doch ich fteige hinein ins Waffer 
Und fpringe fopfüber in die Shut. 
Mein Mut ift hoch auf dem Waffer und die Wellen find Land 

für meine Süße, 
Ihre Liebe ftärkt mich, 
Die wirft Wunder in mir.‘ 

Diefer Keander erreicht alfo alüdlich feine Hero, und Cragif 
liegt überhaupt den ägyptifchen Siebesliedern fehr fern. Selbft 
wo einmal das Thema der verlaffenen Geliebten angefchlagen 
wird, endet es mit Jubel: 
‚Berausgegangen bin ich von meinem Geliebten, 
Du iebft mich nimmer! 

ilL fteht mein armes Benz. 
ie Kuchen blide id an 

Als bit ich auf Salz. 
Süßer Moft ift in meinem Munde wie Dogelgalle. 
Atem aus deinem Munde allein fpendet meinem Herzen Keben — 
Jeht hab’ ich dich wiedergefunden! möge Amon dich mir fhenten 
Auf immer ımd ewig!“ 

Man könnte aus der Gefchichte der ägyptifhen Dichtung, 
in der Siebeslieder uns erft aus dem neuen Neich überliefert 
find, umd ihrem ganzen Charakter nad auch nicht älter fein 
Tönen, eine neue Stühe für die bei manchen Ethnologen und 
3. 3. aud) bei Bücher verteidigte Anficht finden, nach der die 
Erotit auszufceiden hätte aus der Reihe der urfpränglichen 
Anreger für die Dichtung. Allein wir müffen bedenten, daß 
gerade diefe allerindividnellfte und vielfach aus dem Augenblid 
geborene Dichtumgsart erft fehr fpät aufgezeichnet worden ift, zu 
einer Zeit, als die elementare Erotif innerlich überwunden war 
und man Gefallen fand an dem Sicheinfühlen in fremde Ge- 
fühle. Daß erotifhe Motive dem urfpringlichen Agypter nicht 
fremd waren, Iehren zahlreiche Sprüche der Pyramidenterte. 

   

  Set mil eexe Zöne fülasen eine Reihe Dicptungen am 
die vom Tod und Keben handeln. Wir Eönnen fie von der
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fpäteren Zeit des mittleren Reiches ab bis in die Regierung der 
Kleopatta verfolgen, und erkennen leicht, daß eine alte Dichtung 
zugtunde liegt, die in bezeichnender Weife abgewandelt worden 
it. In dem von Erman ‚Gefpräd eines Kebensmüden‘ ge» 
nannten Certe, der uns noch beichäftigen wid, if die ältefte uns 
erhaltene Derfion eingelegt: 
‚Wenn du an das Begräbnis denkjt — Trauer heißt das: 
Tränen bringt’s ımd betrübte Menfchen. 
Aus feinem Kaufe teißt’s ihn und wirft ihm auf den Hügel. 
Aie wirft du wieder hinauf Fommen die Sonne zu fchauen. 
Die da aus Granit bauten, die ihr Grab als Pyramide er- 

richteten, 
Die fo in fchöner Arbeit Schönes hinftellten, 
Die werden doch feine Götter. Ihre Opferfteine find ebenfo Ieer 

wie die der Elenden, 
Die auf dem Uferdamm fterben ohne Hinterbliebene, nahdem 

die Shut ein Stüd von ihnen weagerifjen hat 
Und die Sonne ein anderes, mit denen die Siiche am Rande des 

Waffers reden. 
Böre auf mich! Siehe, hören ift den Menfchen gut. 
‚Seiere den frohen Tag, vergiß die Sorgen!“ 

Draftifcher noch fhildert die Aichtigteit aller Jenfeitshoff- 
mungen ein Cert, der aus dem Grabtempel eines Königs kurz 
dor der 18. Dynaftie ftammt. Cs heißt darin unter anderm: 

    

  

‚Keiner fommt wieder von dort, daf er erzähle, wie es ihnen 
ergeht, 

Daß er erzähle, weifen fie bedürfen, daß er unfer Herz beruhige, 
bis ihr alle dem Orte naht, nach dem fie gegangen find. 

Sei wohlgemut, um das Herz fein Seid vergeffen zu laffen! 
Folge deinem Herzen, folange du Iebft, 
Keg Myrrhen auf dein Haupt und Heide dich in feines £innen, 
Gefalbt mit den echten Wumdern der Gottesdinge. 
Sei noch fröhlicher, laß dein Herz nicht ermatten, 
Solge deinem Herzen und deinem Vergnügen. 
Derrichte deine Sachen auf Erden und quäle dein Herz nicht, 
Bis jener Tag des Wehgefchreis zu dir lommt. 
Denn Ofitis erhört ihr Schreien nicht, 
Und die Klage errettet niemanden aus dem Grab. 
Drum feire den frohen Tag und werde fein nicht müde, 
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Denn niemandem war's noch vergönnt, jeine Habe mit fich zu 
nehmen, 

Und noch Feiner, der fortgegangen, ift zuridgefehrt.“ 
In einer dritten Bearbeitung liegt das Gedicht in dem 

Grabe des Gottesvaters des Amon Ueferhotep vor. Dort fingt 
der Harfner: 
‚Es ruht diefer geredite Dornehme, denn es ift ein gutes os, 

daß die Seiber werden und vergehen 
Seit der Zeit der Götter; die Gefclechter werden wieder zu 

Erde, 
So fiher als der Sonnengott fid} einftellt früh am Morgen und 

abends untergeht im Ozean. 
Die Männer zeugen, die Weiber empfangen, jede Nafe fmedt 

den Dufthauch, wenn es Morgen wird. 
Sie gebären Kinder zu ihrer Zeit, und die tommen dann an 

ihren Pla. 
Seite den froken Tag, Gottesvater, 
Eu’ feinften Gummi an deine Uafe, Kränze von Lotosblumen 

um deine Schultern und deinen Bals, 
Und aud) für deine Schwefter, die in deinem Berzen thront, 
Die an deiner Seite fiht. Kaß Gefang und Mufit vor dir er 

ihalten! 
Saß beifeite alles Schlimme, gedenfe nur der Freuden, 
Bis jener Tag herantommt, an dem man landet 
Im Sande, welches das Schweigen liebt. 
Feiere einen frohen Tag, feliger, volltommener, reiner Gottes- 

vater! 
Ic habe alles vernommen, was einft gefchah: 

Die Mauern der Gräber find fortgeriffen, ihr lat ift nicht mehr. 
Als wären fie nie gewefen feit der Seit der Götter, fo find die 

Berren der Gräber. 
Pflanze dir Syfomorenbäume auf den Rand deines Ceiches, 
Daß deine Seele darunter fihe und ihr Waffer trinke. 
Folge durchaus deinem Herzen, 
Derrichte deine Angelegenheiten auf Erden nach dem Gebot 

deines Herzens, 
Aber gib die Frucht des Keldes dem, der ein Feld hat. 
So wird dir bei der Nachwelt ein guter Name in Ewigkeit. 
Du haft die gefehen, die in Prunf dahinfebten: 
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Sie haben Priefter mit Pardelfellen angetan für ihre Toten- 
ftatuen, die giegen Trankopfer auf den Boden, 

Und ihre Opferbrote find vom feinften Gebäd. Sängerinnen 
weinen vor ihrem Standbild, 

Ihre Mumien werden aufgeftellt vor dem Sonnengott, 
Ihre Seute wehtlagen.‘ 

Aadh einigen weiteren Zeilen fährt das Gedicht fort: 
‚Gedenke nicht der Zeit des Tages, der die Herzen betrübt, 
Der das Haus in Trauer verfeht; 
Und gedenfe nicht des Tages, da man dich führt 
Zum Sande, das alle ohne Unterjchied vereint. 
Geniege dein Seben gar jehr: Feiner if, der je wiederfam. 
Beffer ift es für dich, dich wohl zu befinden auf Erden. 
Du bift ein Seuge, der die Küge verabicent: 
Aberbiete dein bisheriges Wohljein, wie Du’s verdienft in Wahr, 

heit. 
Seniee was dir die Götter jchenten, 
Den Überfiug, den Gott dir gibt, bis daß fie dich überliefern 

dem Iehten Gerichte, wo du dann Feine Derdammnis zu 
befürchten haft. 

Ic} glaube, man verfteht den Grundgedanten des Sängers 
dahin richtig, wenn man interpretiert: gewiß find, wie es im 
alten Siede heißt, alle Hoffnungen auf das Jenfeits nichtig. 
Kein Cotenkult, Fein nod; jo prunfvoller Grabbau fan das 
erreichen, worauf es allein antommt: daß des Toten guter 
Uame beftändig bleibe bei der Nachwelt in Ewigkeit. Wer aber 
ein gutes Keben auf Erden geführt hat, wer fein Keben genoß, 
und doch des Kumgernden nicht vergaß, der wird auch ohne 
Totenkult vor dem Ietten Gerichte beftehen. Es ift eine etwas 
tiefere Stimmung, als fie Herodot in der befannten Anekdote 
{hildert, nach der die Agypter durch Herumteichen einer Coten- 
figur bei den Gaftmählern fih mit dem Hinweis auf den Tod 
zu neuem Kebensgenuß ermuntert hätten (Abb. 192, b). Es ift eine 
weichere Stimmung, als in den troigen Kiedern aus dem mittleren 
Reich. Aber alle diefe Sieder find aus der Freude am Dafein 
geboren, fie alle entfpringen jener von Scherer in der Poetit 
betonten Quelle der Dichtung und des Tanzes: der Luft und 
der Freude. Stellen wir diefe Kieder neben die zahlreichen 
Darftellungen von Spielen und Dergnägungen, die wir früher 
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betrachtet haben, fo find fie ein neues Zeugnis dafür, daß, die 
Agypter in ihren guten Tagen troß aller Opfer, die fie dem 
Kult der Götter und der Toten brachten, ein Iebensfrohes und 
heiteres Volt waren, dem wie den heutigen Sellahen die 
‚gantafia‘ über alles ging. 

Aud} nod} in der fpäten Ptolomäerzeit hat man das £ied 
gefungen, aber da lautet freilich fein Cert fehr anders: 
‚gaß nimmer überdrüffig werden dein Herz 
Des Effens, Crinfens und der Wolhift, 
‚Seiere den frohen Tag! 
Solge deinem Herzen täglich und nächtlich! 
aß die Sorge nicht ein in dein Herz, verbringe deine Jahre 

froh auf Erden: 
Der Weiten ift ein Sand des Schlafes — drüdender Sinfternis, 

wo fiten die verehrungswürdigen Toten — f—hlummernd 
in ihren Geftalten. 

Nicht erwachen fie, zu fehen ihre Brüder, 
Nicht erbliden fie ihren Vater, ihre Mutter, 
Ihre Herzen entbehren ihrer $ranen, ihrer Kinder, 
Das Sebenswaffer der Erde für jeden Mund auf ihr if, 
Schlamm ift es für mid; 
Das Waffer fließt neben mir, und doch weiß; ich nicht den Plab, 

wo es ift, 
Seit ich diefem (Toten-) Tal genaht bin. 
© hätt’ ich Waffer weldes tinnt 
Zum Crinten, fage ich zu mir, 
Nicht trennte ich mich von dem Kruge, von dem Waffer. 
© wäre mein Antlik zugewendet dem Nordwind, 
Auf dem Wafjerufer! 
Dielleicht fühlte er mein Herz, 
In feinem Leiden. 
Der Alltod, „Komm 
Wen er zu fi ruft, 
Sie tommen zu ihm fofort, 
Ihre Berzen jagen in Surcht vor ihm, 
Zicht einer Iebt, den er anfchaut von den Göttern oder Menfchen. 
Die Großen find vor ihm wie die Kleinen. 
Aicht Tann feine Hand abgewehrt werden 
Don irgendeinem, den er beachtt. 
Er taubt das Kind von feiner Mutter, 
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Samt dem Greis, wenn er umhergeht auf feitem Weg. 
Alle voll Furcht vor ihm flchen zu ihm, 
Aber nicht wendet er ihnen fein Geficht zu. 
Nicht fommt er zu dem, der ihn erbittet, 
Acht hört er auf den, der ihn preifet, 
Nicht bfidt ex an den, der ihm zum Kohn bietet 
Allen Befit.“ 

Die Stimmung eines tiefen Peffimismus, die in dem Kiede 
zum Ausdrud Fommt, freilich dann an der Spike die altägyptifche 
Mahnung trägt: ‚genieße dein Zeben, folange noch das Kämpchen 
glüht!‘ ift fhwerlic rein aus ägyptiihem Geifte geboren. Die 

derung der Unterwelt, in der die Toten tegungslos gleich 
Schatten wohnen, wo fein Waffer ihren Durit löfcht und fein 
fühlender Nordwind fie fächelt, wo nur der unerbittlihe Tod 
herefcht, entfpeicht griechifchen Anfchauungen, wie fie feit den 
Seiten des Homer inmer wieder aufgetaucht find. Ich} glaube 
auch nicht, daß man mit dem Hinweis auf einige peffimiftifche 
Austufe, wie fie im neuen Reich etwa in einem Keidener Papyrus 
vortommei 
Ging’s nur zu Ende mit den Menfchen, gäb’s feine Empfängni 

feine Geburt, jhwiege jeder Kaut auf Erden ımd gäbe 
es feinen Streit mehe! 

den ägyptifhen Urfprung der Auffaffung des ptolomätichen 
Kiedes erweien fan. Dielmehr nehme ic} hier ebenfo die Ein- 
wirkung griechifcher Jöeen an wie bei den Klagegefängen der 
is und Nephthys, die wir im Kapitel ‚Religion‘ noch fennen 
fernen werben, und wie bei der Geftalt des Totenbuches, die man 
als ‚das Bud) vom Atmen‘ bezeichnet hat, und das trof; feiner 
Suridführung auf Chot, der es eigenhändig nach den Worten 
der is niedergefchrieben haben follte, wie fie ihren Gatten 
Ofitis mit diefen Sprüchen wieder beleben wollte. Das furze 
negative und pojitive Bekenntnis, das in diefem Buche die Seele 
ablegt, weicht außerordentlich von feinem Vorbilde, dem 125. 
Kapitel des Totenbuches, ab. Es zeigt eine entfchieden höhere 
Auffaffung der Eihil, und wir werden in einer der jüngften 
Novellen der ägyptijchen Kiteratur, dem II. Sethonroman, deut- 
liche orphifche Emmwirfungen fennen lernen, 

Überhaupt wäre es ganz falfch, fich die ägyptifche Kiteratur 
gänzlich abgefchloffen gegen fremde Einflüffe zu denken. Es 
fheint mir ganz ficher, daß die in einem fpäten Seidener 
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us verzeichnete Erzählung von der Meltfhöpfung, 
he, vielleicht andy ariechifche Einflüffe erfahren hat, 

und ebenfo fahen wir fon, daß die Entwidlung, die die 
Götterfage im neuen Reich genommen hat, wahrfheinlic, 
nicht ohne Einfluß der babyloniichen Siteratur zuftande 
gefommen Wir fönnen ja noch aus den $unden von 
Tell el Amarna nachweifen, dag man in der 18. Dynaftie 
babylonifche Mythen in Aaypten gelefen hat. Aber natürlich) 
nahm die ägyptiiche Siteratur nur auf, was ihr verwandt war, 
wofür Keime vorhanden waren, genau jo wie auch die Griechen 
fih ans den Schähen der ägyptifchen Siteratur vorzugsmeife 
die Novellen und die Sauberterte aneigneten und fie weiter 
bildeten. 

Su den Siteraturgattungen, bei denen der Anteil der 
ägyptifchen und der griechifchen Kultur viel umftritten bleibt, 
gehören die Tierfabeln. Wir haben eine Anzahl, 3. 3. die 
Gefchichte von der Maus, die der Löwe verichont, und die ihm 
dann aus der Salle befreit, eine Gefchichte vom Prozeß, der 
Tiere vor dem Sonnengott, und anderes meht, in demotiichen 
Papyris erhalten, die leider eine Neubearbeitung auf Grund 
unferer heutigen Kenntniffe noch nicht erfahren haben. Es 
fcheint mir fehr wahtfcheinlich, daß die Geftalt, in der die Sabeln 
in diefen Handfchriften vorliegen, von den befannten Alfopifchen 
‚Sabeln beeinflußt ift. Aber eben fo ficher fcheint mir, daß der 
Kern der Erzählungen und das /%vos der Cierfabel in Agypten 
jelbft fpäteftens im neuen Reid ausgebildet ift. Wir fahen ja 
aus den Kiebesliedern, wie gern der Agypter die Natur in Ber 
ziehung und in Dergleich zum Menfchen ftelft. Bei der immer 
wieder zu beobadhtenden Neigung zur Parodie fann es uns 
nicht wundern, daf in einer ganzen Reihe erhaltenerDarftellungen 
die Gefcehniffe des menfchlichen Kebens fatirifch auf Ciere 
übertragen find, wobei das Motiv der verkehrten Welt eine 
Hauptrolle fpielt; wie etwa, wenn Kahen Mäufe und Vögel ber 
dienen, oder der Köwe mit dem Efel Brett fpielt (Abb. 22, 8.72). 
Eine berühmte Sabel ift uns wenigftens auf einer Bolgtafel der 
26. Dynaftie in Bruchftüden erhalten: Es ift dies die Gejchichte 
vom Streit des Körpers und des Mlagens; eine Gerichtsfiung 
findet flatt, in der der Kopf unter anderm ausführt, er fei der 
Sirftbalten des ganzen Haufes, an dem alle anderen hingen. 
Ale Glieder ftüßten fidh auf ihm, die wichtigften Organe des 
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Seibes, die Stirn, der Naden, Augen, Uafe, Mund und Ohr 
hingen unmittelbar mit ihm zufammen. Aut ihm fei es zu 
danten, daf; der Menfch aufrecht daher gehe, fo dag er die Grogen 
wie die Kleinen fähe. Wir werden auf die wichtige wifjenfchaft- 
Tiche Exfenntnis, Die fi) hier zeigt, nod} fpäter zurüdfommen. 

Die Kuft am Sabulieren ift im Agypter von früh. auf rege 
gewefen. Eine groge Anzahl Novellen oder Märchen find uns 
erhalten, die Majpero in einem vortrefflichen Buche gefammelt 
und erläutert ie älteften, die aus dem Anfang des mitte 
Ieren Reiches ftammen dürften, haben Agypten felbit zum 
Schauplap. Es find Teile jener fagenhaften Gejchichte, an der 
die Agypter immer weiter aedichtet haben, deren Förtlichfte 
Überrefte, allerdings in griechifcher Bearbeitung, wir aus den 
ägyptifchen Gefhichten Berodots und Diodors kennen. 

In ihrer heutigen Geftalt ftellen die Märchen des Papyrus 
Weftcar eine Rahmenerzählung dar. König Cheops weilt im 
Kteife der Seinen und läßt fich zu feiner Unterhaltung allerhand 
Sauberfunftftüide erzählen, die unter feinen Vorgängern ger 
fchehen find. Endlich verfpricht einer der Prinzen die andern 
Erzähler durch die Vorführung eines Sauberers zu übertreffen, 
der noch gegenwärtig [ebt. Der alte Dedi wird aus Oberägypten 
herbeigeholt. Er fann Söwen zähmen, Gänfen den abge- 
{dmittenen Kopf wieder auffehen, aber auf die Stage nach den 
Schriften des Chot-Kermes eriwidert er, die feien nur von dem 
älteften Sohne der Hohenprieftersfrau von Beliopolis zu er- 
fahren, der einft König in diefem Sande fein werde. Daraufhin 
befehliegt Cheops die Prieftersfran aufzufuchen, und es wird fo 
die Erzählung von dem göttlichen Mefprung der Könige der 
5.Dynaftie angefnüpft, die der Sonnengott felbft mit der Priefters- 
frau erzeugte, bei deren Geburt allerhand Wunder gefchehen, 
und die dann offenbar den Nachftellungen des Cheops entgehen 
und felieglich den Thron Agyptens befteigen. So dürfen wir 
wenigftens mit ziemlicher Sicherheit den verlorenen Schluß er- 
gängen. Es läßt fich der zwingende Nachweis führen, daß die 
Gefcichte vom Urfprung der 5. Dynaftie und vermutlich auch 
die anderen urfprünglich felbftändig waren und daß ihre Der« 
einigung eine literatifche Cat war, die der fortfchteitenden Ge» 
ftaltungstraft entfpricht, die wir auch bei der religiöfen Literatur 
des mittleren Reiches gegenüber den lofen Spruchjammlungen 
der älteren Zeit beobachten fönnen. 
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Das zweite Mätchen, das noch in die frühere Zeit des 
mittleren Reiches gehören dürfte, ift die uns fon befannie 
Sefchichte vom beredten Bauern. 

Wie fich der Horizont des ägyptifchen Staates felbft feit 
dem Ende des alten Reiches allmählich erweitert, fo auch der 
feiner Erzählungen. In dem Märchen vom Schiffbrüchigen, 
der auf Die Geifterinfel verfchlagen wird und dort mit dem 
Schlangenfönig zufammentrifft, endlich aber von einem 
ägyptifhen Schiffe heimgebracht wird, während die Geifter- 
infel verfinkt, Tiegt der erfte Noftos vor, den die Weltliteratur 
fennt. Auch hier ift die literariiche Form die einer Rahmen- 
erzählung, indem der Schiffbrüchige fein Abenteuer einem er- 
folalos heimfehrenden ägyptifchen General zum Crofte erzählt. 
Die Kompofition der Erzählung ift viel Inapper und fpannender, 
die Naturbeobachtung feifch, harakteriftif des Schlangen» 
Tönigs im Gegenfah zum Schiffbrüichigen nicht ohne Humor. 

Etwa aus der gleichen Seit dürfte die berühmte Gefchichte 
von Sinuhe ftanımen, der als politifcher Slüchtling nach Paläftina 
und Phönizien fommt ımd dort umter anderem einen Kampf 
mit einem Niefen zu beftehen hatte, der an die Geihichte von 
David und Goliath erinnert. Seinen Aufenthalt in dem fremden 
Sande fchildert Sinuhe alfo: ‚So verbrachte ich viele Jahre, und 
meine Kinder wurden ftarfe Männer, ein jeder der Bezwinger 
feines Stammes. Der Bote, der (von Agypten) nordwärts 309 
oder fühwärts zum Hofe reifte, verweilte bei mir; ich beherbergte 
jedermann. Ich gab dem Durftigen Waffer; ich brachte den 
Derirrten auf den Weg und fchüßte den Beraubten. Wenn die 
Beduinen auszogen ...., um die Sürften zu befriegen, fo beriet 
ich ihren Sug. Denn der Sürft von Syrien ließ mich viele Jahre 
der Anführer feiner Krieger fein, und jedes Sand, zu dem ich 
309, unterwarf ih... . und erhob Tribut von den Weideplägen 
umd feinen Brumnen. Ich erbeutete feine Herden, führte feine 
Keute fort und raubte ihre Vorräte. Jch tötete die Keute in 
ihm mit meinem Schwert und meinem Bogen, durch mein Dor- 
gehen und meine Eugen Anfchläge. Das gefiel ihm wohl, und 
er liebte mich. Er erkannte, daß ich tapfer war. Er fehte mich 
über alle feine Kinder, als er jah, daß meine Arme ftark waren.‘ 
Den Kampf mit dem Niefen jelbft erzählt Sinuhe wie folgt: 
‚Als es hell wurde, Fam das Sand Syrien herbei; feine Stämme 
hatten fich verfammelt, und auch feine Nachbarländer hatten 
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fid eingefunden. Wenn es an diefen Kampf dachte, brannte 
jedes Herz für mich. Weiber und Männer fchrieen, und jeder 
mann war um mich beforgt. Sie jagten: „Öibt es wohl irgend» 
einen Starken, der mit ihm Fämpfen Könnte?“ Da nahm er 
feinen Schild und Dolch und ergriff einen Arm voll Speere. 
Nachdem ich aber feine Waffen herausgefordert hatte, ließ ich 
feine Speere an mit vorbeifliegen, unfchädlich, fo daß einer auf 
den anderen traf. Da machte er einen Sprung und dachte mich 
zu faffen. Er ging auf mich os, und ich {hof ihn, fo daß mein 
Pfeil in feinem Naden fteden blieb. Er jchrie auf und fiel auf 
feine Yafe, und ich fieß ihn mit meinem Doldy nieder. ch 
erhob meinen Siegestuf auf feinem Rüden, und alle Afiaten 
fdhrieen.‘ Den Bymnus auf Amenemes I., den Sinuhe bei der 
Ankunft am Bofe des shönistfepen ürken vorträgt, haben wir 
icon früher fennen gelernt, Er bildete gewiß ebenfo wie das 
Rüdberufungsfcreiben des neuen ägyptichen Königs und die 
Antwort Sinuhes ein Glanzftüd in den Augen der ägyptifchen 
Seinfhmeder; uns aber reist weit mehr die Iebensvolfe und 
doch fchlichte Fräftige Schilderung von Sand md Keuten, die 
exgreifende Erzählung, wie Sinuhe ji; in den Marichen des 
Delta verbirgt, vom Durjt gequält austuft: ‚das ift der Ge- 
fhmad des Codes‘, und als er dann aus feiner Ohnmacht er 
wacht, von umherziehenden Beduinen aufgenommen umd ges 
tettet wird. Die Plaftif der Erzählung ift fo groß, daß man 
wohl die Stage aufgeworfen hat, ob hier nicht echte Gefchichte 
vorläge. Alfein jo wenig geleugnet werden foll, daf hier ebenfo 
gut wie bei den Erzählungen aus den Befreinngstämpfen gegen 
die Eykjos, der Novelle von der Eroberung der Stadt Joppe 
durch einen ägyptifchen General, dem fein König filberne und 
goldene Schalen als Ehrengabe jchenkte, die heute das Louvre 
bewahrt, ein gefchichtlicher Kern zugrunde liegt, jo wenig wahr 
f&heinlich ift die Annahme, daß im Sinuheroman eine akten- 
mäßige Darftellung uns erhalten ift. Was fie fo glaubhaft er- 
iheinen läßt, ift das Sehlen aller übernatürlichen Motive, und 
darin paft fie vollfommen zu dem, was wir fonft aus dem mitt- 

Teren Reiche Fennen. Das Auffälligite an fait all den geihicht- 
lichen Novellen der Agypter, von denen einige uns noch aus der. 
Seit der 21. Dynaftie und der Athiopenzeit erhalten find, it, 
daß fie fehr bald nach den gejchilderten Ereigniffen aufgezeichnet 
find. Aber das wird niemanden wundern, der etwa aus Ciceros 

Biffing, Multr des alten Aanpten. a 
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Betrachtungen weiß, wie das Altertum über die freie Der- 
wertung auch gefchichtlicher Ereigniffe der jüngften Dergangen- 
heit dachte. 

Im neuen Reich fheint zuerft der Erzähler fich von einem 
beftimmten gefchichtlichen Hintergrund frei gemacht zu haben. 
Im Märchen von dem verwunfchenen Prinzen, dem von den 
Feen bei feiner Geburt verfündet ift, „er fterbe durch ein Krokodil, 
eine Schlange oder gar durd, einen Hund‘, ift der Schauplah 
zum Ceil in das Sand am Oberlauf des Euphrat verlegt. Wieder 
fpiegelt das Märchen treu die neuen politifchen Derhäfmiffe: 
Der Prinz, den fein Dater bis zu feiner Dolljährigteit in ftrenger 
Einfamfeit behütet hatte, zieht num in die Welt hinaus und 
tommt in eine fremde Stadt, wo ihm Fund wird, daf der die 
Tochter des Kürften zum Weibe gewinnen Fönne, der 20 Ellen 
hoch zu ihrem Senfter emporffettere. Allen Steiern hat das 
Wagnis bisher den Tod gebracht. Er erblidt die Prinzeffin, 
verliebt fi, in fie, erreicht das Senfter und ftellt fich als einen 
Slüctling aus Agypten vor, den feine böfe Schwiegermutter 
aus dem Daterhaus vertrieben hat. Der Sürft jucht fich feinem 
Derjprecen zu entziehen, aber die Pringefjin hält an ihrer Liebe 
feft, fie heiraten fich, und im weiteren hat num der Prinz aller- 
hand Abenteuer mit einem Krofodil, einer Schlange, einem 
Riefen zu beftehen; fein eigener treuer Hund bringt ihn in 
Gefahr. Wieder fehlt der Schluß, uns zu fagen, auf welche 
Weife der Prinz dem drohenden Schidfal entging, und wie er 
fich zu exfennen gab. Daß das Märchen einen glüdlichen Aus« 
gang hatte, Fann nach der ganzen Sinnesweife der Agypter des 
neuen Reiches nicht zweifelhaft fein. 

Diefe Erzählungen find num nicht etwa nur im Dolf ver- 
breitet gewejen und in den Schreiberftuben weitergegeben 
worden, fie find auch am Königshof gelefen worden. gür 
König Sethos II. war das jet in Kondon aufbewahrte Eremplar 
verfaßt, das das Märchen ‚von den zwei Brüdern‘ enthielt. 
Anubis und Bytes bewirtfchaften gemeinfam das väterliche Gut; 
da fcidt eines Tages der ältere Bruder den jlingeren heim, 
Korn zur Ausfaat zu holen. Er trifft die Scan jeines Bruders 
gerade bei der Stifur, was bei den fehweren Perüden der 
Agypter eine umftändliche Arbeit war; fie fchiett ihn in die Dor- 
tatstammer, fi Korn zu holen, foiel er wolle. ‚Da ging der 
Jüngling in feinen Stall und holte ein groes Gefäß, denn er 
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wollte viel Korn haben. Er beind fich mit Korn und Spelt und 
ging mit diefer Saft hinaus. Da fagte fie zu ihm: Wieviel haft 
du auf deinem Arm? Er fagte zu ihr: 5 Maß Spelt und 2 Mag 
Korn, im ganzen 5 Maß, hab ich auf meinem Arm. So fagte 
ex zu ihr, da fagte fie zu ihm: Du haft große Kraft in dir! Ich 
fehe ja täglich deine Stärte! Und ihe Herz liebte ihn mit der 
Siebe der Jugend. Da ftand fie, ganz erfüllt von ikm, und 
fagte zu ihm: Komm laß uns eine Stunde uns niederlegen! — 
das möge dir angenehm fein. Und ich will die auch jchöne 
Kleider machen. Da wurde der Jüngling zornig wie ein Panther 
des Südens...‘ Die abgemiefene Schöne verflagte nun bei 
ihrem Mann den Bytes der Verführung, und voller Zorn will 
Anubis daraufhin feinen Bruder umbringen. Die Kühe im 
Stall, für die Bytes allzeit fo gut geforgt Rat, warnen aber ihren 
Pfleger rechtzeitig, unter dem Schuge des Sonnengottes flicht 
Bytes in die Wüfte, Härt den betrogenen Bruder, der ihm nach» 
eilt, ducch einen plötlich entftehenden Kanal mit Krofodilen aber 
aufgehalten wird, über den Derrat feiner Gattin auf, und ver- 
bringt nım Jahre als Jäger in der Wüfte. Da begegnet ihm 
eines Tages die Götterneunheit, Findet ihm den Tod der Kran 
des Anubis an und fchafft für ihn, damit er nicht allein fei, auf 
feinen eigenen Wunfch ein Mädchen. Dies Mädchen, die Tochter 
des Sonnengottes, ift nun offenbar niemand anderes als die 
Frau des Anubis. Sie ift fo wunderbar j—hön, und der Duft 
ihrer Soden fo herrlich, daf, als eine einzige Haarlode ihr vom 
Stromgott des Wadis entriffen wird und bis in die Wäfchereien 
des Königs von Agypten getragen wird, alle Wäjche Pharaos 
danach duftet. In Pharao wird der umerfättliche Wunfeh ger 
wet, die $rau zu befihen, und nah mehreren mißglüdten Der- 
fuchen gelingt es dem König durch ein Weib, das er der Erpedition 
mitgibt, die Sonnentochter zu verloden, fie mit Schmud zu ber 
ftechen ımd an den Hönigshof zu bringen. Dort wird fie 
Pharaos $avoritin. Bytes aber hat ihr ein gefährliches Ger 
heimnis anvertraut: Sein Herz, an dem fein Keben hängt, ift in 
einem Yaume verborgen. Die rachfüchtige Savoritin Beftimmt 
num Pharao, die Seder umhauen zu laffen, und Bytes fällt tot 
um. An beftimmten Zeichen wird aber fein Bruder Anubis 
das gewahr, er macht fich auf, findet nach vierjähtigem Suchen 
das Herz und gibt es dem toten Bytes zu trinfen, der erwacht, 
wandelt fi in einen Stier, auf deffen Rüden Anubis an des 
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Königs Hof reitet, wo Bytes fich der Savoritin zu erfennen gibt 
und ihre Dorwürfe macht. Mit fnapper Not entgeht Bytes 
durch immer erneute Dermandlungen den Nachftellungen der 

öfen Stau, die endlich iht Schidjal erreicht: Nach des alten 
Königs Tod läßt fie fein Nachfolger, ihr eigener Sohn, hinrichten. 

Petrie hat mit Recht die wundervollen Schilderungen des 
Kandbaues und des bäuerlichen Kebens hervorachoben; es ift 
diejelbe Siebe zur Natur, die in der religiöfen wie in der pro« 
fanen Dichtung der Zeit fich ausfpricht, die auch in der Kumft 
hervortritt. Meit weniger liegt dem Derfaffer die Schilderung 
des Hoflebens, und es ift längft bemerkt worden, daß der zweite 
Teil der Erzählung nur lofe mit dem erften zufammenhängt. 
Diefer/zweite Teil geht, wie zuerft Mafpero ausgefprohen hat, 
auf eine alte Götterjage zurüd, die vielleicht die Kultfage von 
Kynopolis, der Stadt des Anubis, war; aber es wäre eitles Be- 
mühen, fie heute noch aus dem reichen Märchengefchlinge Reraus- 
zulöfen. 

Mit dem Märchen von den zwei Brüdern, das unferer 
Wiffenfehaft zuerft die ganze Siteraturgattung vorgeftellt hat, 
haben wir den Höhepunkt erreicht. Die fpäteren Erzählungen, 
wie der Reiferoman des Non-2lmon, der nady Syrien ausgefchickt 
wird, Holz für die heilige Barke des Amon zu holen, wie die 
Gefchichte von der wunderbaren Heilung der Prinzefjin im 
mefopotamifchen Sande Bachtan, oder von den fieben Jahren 
der Hungersnot, die Agypten in den Zeiten der 3. Dynaftie 
heimfuchte, bedeuten feinen eigentlichen Sorticritt mehr; fie 
find freilich zum Ceil veich an intereffanten Epifoden und hübfchen 
Sägen, wie etwa wenn Hon-Imon, nachdem er endlich feine 
Sracht zum Derfchiffen bereit hat, das Meer von den Seeräubern 
befeht fieht und bitterlidh am Strande an zu weinen fängt; 
worauf der ebenfalls zu Tränen gerührte fyriiche Fürft ihm 
feinen Sekretär fit, „der brachte mir zwei Krüge mit Wein 
und einen Widder, er fandte mir audı Tenet-Xtut, eine ägyptifche 
Sängerin, die bei ihm war, indem er ihrfagte: ‚Sing ihm etwas 
vor und Iaß fein Herz feine Succht fühlen.‘ Er fandte auch zu 
mir umd lieg mir fagen: ‚Sg und ftin? und laß dein Herz feine 
Sucht fühlen.‘ Morgen follft du alles hören, was id} zu fagen 
habe.“ 

Die fpäteften diefer Romane find uns in demotifcher Schrift 
erhalten; in ihnen fpiegelt fid einmal das Waffenflirren der 
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äthiopifchen Seit wider, da ein Sürft gegen den andern ftand, 
und dann die frommbefchauliche Stimmung der Iehten Jahr- 
hunderte ägyptiicher Hertichaft, als der Sinn des Doltes mehr 
als auf alles andere auf die Erkenntnis überirdifcher Geheime 
niffe, auf Sauberei und Bejchwörungen gerichtet war. Reihen 
fein hat in feinem prächtigen Buche ‚Belleniftifhe Wunder- 
erzählungen‘ den Sufammenhang der in Agypten entftandenen 
Üovelle mit der griechiichen Aretalogie und dem Romane Har- 
geftellt, auch darauf hingewiefen, wie in nur griechifch über- 
lieferten Erzählungen die unmittelbare $ortfegung der alt- 
ägyptifhen zu finden ift, aber er hat nody nicht darauf auf 
merkfam gemacht, daß in dem zweiten Sethonroman ganz deut- 
ich der Einfluß orphifcher Vorftellungen zu erfennen ift. Im 
fpäten Jahren erhörten die Götter das Gebet der Frau des 
Prinzen Sethon Chamoife — fo hieß einft ein Sohn Rameffes II. 
von hohem priefterlichem Rang — und fehenkten ihr einen Sohn 
Sa-Ofiris (Sohn des Ofiris). Wie der Knabe heranwudhs, war 
& allen feinen Altersgenoffen an Kraft und Geift weit voraus. 
Eines Tages ftand er mit feinem Vater am Senfter md fah 
einen reichen Mann mit großem Wehgefchtei zu Grabe tragen 
und bald danach ohne jedes Geleit einen Armen, Da wandte 
ex fich zu feinem Dater und fprach: ‚Die diefem Armen, wird es 
dir in der Unterwelt ergehen.‘ Erftaunt erwiderte Sethon: 
„it das die Sprache eines liebenden Sohnes?‘ Da nahm Sa-Ofiris 
feinen Dater bei der Hand, führte ihn in die Unterwelt. ad- 
dem fie durch drei Säle gefhritten waren, fanden fie im vierten 
allerhand Sente, die hin und ker rannten, während hinter ihnen 
Ejel ihre Wahrung fraßen, andere hatten Waffer, Brot und 
fonftige Sebensmittel itber fich hängen, fonnten fie aber nicht 
erreichen, denn andere Männer gruben ihnen fortwährend den 
Boden unter den Süßen weg. In der fünften Halle fahen die 
Wanderer die verehrumgswürdigen Coten, jeden an feinem Plak, 
die Schuldbeladenen aber ftanden flehend an der Eingangstür. 
Einem von ihnen ging die Tiirangel durch das rechte Auge und 
ex fehtie vor Schmerz. Jn der fechiten Halle jagen die Götter 
der Unterwelt zu Gericht, bei ihnen die Büttel. Endlich, in der. 
fiebenten Halle fa Ofitis felber; zu feiner Rechten ftand Chot 
und zu feiner Sinfen Anubis; die Götter des Gerichtshofs jagen 
tedhts und links davon, wie in der Gerichtshalle an Königs 
Bof. Dot dem Gott aber war die Wage des erichtes aufgeftellt, 
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auf der wurden die guten gegen die böfen Taten abgemwogen. 
Wer meht Übel getan hatte, den verfchlang die Frofodilföpfi 
Ftefferin. Sein Zeib und feine Seele follten auf ewig zerftört 
fein. Wer aber einen Überfhug an guten Taten aufzuweifen 
hatte, der wurde unter die Götter der Unterwelt aufgenommen, 
und feine Seele ging mit den guten Geiftern zum Himmel ein. 
Bei weflen Taten aber gut umd böfe fich die Wage hielten, der 
wurde einer der vortrefflichen Geifter, die Sofar-Ofiris, dem 
Totentönig, dienen. Ueben Ofitis aber fah Sethon einen 
ftattlichen, reich gefleideten Mann ftehen, das war der arme 
Mann, den fie Imutlos zu Grabe getragen hatten. In jenem 
aber, dem die Türangel durch das Auge ging, erfannte Sethon 
den reichen Mann. Staunend begann er num nach dem Schidjal 
der anderen zu forfchen, die er in der Unterwelt fah: Die da rafte 
1os herumliefen, indes Ejel hinterrüds ihre Nahrung wegfraßen, 
das waren die, jo Tag und Nacht für ihres Seibes Unterhalt ge- 
arbeitet hatten, während ihnen die $rauen ihr Gut verpraßten, 
fo daß ihnen nicht einmal ein Stüd Brot zum Effen blieb. Auf 
ihmen lajtet num der $luch Gottes, und da bei all ihrem Mühen 
fie mehr Böfes denn Gutes getan haben, fo führen fie andy in 
der Unterwelt das gleiche Keben weiter, und fo find auch ewig 
verdammt die, fo ihre Nahrung nicht erreichen. Wer gutes auf 
Exden getan hat, dem geht's auch in der Unterwelt wohl, wer aber 
böfe war, dem geht's dort fchlecht. Als Sa-Ofitis diefes feinem 
Dater offenbart hatte, jtiegen fie wieder zur Oberwelt zurüd, 

Wir brauchen nicht viel Worte zu machen; die orphiichen 
Dorftellungen find vielfach entftellt, vergröbert, aber daß diefe 
ganze Anfchauung von den Büßern der Unterwelt nicht aus den 
Dorftellungen der ägyptifhen Theologie abgeleitet werden 
fan, wenn fie auch in den Büchern des nenen Reichs, die wir 
noch Eennen lernen werden, Anfnüpfungspunfte hatte, fcheint 
mir unbeftreitbar. 

Wir hatten angenommen, daß in einzelnen der Märchen 
Aefte alter Götterfagen ftedten. Dazu berechtigen uns die nod} 
erhaltenen Erzählungen, die im wejentlichen zwei Götterfreife 
betreffen. Einmal Ofitis, feinen Dater den Erdgott, Jfis und 
Borus. Wir fönnen von den Pyramidenterten ab bis zu den 
griechiichen Darftellungen bei Diodor und Plutard; die Eriftenz 
der Sagen und ihre Iofalen Derjchiedenheiten verfolgen. Eine 
zufammenfaffende Darftellung bieten erft die griechifchen Ber 
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richte, und es Fan nicht zweifelhaft fein, da in ihnen auch 
vielerlei fremde Anfchauungen, vor allem natürlich Griechifches, 
verarbeitet it. Ein Stagment der Ofirisfage, das die Auffindung 
des Keichnams im Nil durch Jfis und Nephthys berichtet, ift uns 
in einem Cert der äthiopifhen Zeit erhalten, der die Welt« 
ihöpfung durch, das Wort Gottes nah der Sehre von Hermu- 
polis, allerdings in memphitifher Umgeftaltung, berichtet. 
Man hat gelegentlich den Cezt, den man neuerdings, wie ich 
glaube ohne zureicenden Grund, in fehr alte Seit hinaufrüden 
will, dahin mifverftanden, es fein in ihm philofopkifche Ain- 
ihanungen niedergelegt, aus denen fich Gedanfen Ariftotelifcher 
Philofophie ableiten Iaffen follten. 

Befjer find wir über die Sonnenfagen unterrichtet; es fcheint 
hier einen Syflus gegeben zu haben, der die ganze lange Rer 
gierungszeit des Sonnengoites auf Erden fcilderte; gemiffer- 
mafen ein Gegenftüd zu den gefcichtlichen Uovellen. Seine 
vielfachen Kämpfe mit den Empörern, die er natürlich fiegreich 
befteht, find uns nur in ptolomälfcher Geftalt überliefert, die 
manche Züge aus der Ofitisfage eingeflochten hat; fein Alter, 
da feine Knochen filbern wurden, fein $leifch golden md feine 
Haare aus Sapislazuli, während feine Augen erblindeten, be- 
richtet ein Tert des neuen Reichs. Da empörten fich die Menfchen 
gegen den Sonnengott, Re verfammelte die Götter um fich und 
fuchte bei ihnen Rat. Inzwifcgen find die Menfchen vor Surht 
in die Müfte geflohen; um fie zu ftrafen, fendet Re fein Auge 
in Geftalt der Göttin Hathor. Die tötet die Menfhen in der 
Müte, will aber im Morden gar nicht mehr einhalten. Da 
läßt der Sonnengott eilende Boten aus Elephantine eine Pflanze 
bringen, fie dem Biere zufehen und diefes mit dem Blut der 
hingefchlachteten Menfcen vermengen. Den Inhalt von 2000 
Krügen läßt er über die $elder ergiegen. Als morgens die 
Göttin ihr furchtbares Handwer wieder beginnen will, beranfcht 
fie fich an dem auf dem Selde ftehenden Waffer und fann num 
in der Trimfenheit die Menfchen nicht mehr erreichen. Der 
Sonnengott fpottet ihrer, aber auch ihm felbft ift es Ieid, mit den 
Menfchen zu tun zu haben; er fett fih auf den Rüden der 
Bimmelstuh, in die fich die Kimmelsgöttin ut verwandelt hat, 
und läßt fih von ihr zum Bimmel heraufheben. So Ieuchtet 
ex nunmeht am Himmel und läßt den Erdgott Keb fortan für 
das Gewürm auf Erden forgen. 
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Die Sage iftfuns ebenfo wie eine Reihe anderer erhalten 
in Verbindung mit Saubertegten. Die Agypter erzählen uns 
ihre Mythen meift nur, weil die Wiederholung einer darin 
berichteten Handlung, eines bei irgendwelcher Gelegenheit von 
einem Gott ausgefprochenen Spruches beftimmte Sauberwirkung 
hat. Diefer Glaube an die Macht des geheimnisvollen, richtig 
ausgefprochenen Wortes, das womöglich in Verbindung mit 
einer an fi bedeutungslofen Handkmg fteht, ift in Agypten 
uralt. Aicht nur, dag man einen grogen Teil der religiöfen 
Kiteratur der Agypter, im Grunde auch das Totenbuch, zu den 
magifchen Tegten rechnen Fann, feit dem mittleren Reich immer 
zunehmend haben wir aud eigene Sammlungen magifcher 
Sprüche zu den allerverjichiedenften Sweden: um giftige Tiere 
zu bannen und gegen alle Gefahr fich zu füfen, aber aud, 
um feine Seinde zu fdhädigen. Der Sauberfram hat fich immer 
weiter vermehrt, ift bis in die helleniftifchen, ja bis in die hrifte 
lichen Zeiten fortgefenleppt worden, und auch hier hat ein reger 
Austaufch zwilhen griechifcher und ägyptifher Praris ftatt- 
gefunden. Einzelne demotifche Terte find anfheinend aus 
dem Griechifchen überfegt. 

Auch von anderer Seite, aus Mefopotamien ımd Syrien, 
ift den ägyptifchen Sauberern neues Material zugefommen, 
vor allem die Aftrologie, die dem älteren ägyptiihen Glauben 
volltommen fremd ift. Der Aaypter Fennt nur die Dor- 
ftellung, daß an gewiffen Tagen des Jahres beftimmte glüd- 
oder unglüdverheigende Ereigniffe der Göttergeihichte ge- 
fchehen find. Er hat danadı £iften der glüdlihen und der 
fhwarzen Cage, ja er zerlegt fogar feine Tage in drei 
Teile von oft vericiedener Dorbedeutung: bei der Geburt 
fönnen die Seen dem Kinde Heil oder Unheil, audı wohl be- 
ftimmte Gefahren, vorausfündigen, aber fein Wort fteht-in den 
älteren ägyptiihen Certen, daß diefe Prophezeiungen irgend- 
wie mit den Sternen zufammenhängen. 

Eine bejonders wichtige Rolle fpielte die Magie feit den 
en Seiten in der Medizin. Mir befiten ja eine Reihe me- 
ifcher Dapyri, in denen erprobte aus der Praris ftanmende 

Rezepte fich höchft wınderlich mit Sauberkunft und Aberglanben 
mifhen. Wan hat mit Recht darauf hingemiefen, daß viele 
diefer Rezepte fich bis Heute in der Doltsmedizin, namentlich der 
Araber, gehalten haben, und daß in vielen von iknen auch 
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irgendein pharmazeutifch-wertvoller Beftandteil ent- 
Einmal hat, wohl im mittleren Reich, ein hervor- 

tagender Kopf, ‚in dem Geheimbuch des Arztes von der Kenntnis 
des Ganges des Herzens und von der Kenntnis des Herzens, 
der Lehre von den Gefäßen‘ einen Anfah zu theoretifcher Er- 
faifung des Organismus gemacht. ad; der urfprnglichen 
Saffung, die bis in die ältefte Zeit zurüdgehen follte, gab es 
22 Gefäße, die paarweife zur Bruft, den Beinen, dem Uaden, 
den Armen, dem Hinterkopf, der Stirn, dem Hals, den Augen- 
brauen und der Naje, zum rechten und zum linfen Ohre führten. 
In einer Neubearbeitung, die im fpäteren mittleren Reich das 
Buch auf die Höhe des damaligen Standes der Wifienfchaft 
beingen follte, wird die Sweiteilung nad} der rechten und Imten 
Hörperhälfte ftrenger durchgeführt. Jeht gehen vier Gefäße 
zu den Nafenlöchern, vier zu den Schläfen, vier zum Kopf. Swei 
gehen zu den Brauen, zwei zum rechten, zwei zum Iinfen Ohr. 
Öu jedem der Arme und Beine führen drei Gefäße — offenbar 
entfprechend der durch die Gelenfe gegebenen Einteilung; zwei 
weitere leiten zu den Geichlechtsteilen, zwei zu den Nieren und 
zur Blafe, vier zu der Keber, vier zum Maftdarm und der Milz, 
ebenfo viele zum After. Man ficht, es handelt fich in der Haupt 
fahe um eine Vermehrung der Gefäße auf 46, durch deren 
Derftopfung, Exhitung ufw. die Krankheiten eintreten. Einen 
Sortjchritt darf man in dem ftärferen Betonen der inneren 
Organe, der durchdachteren Reihenfolge der Glieder, vor allem 
aber in der Rolle, die das Herz als Ausgangspunkt aller Gefäße 
fpielt, erfennen. Die Gefäße als Schleim» und Blutträger 
werden in reine und unreine geteilt. Über diefen Derfuch einer 
einheitlichen ExHlärung der Störungen aller Zebensfunttionen 
hinaus find die Agypter nicht gefommen. Daß, möglicerweife 
erft nah dem mittleren Reich, die Bedeutung des Kopfes, wir 
dürfen vielleicht fagen des Gehirns, und des auftechten Ganges 
für die Scheidung des Menfchen vom Cier erkannt wurde, fonnten 
wir aus der oben behandelten Kabel fchliegen. Altes in allem 
aber bleibt es dabei, daf, wo immer die ägyptiihe Medizin 

Erfolge errungen haben mag, diefe_ ausichließlich der praftiichen 
Erfahrung, niemals theoretijcher oder gar fynthetifcher Erfennt- 
nis zu danfen waren. 

Ich habe in einem Vortag auf der Pofener Philologen- 
verfammlung zu zeigen gefucht, wie darin der große Unter- 
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fchied zwifchen ägyptifher Weisheit und griechiicher Miffen- 
fchaft befteht, daß der Agypter es nie über die Anfammlung von 
Tatfachen von Material zur Wiffenfhaft und etwa die Am- 
wendung unmittelbar darauf beruhender Erfahrung gebracht hat. 
Weder in der Aftronomie, noch in der Mathematif, gefchweige 
denn in der befchreibenden Naturfunde, der Phyfif oder gar der 
Philofopkie ift von irgendwelchen wiffencaftlichen Seiftungen 
die Rede. Was wir da von Handbücern, geographifchen Siften, 
Sternverzeichniffen erhalten haben, genügte eben den Bedirf- 
niffen der Schule, und foweit wir jehen Fönnen, hat der Ngypter 
fich auch niemals in der Art des Mefopotamiers wifenfchaftlich 
mit feiner eigenen Sprache befchäftigt. Es gibt Feine ägyptifche 
Gefchichtswiffenfchaft, die über magere Königsliften und allen 
falls Aufzeichnungen über den Wafferftand des Xils, Stener- 
jahre und ähnliches hinausginge. 

Was man fo die Weisheit der Agypter nennt, find_in_der 
älteften Zeit Spruchfammlungen, die ohne befondere Ordnung 
eine Anweifung zu tihtigem taftvollen Benehmen geben follen. 
Sie haben die Korm der Belehrung des Daters, meift eines 
hohen Beamten, an feinen Sohn. Aus den Sprüchen des 

, der gegen Ende der 3. Dynaftie gelebt haben follte 
"höchft altertüimliche, fawer verftändliche Sprache für 

die Nichtigkeit diefes Anfayes jpricht, feien die auten Kehren 
hervorgehoben, die vor Unmäigfeit warnen, vor Mbermut und 
Gefpräcigteit. befonders Leuten gegenüber, die ihre Sunge 
nicht halten Können. Schon hier begegnet die harakteriftifche 
Furcht desAlgypters, bei anderen Anftoß zu erregen, wenn man 
auch felbft im Recht ift. Mlan foll felbit mäßig fein, aber mit 
dem Schlemmer effen umd dem Sänfer trinten! Das Bud) 
fheint wenig in jlingerer Zeit gelefen worden zu fein, defto 
beliebter waren bis ins nene Reich hinein die Weisheitsfprlche 
des Ptahhotep aus der 5. Dynaftie. Sie find im neuen Reid, 
fogar überarbeitet worden, und manches, was Ptahhotep Iehtt, 
der fich felbft in der Einleitung als jhwachen Greis am Rande 
des Grabes fchildert, hat ewige Gültigteit. ‚Dein Herz fei nicht 
übermütig wegen deines Wiffens! Unterhalte did; mit dem 
Unmiffenden wie mit dem Miffenden. Wenn du winfcheft, 
Sreundfchaft in einem Haus zu befeftigen, in das du eimtrittft, 
fei es als Herr, als Bruder oder Freund, wo immer du eintritt, 
hüte dich, dich an die Frauen zu macen.... Wenn der Sohn 
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eines Mannes annimmt, was fein Dater fagt, dann wird Feiner 
feiner Pläne fehlichlagen.‘ Aber recht bezeichnend ift wieder, 
daß zu den Ermahnungen ‚gib acht, wenn du redeft, was für 
Dinge du fagft, hinzugefeht wird, ‚mögen die Dornehmen, die 
dich hören, fagen, wie fchön ift, was aus feinem Munde hervor- 
geht!“ 

Mit diefen Sprüchen hat die engften Beziehungen, was 
der beredte Bauer in dem fchon oft genannten Romane zum 
Ergöten Pharaos vorträgt, und aud) die fogenannten prophe- 
tifchen Texte, in denen die ihredliche Sage Agyptens gefchildert 
wird, umd feine Errettung aus Not und Elend durd} einen 
König, weifen viefahe Berührungen mit der Weisheitse 
literatur auf. Man hat natürlich die zahlreichen Beziehungen 
diefer Weisheitsfpräche, wie der fogenannten prophetiichen 
Texte, zur biblifchen Siteratur bemerkt, und Einwirfungen find 
fehr wohl möglich. Wie ich es auch für denkbar halte, dag Er- 

lungen nach Act der Sinuhenovelle auf die Darfteller der 

   
  

      

bibfifcen Mrgefchichte Einfluß geübt haben; aber die ganze] 
ifraelitifche Prophetie oder wenigftens ihren Gedanfeninhalt | 
auf Agypten zurädzuführen, heint mir einftweilen durch nichts | 
geboten. 

Man hat aud noch im neuen Reich neue Sammlungen 
von Kebensiprüchen veranftaltet und dabei eine neue literarifche 
Korm angewandt, den Dialog. Jhn handhabt zuerft, und 
war mit einer gemiffen Meifterichaft, gegen Ende des 
mittleren Reichs der Derfaffer des Buches ‚vom Xebens- 
müden‘, dem furze Gefprähe in den Pyramidenterten 
allerdings vorausgegangen waren. Der Menfch erbittet in 
feiner Dereinfamung von der Seele ein ehrliches Begräbnis, 
um im Jenfeits aller Seuden teilhaftig zu werden. Er mil, 
um feinen Tod zu befchleunigen, fich felbft entleiben. Aber die 
Seele weift ihn ab, fie zitiert ihm die alten Kieder von der Une 
gewißheit des Schiejals nach dem Code und ermahnt ihn, 
zuhig die Stunde des Codes abzuwarten, dann will fie fid, im 
Grab mit ihm vereinigen. So beftimmt fie den Menfchen zum 
Aushatren in diefem Keben. Die Art, in der Eni und Chonshotep 
in Rede und Gegenrede verfuchen, den Meg der richtigen 
ebensführung zu finden, ift zum Ceil recht ungelent, und der 
‚Horizont der Unterredner ift Bein befonders weiter. Manche der 
Sprüche laffen die für das neue Reid} bezeihnende Freude am 
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Kleinleben erfennen und die Beziehungen zur Natur: ‚Der 
Seib des Menfchen ijt weiter als eine Scheune, er ift voll von 
allerlei Antworten. Wähle die gute aus und fage fie, und laß 
die jhlehte in deinem Seibe verichloffen bleiben. Gib deiner 
Mutter reichlich Brot und trage fie wie fie dich getragen Hat... 
Sie fchidte dich in die Schule, als du im Schreiben unterwiefen 
wurdeft, jie blieb täglich um did} bejorgt mit Brot und Bier 
aus ihrem Haufe.‘ Amdere laffen das innige Verhältnis des 
Menjchen zur Gottheit erfennen, das wir ja auch fonft in dem 
neuen Reiche fanden, und erinnern wieder an Biblifches. ‚Ger 
fchrei ift ein Abfchen für das Haus Gottes; wenn du gebetet 
haft mit wünfchendem Herzen, defien Worte alle verborgen 
find, dann erfüllt er deinen Wunjc, dann hört er auf das, 
was du fagft, dann nimmt er deine Opfer an. Gieße Waffer 
aus für deinen Dater und deine Mutter, die in dem Mäften- 
tale ruhen.‘ Das Elingt fehr anders als die furchtbare Weisheit 
Amenemes I. aus der 12. Dynaftie, der feinem Sohn aus 
langer Sebenserfahrung für den Herzfcher rät: 
‚Wappne dich gegen deine Untergebenen, 
Uahe ihnen nicht allein! 
£iebe feinen Bruder, 
Kenne feinen $teumnd, 
Mache dir feine Betannten, 

nichts Dollfommenes dabei. 
Schläfft du, jo hüte du felbft dein Zerz, 
Weil ein Mann feine Seute hat 
Am Tage des Unheils! 
Id} gab den Armen und ernähtte die Waifen, 
Und ließ den zu, der nichts war, wie den, der etwas war. 
Die mein Brot aßen, empörten fich, x 
Der, dem ich die Hand gereicht, erregte mir Schreden. 
Die mein feines Sinnen angezogen, blidten auf mich wie auf...‘ 

©b die anfcheinend jchon in der zweiten Hälfte des neuen 
Reichs in Agypten nicht mehr übliche Dialogform für Weisheits- 
Ichren irgendwelhen Einfluß geübt hat, ob insbefondere der 
Dialog der kermetifchen Siteratur an ägyptifche Vorbilder und 
nicht vielmehe an Plato und feine Nachahmer anjclieft, (ceint 
mit eine offene, jeher wahrfcheinlich aber negativ zu beant- 
mwortende Stage. Hingegen dünft mich unzweifelhaft, daß 
die literarifche Sorm, die im neuen Neid; immer wacjend für 
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die belehrenden Schriften bevorzugt wird, die Brieffo: 
der Tat auf die Weltliteratur eingewirkt hat. Su allen 
hat der Agypter großen Wert auf korrekten Briefftil gelegt, und 
fhon im alten Reich find Königsbriefe als Dofumente ver- 
öffentlicht worden. Briefe fanden wir als Einlagen in den 
Romanen, und in der Schulliteratur der Rameffidenzeit find 
eine ganze Reihe Schriften in der Kom von Briefen mit ew- 
dichteten Derfaffern und Adreffaten herausgegeben worden. 
Brieffammlungen aller Art find uns aud noch aus fpäterer 
Seit erhalten. So glaube ich denn, daß, wenn in helfeniftifcher 
Seit eine pfeudepigraphe Briefliteratur gerade auch in Aaypten 
reichlich auficießt, wir hier ein Erbe der nationalägyptiichen 
Kiteratur vor uns haben. 

Wie reich und mannigfach die altägyptifche Literatur ge» 
wegen ift, habe ic} verjucht an Beifpielen zu zeigen; wie viel- 
fältige Käden hin und her von ikt zu den übrigen Siteraturen 
des Altertums gehen, fönnen wir heute mehr ahnen als im ein« 
zelnen wiffenfchaftlich feitftellen. 

in 
    

  

  

  

4. Die Kunft. 

Wenn wir an die Kumft der alten Agypter denfen, fo 
fteigen ummillfärlich vor unferen Augen die riefigen Maffen 
der Pyramiden (£. 57, 56), das wunderliche Bild des Sphing 
und die unerfcütterlich thronenden Statuen der Pharaonen 
auf. Wir denfen da an die fchranfenlofe Beherrihung der 
Maffen, an die geduldige Bezwingung des unendlich harten 
Granits, an die fouveräne Herrichaft über die Sorm, die uns aud) 
die umnatürlichften Derbindungen, wie die von Tier und Menfch, 
glaubhaft macht. Aber fo früh auch die Agypter diefe Kraft 
errungen haben — die Beifpiele, die ich eben nannte, gehören 
alle der Pyramidenzeit an — fo mühjam war doch der Weg 
dahin gewefen: Aus den befcheidenften Sehmgenben entwidelt 
fich im Saufe von Jahrhunderten die Maftaba mit ihrem bank 
artigen Oberbau (8.85), bis Diefe wieder durch Verdoppelung und 
Derdreifachung zur Stufenpyramide wird (£. 56), die dann in der 
Pyramide des Cheops ihre nie übertroffene Vollendung er- 
reicht. Don Heinen Con- und Elfenbeinfiguren, die den Zeiten 
furz vor und nach Menes entftammen, geht der Weg zu den
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in ihrer Axt fchon vollendeten Schniereien der 1. Dynaftie (8.25), 
dann zu den Hobigen Granitbildern der 2. Dynaftie bis in der 
Statueite des Chejehem und dem Sitbild des Chefren mit dem 
‚Falten ein in feineräirt Höchftes erreicht wird (8.25). Man muß bis 
zu gewiffen byzantinifhen Bildern herabgehen, um in gleicher 
Einfachheit und Strenge das Bild des unbezwinglichen Herrichers 
gezeichnet zu finden. Das Mifchbild von Menfchen und Cier 
ur _Derfinnbildlihung der Götter it hingegen die Tat eines 
genialen Mannes, der wohl gegen Ende der 1. Dynaftie oder 
vielleicht auch exft in der 3. gelebt hat, und ein Fraftvoller Künftler 
hat aud die Grundlagen für die Darftellungsformen nament- 
lich im Relief gefhaffen. Anfangs herrfcht noch eine Freiheit, 
die nur in tedmifchen Grenzen ihre Schranken hat. Wit befihen 
verhälmismäßig reich bewegte $iguren aus der 1. Dynaftie, 
und aud} fpäter noch im mittleren Reich haben es die Künftler 
nicht verichmäht, Ringergtuppen zu bilden, alfo Siguren in ziel- 
bewußter Tätigfeit (Abb. 5), oder im neuen Reich den König zu 
zeigen, wie er einen libyichen Gefangenen in jämmerlicher 
Baltung mit fich fortfchleppt. Aber im allgemeinen ftrebt der 
Agypter nach mafvoller Dentlichfeit. Er vermeidet darum die 
Dorderanficht, außer wo fie zur Unterfheidung nötig ift, wie 
beim Mund, beim Geficht in der Schrift, im Gegenfah zum 
Kopf, der von der Seite gezeicmet ift. Swerge und Barbaren, 
deren Mißgeftalt gerade die Dorderanficht befonders deutlich 
zeigt, gibt er gerne von vorne. Bei der Darftellung des Menfchen 
werden die Bruft und der Keib von vorne, die Arme, Beine und 
das Geficht von der Seite gegeben, die überleitenden Teile aber, 
Hals und Hüften, vom Nabel abwärts in dreiviertel Anficht, 
Gerade darin äußert fidh die Hand eines beftimmten Urhebers 
diefes Kanons. Anfähe zu einer Größenperfpektive find wohl 
vorhanden, aber fie werden nicht entwidelt. Die Stärke der 
ägyptifchen Zeichnung beruht immer wieder auf der abfoluten 
Sicherheit des Umtiffes, det unglaublichen Befähigung, bie 
formbeftimmenden Werte in der Erfcheinung zu erfaffen. Das 
gibt den Cierfiguren der Agypter ihre vielbewunderte Wahrheit, 
das befähigt fie, wie fein anderes Dolt, die Naturformen vor 
allem der Pflanzenwelt ornamental zu verwerten (bb. 58). 

Exftaunlich bleibt, was mit feinen primitiven Mitteln der 
ägyptifehe Künftler alles zur Darftellung bringt: da führt er uns 
mitten hinein in das wildreiche Didicht des Nils oder läßt uns 
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teilnehmen an der Eroberung einer Beduinenfeftung. Mir 
wohnen dem CTanze junger Bajaderen bei oder erleben den 
exicnütternden Tod des Gatten und die Ohnmacht feiner Stau, 
Im neuen Reich, und zwar ganz Furz vor dem Derfall 
in der Zeit Namefjes IH., erreicht die Kühnheit der Künftler 
ihren Höhepunkt: Da jchildern fie den Sieg der Agypter 
in der Seeichlacht gegen die Mittelmeetvölfer (€ 54, 68), und bes 
fonders fhön, wie Nameffes in fumpfreiher Gegend auf 
Wildochjen jagt. 

In gewiffer Beziehung ift die ägyptifche Kunft des alten 
Reichs auf der Höhe ihrer Kraft (Abb. 25, £. 38, 39, 47, 48), aber 
in einem enticheidenden Punfte übertrifft fie doch die Kunft des 
mittleren Reichs (Abb s). Dieje zeigt eine fehr viel innerlichere 
Auffaffung des Porträts, zugleich ein größeres Streben nadı 
Ahnlichkeit in den Sügen. Die Kaltfteinftatue des jugendlichen 
Amenemes III. mit den feinen, ein wenig leidenden Sügen mag 
ums das ebenfo veranfchaulichen, wie das zerriffene durchfurchte 
Geficht eines anderen Königs des mittleren Reichs. Die ge- 
waltigfte Schöpfung der Zeit find vielleicht die Sphingen, die 
ehemals unter dem Namen der Hykosiphingen befannt waren 
(£. 28). Der Sphing ift das Sinnbild des Königs als Mber- 
winders feiner $einde, der Bruder des Greifen. In diefen 
Bildern ift mit der Söwennatur des Sphinz ernft gemacht, und 
felbft das Geficht zeigt bei allen menfchlichen Sormen etwas 
Köwenhaftes, das ihm nichts von feiner Exhabenheit nimmt. 

Xieben diefen, wenn man will realiftiichen Schöpfungen, 
die dann durch die ganze Gefchichte der ägyptiichen Kunft weiter 
gewirkt haben, ftehen andere, die größte Reinheit der Korm er 
ftreben. An diefe Richtung hat die Kunft des neuen Reichs 
im wefentlichen angefnüpft, die anfangs auf allen Gebieten 
mac} Sierlichteit und edlem Amftand ftrebt. Die feingefälteten 
Gewänder, die Fünftlich_gedrehten Sodenperüden, im Derhält- 
nis zu denen die Körperformen nicht felten leer ausjehen, chataf- 
terifieren die Kunft_der thebanifchen Seit (Abb. 21, 25, 9, 29). 
Dennoch hat auch fie Keiftungen von höchyftem Ernfte aufzumeife: 

jugendliche Statue Thutmofes IM. mit dem feinen ana- 
durchgearbeiteten Gefidt und Körper, das Hodbild des 

alten Amenophis und allen voran die wundervolle Statue der 
alten Scau in Slorenz, in der Realismus und ideale Auffaffung 
der Sormen fi in einzigartiger Weife verbinden. 
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tatue gchört in die Zeit Amenophis IIT., eben des 
Königs, unter deffen Regierung ein grumdfählicher Wandel in 
der ägyptifhen Architektur fid, vollzog. Bis dahin waren die 
Tempel alle in meht oder minder beicheidenem Mafftab aus- 
geführt worden, felbft die Tempel der Pyramiden. Au ent- 
warfen die Baumeifter Amenophis II., der im Tempel von 
Elephantine noch den alten Typus der Sanktuare des mittleren 
Reichs feftgehalten hatte, jene Riefenfolonnade von Kuzor (£. 4), 
die zwar nie zu der projektierten Säufenhalle ausgebaut wurde, 
aber doc} unmittelbar das Dorbild wurde für den 144-Säulen- 
faal des Tempels von Karnat und die entfprechenden Heineren 
Anlagen des Ramefjeums. Gewiß wirken diefe Räume mächtig, 
gewig wäre der Ausbau des Tempels von Karnaf in folchen 
Magen unvergleichlich gewefen; aber felbft Ramefjes IL., der 
doch überall im Sande gebaut hat, dem wir auch die feltfamen 
großartigen Selfentempel von Abufimbel verdanken (£.6), in denen 
er eine alteinheimifche Cempelform ins Kofoffale überfehte, ver- 
mochte den Bau nicht zu Ende zu führen, und als feine Nacy- 
folger zu befcheideneren Kormen zurüdfehren mußten, da 
fanden fie den rechten Weg nicht mehr zurüd und fcufen ver- 
fürzte Riefenfäulen, die Derhältniffe wurden gedrüdt, plump, 
umd das ift um fo bedauerlicher, als die Raumanlage an fich, das 
Verhältnis der einzelnen Banten zueinander gerade im Tempel 
ARameffes I. zu Medine Habu befonders fehön if. 

Seltfam it allezeit den Gejchichtsfchreibern Agyptens eine 
Epifode der Kunft erfchienen, die an den Namen Zmenophis IV. 
nüpft (£.15, 22, Abb. xı). Der König fiedelte in Faum freimilliger 
Derbannung in die von ihm nen zu jchaffende Refidenz von EI 
Amarna über, in deren engen, von Schmhäufern befehten Straßen 
fich bald ein teges Keben enffaltete. Einige Künftler, wie Befi 
und Juti, hatten fih dem Könige angefehloffen und fehufen 
Porträt, wie es uns die ‚Büfte‘ des Konore vor Augen führt. 
Kein fhönes Geficht, von demfelben etwas Ieidenden Typus, 
den das Sitbild Amenemes’ zeigte und den wir |hon vor Ameno« 
phis auch mehrfach in der ı8. Dynaftie finden. ARüdjichtslos 
zealiftifeh will diefer Künftler, wollen fie alle in Cell el Amarna 
fein. Aber nicht alle find auch zugleich große Künftfer, und fo 
zeigen eine Anzahl Reliefs, ja die Mehrzahl, eine Übertreibung 
der Sorm, eine Vorliebe für haftige Bewegungen, flatternde 
Bänder, einen Mangel an Ebenmaß, der ihre Schöpfungen zu 
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Karifaturen werden läßt. Die Haft der Arbeit hat viel dazu 
beigetragen, daß im Kreis von Cell el Amarna neben den höchten 
Schöpfungen, die die ägyptifche Kumft vielleicht überhaupt aufzu- 
weifen hat, neben einer unglaublichen Seinfühligkeit für die Ober» 
flächen des Körpers (8.29) oder etwa die Anatomie des Pferde» 
fopfes, Werte ftehen von abftogender Häflichteit. Kein Wunder, 
daß nach der Befeitigung des Heperkönigs und feiner Anhänger 
die Kunft der Ramefjiden diefen Weg nicht weitergegangen ift 
und wieder an den Stil furz vor Amenophis IV. anfehloß, und 
doch ift auch hier nicht alles Erbe verfcnwendet worden, und ein 
aufmerkfamer Beobachter wird in der präditigen Statue Ra- 
meffes IL. aus Karnaf in Turin (8. 26), wie in manchem andern 
Rameffidifchen Werk, fogar in den Falten, etwas jaftlofen Reliefs 
Sethos I. einzelne Errumgenfhaften der Künftler von Tell el 
Amarna wiederfinden (bb. 10, £. 21). 

Die weitere Entwidlung der ägyptifhen Kunft mag an 
wenigen Beifpielen erläutert werden. Sur Zeit, als äthiopifche 
Bexrfcher den Chron der Pharaonen innehatten, erhielt ein wohl 
thebanifcher Bildhauer den Auftrag, den eger als ägyptifchen 
König zu zeigen. $ür einen Agypter, der den inneren Afrikaner 
bis dahin ftets als elende, läherliche Perfönlichteit betrachtet 
hatte, war das ein Heiler Auftrag. Ex hat fidh feiner mit Kraft 
und Gefchid entledigt. Aber wir fehen es im Geift der ftrengen 
Kunft eher des mittleren Reiches geichehen, und in die Bahnen 
diefer Ienkt in der Cat nun die faitijche Kunftentwidlung ein, 
Die Königstöpfe der Pfametichiden find äuferft elegante, aber 
Ieere Arbeiten, bei denen mehr die Beherrfchung des Materials 
— das häktefte ift eben das befte —, als Die fünftlerifche Auf 
faffung der Korm maßgebend ift. Auch die wenigen erhaltenen 
Reliefs zeigen wohl das Beftreben nach fubtiler Seinheit, aber 
feinerlei eben; fon äußerlich marjchieren die Siguren mehr 
oder minder zufammenhanglos hintereinander. Man hat 
allerdings das Bild der faitifhen Seit bereichern zu fönnen ge- 
glaubt, indem man ihr eine Reihe herrlicher Köpfe aus dunklem 
Stein zuwies, die uns Porträts alter Priefter in einer Dirtuofität 
zeigen, die die Kraft des mittleren Reichs mit der einfühligteit 
der Kunft Amenophis IV. für die Oberfläche und jene Freiheit 
der Auffaffung verbinden, die uns die griechifehen Porträts feit 
dem IV. Jahrhundert zeigen. Diefe Köpfe gehören denn aud) 
ebenfo wie die ihnen ftlverwandten Reliefs in die frühere 

Biffing, Maltur des alten Aonpien. 5 
     



66 Die Kunft, 

Polomäerzeit (Abb. 24, 45). Selbft die wenigen faitifchen 
Schöpfungen, die man ihnen zur Seite ftellen Fönnte, zeigen 
doch nur eine gefchidte Wiederaufnahme von Formen des mitt 
Ieren Reichs. Bier aber weht uns ein neuer Geift entgegen, der 
Geift der Griechen. Seider find die jüngeren Erzeugniffe der 
griechifch-ägyptijhen Mifchtunft, obwohl zum Teil recht achtbar, 
nicht auf der Höhe diefer erften Schöpfungen: Ich erinnere an den 
fog. Cäfar Barracco, einen Kopf etwa Anguftäifcher Zeit, und 
dann an Die Ieten Erzeugniffe von namhafter Bedeutung, die Mu- 
mienmasfen und Nlumienporträts aus dem $ayım (2ibb. 50). 
Diefe Mumienporträts, die durchweg in römifche Zeit gehören, 
haben auch; das CTafelbild, das der ägyptifhen Kumft noch fremd 
war, ins Qiltal eingeführt. 

is dahin war die Malerei wefentlich der Doppelgänger 
des Reliefs gewefen, ein billigerer Exjak, der zuweilen auch 
größere Feinheiten in derälusführung geftattete (8. 69); aber einen 
malerifchen Stil haben die Agypter nie entwidelt und ebenfo- 
wenig Porträts in unferem Sinne jemals geichaffen; jelbjt bei 
jenen Mumienbildern römifcher Seit, die uns jo individuell ane 
fhauen, find Sweifel berechtigt, wie weit fie die Züge des 
Toten genau wiedergaben. 

Su den merkwürdigften Kerorbringungen des griechifche 
ägyptifchen Stiles gehört unzweifelhaft die Matafombe von 
Kom el Schugafa bei Alegaudrien, mo es [mer ift zu fagen, 
ob giehifche, ob ägyptifde Sormen mehr vorherrfchen. Die 
alten ägyptifchen Ornamente des Uräenftiefes und der ger 
flügelten Sonnenjheibe vereinigen fih mit dem Sahnfries, 
wunderliche Gorgonenfcilde hängen über Drachen mit der 
Königstrone, die in den Windungen ihres Keibes den Chyrjos- 
ftab und das Keryfeion faffen. Auch in den Säulen mifchen fidh 
Elemente verfchiedener Kunft, Das forinthifche Kapitäl mußte 
fih ja befonders leicht mit den Kompofitfapitälen verbinden, 
die das Iehte Stadium der langen Entwidlung der ägyptifchen 
Pflanzenfäule waren (Abb. 51). 

Die Anfänge der Pflanzenfäule führen bis in das alte Reich 
Rknma pam oije Besltgpen cyenen sungeftgeiaekitig fertig: 

almfäule, die Papyrusfäule, die Aymphäenfäule. Die 
jete Zeit Fehnt von diefen Iehteren beiden Arten nur Bündele 

fänlen. Oberhalb des Pflanzenfapitäls tagt ein vierediger 
hoher Klot auf, der der eigentliche Träger des Gebälfs ift und 
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den die alten Agypter in Feiner Darftellung der S 
gehen. Ich fehe in ihm das Ende des Dielen o 
fchaftes, der eigentlichen Stüge, um den die Pflanzen als Orna- 
ment gelegt find. Jene myftiche Auslegung, die in den Säulen 
wirkliche Pflanzen Jicht, die aus dem Maffer der Nberjhwen- 
mung auffpriegen und über denen der blaue Himmel fich wölbt, 
fheint mir an den ägyptifchen Denkmälern bei fühler Betrach- 
tung feinen Halt zu finden. gür den Agypter ift das Ormament 
allewege etwas über den ornamentierten Gegenftand Ge- 
Tegtes, nicht organifch aus ihm Erwachfenes, es fei denn, daf die 
Bemalung unmittelbar fälfhen will, wie wenn man Kalfftein 
als Granit bemalt oder Holz als Alabafter. So jeht man wohl 
an die Dede auf blanem Grund goldene Sterne oder läßt bunte 
Dögel und Schmetterlinge gegen den hellen Himmel flattern, 

aber man breitet auch die bunteften Mufter dort aus, die höchftens 
eine Erinnerung, niemals unmittelbare Nachahmung von 
Matten fein Fönnen, mit denen einft die Deden befpannt waren. 

Unter den übrigen arditeftonifhen Stügen der Agypter 
fei hier wenigftens noch der vielfantige Pfeiler erwähnt, deffen 
Wandlung vom vieredigen zum 8-, 16- und 2ofantigen Pfeiler 
wir von der 1. Dynaftie bis zur Rameffidenzeit verfolgen fönnen. 
€s darf als auferordentlich wahtfcheinlich bezeichnet werden, 
daß diefe Säulenform, die wir 5. 3. in dem prächtigen Tempel 
von_Deir_el Bahri_in langen Kolonnaden verwendet finden, 
den Griechen die Anregung zur Dorifchen Säule gegeben hat. 

Wie find gewohnt, uns alle ägyptifchen Bauten flach ge» 
dect zu denken und felbft da, wo wir gewölbte Deden gefichert 
haben, fie als falfede Gewölbe aufzufaffen, die vielleicht durch 
Anlehnung an fremde Mufter entftanden wären. Es liegt in 
diefer Betrahtungsweile injofem etwas Richtiges, als der 
Aoypter Kuppel- und Bogenbau niemals zu ardıiteftonifcher 
Wittung hat gelangen laffen, aber gefannt hat. ex-beibe.feit 
ältefter Seit und geübt hat er fie allezeit im Siegelban. Mir 
fönnen an den Deden der Gräber der 1. Dynaftie bis zur 3. hin 
die alfmähliche Vervolltommnung des Mberragungsgewölbes 
verfolgen und finden unter der 6. Dynaftie fchon lange gewölbte 
Gänge. Im faitifeher Zeit fpäteftens fennt der Agypter auch 
das tichtige Gewölbe mit Keilftein. Schon im mittleren Reich 
und dann ficher wieder im fpäteren neuen Reich bis in faitifche 
Seit hat er in feinen pyramidenförmigen Gräbern Kuppel 
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gewölbe angebracht zur Exleihterung der Konftruftion, nicht 
um einen erhabenen Raum zu fehaffen, denn die äfthetifche 
Wirkung der Kuppel ift ihm ganz wie den Griechen bis zur 
helfeniftifchen Zeit wohl nicht zum Bewußtfein gefommen, und 
feine feiner Kuppeln fah man von außen. 

So bewumdernswert die Zeiftungen der ägyptifhen Groß- 
funft auch fein mögen, fo eindrudsvoll die gewaltigen Hallen 
ihrer Tempel, die fpif die Kuft fhmeidenden Obelisten und die 
zu vielfaher Sebensgröße angewacjenen Statuen auch fein 
mögen, das Dorbildlichite und Bedeutendfte haben fie doch in der 
Kleinplaftit und dem Kunftgewerbe geleiftet. Wenn der 
ägyptifhe Künftler allezeit nicht ganz erfolgreid mit dem 
Problem der Belebung der orm gerungen hat, fo ift er ein 
unübertroffener Meifter in der ornamentalen Derwendung und 
Stilifierung. Man hat ihn nicht ohne Grund hier mit dem 

| Japaner verglichen, aber vielleicht ift das tehnijhe Gejchid des 
Agypters nicht geringer, feine fünftlerifhe Befähigung noc, 
bedeutender. Die Reinheit feiner Mineralfarben, das tiefe 
Blau, das leuchtende Rot, das helle Grün, das mildige Weiß, 
haben durch alle Jahrtaufende ftandgehalten, und in der Su- 
fammenfegung der Karben etwa in dem Goldfhmud der 

| 12. Dynaftie von Dajchur zeigt er eine wunderbare Sicherheit, 
Die beiden Diademe der Prinzeffinnen, die Pektorale der Könige 
gehören an Reinheit der Zeichnung wie an Feinheit der Technif 
zu_dem vollendetiten, was ein Goldchmied je geichaffen, und 
wie die Armbänder aus der 1. Dynaftie mit ihrer ornamentalen 
| Verwendung der Blütentofette die Gefcichte der Goldfhmieder 
Zunft hoffnungsvoll eröffnen, fo fhliegen die unendlich feinen, 
faft nur mit der £upe fichtbaren Goldarbeiten der faitifchen Zeit 
fie wirdig. Nur ein Dolf von fo unendliher Geduld Fonnte die 
Technik der Granulation erfinden, Fonnte Dünnfcliffe herftellen, 
wie die der Mufcheln imGoldfhmud von Dafchur, die noch heute 

’ die Bewunderung der Juweliere erregen. 
Agypten zuerft fcheint die Kunft des Taufdierens der 

Waffen gefannt zu Haben (2ibb. 12), und die Prunfwaffen, deren 
älteftes Beifpiel die elfenbeingefchnißten Keulen von Hiera- 
Eonpolis find, Durch alles Gerät zieht fi dieXuft an 
ichöner und dabei meiftens einfacher, nicht überladener Korm. 
Betrachten wir die Stühle, Betten, Kiffen und Käften, die 
fi im Grabe der Eltern der Königin Teje, der Gemahlin 
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Amenophis III, gefunden haben; fie find nad; Originalen der 
Töniglihen Hofhaltung aus billigem Material für das Grab 
hergeftellt. Was hier bemaltes Holz, Goldftud und Sayencer 
einlagen find, war an den Originalen aus Poftbaren verfchieden« 
farbigen Hölzern und Goldbefchlägen gebildet, in die cchter 
Sapislazuli eingelegt war. Man fühlt fi unmittelbar an die 
fhönften Möbel des Empires erinnert, und dann wieder durch 
die Solidität und Wuchtigfeit der Form an gotifche Meifterftüde. 
Gewiß ftammen diefe Möbel aus der Zeit der höcften Kunft- 
blüte, aber die zugrundeliegenden Cypen, der Stuhl mit den 
Cierfügen und das gleichartige Ianggeftreitte Bett, der Kaften 
mit den hohen Beinen, der wie ein Schrein gedacht ift, find 
uralt (bb. 55, £.67). Schon in den Gräbern der 1. Dynaftie 
fanden fid wundervolle aus Elfenbein gefehnitte Ochfenfüge, und 
wie hier das Iebendige Tier gleichfam der Träger geworden ift, 
fo finden wir anderen Ortes menfchliche wie tierifche Siguren 
als Träger von Schalen und Näpfen verwandt. Eine Negerin 
ober ein aflatifeher Sklave, auch wohl ein Agypter beugen fich 
unter der Saft der Salbbüchfe, ein nadtes Mädchen, das im 
Wafier [hwimmt, hat eine Ente gefangen, deren Keib als 
Schale gebildet it, Affen umfpielen ein Marmorfhälden, als 
wollten fie den Inhalt nafcen, und ein Meifter der früheften 
Zeit läßt an einem zierlichen Däschen zwei $töfche herauflettern 
und eine Schlange fich um den Hals winden (Abb.13,26-29, 36,32). 
Nicht immer entfpricht Die Ausführung ganz unferem Gefchmade; 
wenn man etwa eine Schale, die Nadeln oder jonftige Toiletten» 
gegenftände aufnehmen follte, als einen gefangenen Neger bildet, 
in deifen aufgefcligten Seib man die Gegenftände verjenkt 
(QIbb. 58) fo ift uns das ebenfo unheimlich, wie wenn man auf die 
Sohlen feiner Schuhe oder auf den gemalten Boden des Haufes 
gebundene Syrier oder Afifaner malt, damit man bequem auf 
ihnen herumtrampeln fann. Der Agypter empfand da offenbar 
barbatifcher, wenn man will mehr Iandsfnechtartig: für ihn war 
eben der $eind ein elendes Ding, das Kebensberechtigung nicht 
hatte (Abb. 56). 

Don diefen graufigen Bildern weg wollen wir uns zum 
Schluß einigen der fchönften Werke zuwenden, die wir dem 
ägyptifchen Kunftgewerbe überhaupt verdanfen, dem im Delta 
gefundenen goldenen und filbernen Cafelgerät tamefjiöiicher 
Seit. Kupferme Kannen, bronzenes Wajchgerät in einfach ger 
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fälliger $orm, mit befcheidenem Omament, etwa einer Kotos- 
Blüte als Henkel (man beachte, wie wenig formgerecht auch hier 
der Agypter ift) Fannten wir längft. Aus Abbildungen an den 
Wänden der Tempel und Gräber hatten wir reich verzierte 
Metallgefäße Fennen gelernt (Abb. 33, 5), deren Schmud bald 
plaftifch aufgefett, bald graviert war, und Nachahmungen folder 
Metallarbeiten waren uns in zahlreichen Sayencegefäßen,3.8.den 
fhönen Bechern in Kelchform, zur Hand. Jekt haben wir einen 
foldhen aus Gold gefunden und daneben die prächtigen gravierten 
Bentelftüge, deren Hals gleichjam von Kränzen ummunden ift 
(8. 65), das flache Beden mit dem Omphalos in der Mitte und 
den Iebendigen getriebenen und nachgravierten Darftellungen, in 
denen fich aus dem eben gegriffene Bilder ans dem Cier- md 
Menfchendafein in wunderliher Weile mit heraldiichen Dar- 
ftellungen, in denen auch Slügelfphingen nicht fehlen, mifchen. 
Dieje Metallichalen mit umlaufender Streifendetoration find die 
Ahnheren der befannten phönizifhen Metallfchalen ($. 183, 184) 
und der Kunftwerke, die den Dichtern des homerifhen umd 
hefiodifchen Schildes vorgefnmebt haben. Aber das herrlichte 
Stüc ift vielleicht die filberne Kanne mit dem goldenen Henkel in 
Geftalt eines Bodes, Küftern nach fügem Wein fhnuppert das 
vortrefflich gezeichnete Tier an der Mindung des Kruges, den 
es mühfam erfiegen hat. Mir fönnen durch den Zufall, daf 
die Tonvorbilder folder Henkel fidh in Agypten felbft gefunden 
haben, den unmittelbaren Beweis erbringen, daß diefe Stüde 
aud} wirklich in Agypten gearbeitet find, was freilich Stil, Cochnif 
und aufgejetste Infchriften auch ohnedies zur Gemißheit machen. 
Kein Wunder, daß in einem Sande, das fo treffliche fnftlerifche 
Tradition im Kunftgewerbe pflegte und dem wir daher nad} 
unferen heutigen Anfhauungen mit Recht eine befonders hohe 
fünftlerifche Kultur zufehreiben müffen, fich die Coreutif auch in 
griechifcher Zeit in vorbildlicher Weife für die übrige Relleniftifche 
Welt entwidelt hat (Abb. 54, 18). 

  

   

5. Die Religion. 

Weniger noch als bei den übrigen Auferungen der ägyp« 
tifehen Kultur Fann ich bei der Schilderung der ägyptifchen Re- 
ligion daran denfen, die Sülle der Erfcheinungen voll zu faffen 
und vorzuführen. Ich muß mic} darauf befchränten, was mir
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als Bauptmoment der Entwidhung ericeint, Kerauszuheben 
und an Beifpielen zu erläutern. Denn ganz befonders bei der 
Religion ift es intereffant, eine vieltaufendjährige Entwilung 
in em und demfelben Sande zu verfolgen. 

In dem Augenblid, wo fich dur} die Denkmäler das Dunkel 
der Ägyptifchen Urgefchichte aufhellt, find die führenden Ge- 
ftalten des äayptifeen Pantheons vorhanden, aber freilich ihre 
Bollen nod} nicht wie fpäter verteilt. Wir Fönnen aus der 
politifchen Gefchichte auf einen Zuftand zurüdichliegen, in dem 
jeder der Heinen Stadfftaaten feine SelbftändigfeitTauch auf 
teligiöjem Gebiete behauptete und der Gläubige fid in erfter 
Kinie an feinen Stadtgott wandte, den er oft mit gar feiner 
anderen Bezeichnung als eben diefer anrief. Diefer Stadtgott 
Tonnte äußerlich fehr verfchiedene Geftalt annehmen. Man 
dachte ihn fich bald finehmend in einem Stein oder Baum, 
einer Pflanze oder verkörpert als eines der todbringenden oder 
auch fegenfpendenden Ciere, als Schlange, Krofodil, als Stier oder 
Bod (Abb. 54). Allein auch die menfchliche Korm haben mande 
Gottheiten fehr frühzeitig, wenn nicht von allem Anfang an, 
befeffen. Die Kunft, die die Dorftellung zu faßbarem Ausdrud 
bringen mußte, mag eingemitkt haben, daf vor allem foldhe 
Sotiheiten, die wie der Sonnengott oder Min-Amon, Ofiris 
von Bufitis in Setiichform vorgeftellt worden waren, rein 
menfhlihe $orm annahmen, während die_Ciergottheiten zu 
Menfchen mit Cierköpfen, feltener zu Tieren mit Menfchen- 
!pfen wurden. 

€s leuchtet ein, daß fo zahlreiche Einzelgottheiten im ganzen 
Sande verehrt wurden, bald als furchtbare Mächte gefürchtet, 
bald als Helfer in der Not angerufen, und daf diefe Gottheiten 
einander, namentlich dort, wo ihre Bezirke geographifch zur 
fammenhingen, ähnlich, ja vielfach wefensgleich fein mußten. 
Als nun im Kaufe der gefchichtlichen Entwilung bis zur Pyra- 
midengeit hin eingelne Städte die Dormacht über viele andere 
befamen und fehließlich ein geeinigtes Doppelteich entftand, da 
gelangten naturgemäß einzelne der Gottheiten zu befonderer 
Macht und Anfehen, und eine Reihe untergeordneter Gottheiten 
wurde mit ihnen dem Wefen und auch dem Namen nach gleiche 
gefeßt, wobei es umentihieden bleiben muß, ob es 3. 3. von 
Anfang an mehrere Horus, Ofitis, Ptah gegeben hat oder ob, 
was im ganzen wahrfcheinlicher ift, die Namensgleichheit exft 
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eine willfürliche fpätere Sakung ift. Wir fönnen etwa am Beir 
fpiel des Horus und des Ofiris den Dorgang verfolgen. Aod; 
vor der erften Einigung des Reichs durch Mlenes haben die beiden 
einander gegenüberliegenden Städte in Oberägypten Bierakon- 
polis und EI Kab als Königsrefidenzen gedient, wobei I Kab 
mehr weltlichen, Bierafonpolis mehr geiftlichen Charakter ger 
tragen zu haben fdeint. Ganz ähnlich ift das Derhältnis in 
Unterägypten zwifhen Memphis und Beliopolis. Der Salten- 
gott von Hieratonpolis, det vermutlich von Anfang an Borus 
hieß, breitete feinen Kult aus und hat im Kaufe der Entwidlung 
einen benachbarten Gott, der urfprünglich als geflügelte Sonnen 
fheibe gedacht war, fid) völlig unterjocht, derartig, daß man er- 
zählte, Borus habe die Geftalt als aeflügelte Sonnenfcheibe nur 
einmal angenommen, als er feinem Dater Re, dem Sonnengotte, 
im Kampf gegen die Rebellen beiftand. Aber ‚der von Edfu‘, 
wie der Gott der geflügelten Sonnenfcheibe hieß, hat fich dafüir 
gerächt, dag ihm Horus von Bierafonpolis feine Geftalt und 
fein Wefen aufgedrungen hat. Die alte Salfenftadt ift früh zer- 
fallen, während der Tempel des Gottes von Edfu noch heute 
in vollem Glanze fteht. 

Gleichartig ift das Schidfal des Ofiris von Bufiris, der als 
ein heiliger Pfahl gedacht wurde, den man wohl in einem Srühe 
fingsfefte auftihtete als ein Symbol für feine Gläubigen, daß 
fie im Jenfeits in den Emtefeldern der Gefilde Jalı zu neuer 
Tätigfeit nach dem Tode erwachen follten. Der Glaube hat fi) 
vom Delta aus in den erften Jahrhunderten des Einheitsftaates 
verbreitet, wohl weil er von der damals allmächtigen Priefter- 
{haft von Beliopolis aufgenommen wurde, und hat fich feftgefeht 
in allen Städten Agyptens, ganz befonders aber in Philäe und 
Abydos. Die Mbertragung nadı Philäe ift vielleicht exft fehr 
jung, nach Abydos aber ift die Ofizisreligion fchon in der zweiten 
Bälfte des alten Reichs gefommen. Bier haufte urfpringlid) 
ein Totengott in Suchs- oder Wolfsgeftalt, der ‚erfte der Wefte 
lichen‘ (Abb. 12). Was man von ihm glaubte, Finnen wir heute 
nicht mehr fagen, aber möglich wäre es, daf man ihn fich als einen 
Berrjcher über die Seelen dachte, die der Agypter derlitzeit, nad 
allerhand Spuren zu urteilen, fich in Tiergeftalt vorftelfte. Mit 
diefem Gott haben fich zwei andere Suchs- und Wolfsgötter ver 
einigt, die au) in Siut zu einer Einheit geworden find, der alte 
Kriegsgott Upuant, der Gott des älteften oberäayptifchen Reiches,
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und Anubis, der Gehilfe des Ofitis, der vielleicht erft mit 
ihm eingezogen ift. In 2Abydos aber hat fi das Wefen 
des Ofitis grundlegend geändert. War er_urfprünglich ein 
Degetationsgott gewefen, dem Erdgotte verwandt, zu deffen 
Sohn ihn dann die fpätere Mythologie machte, jo wurde er 
nun in erfter Kinie Hereicher der Weftlichen, Totengott, deffen 
Gläubige bald über ganz Agypten zerftreut die Hoffnung eines 
zweiten Sebens in der Unterwelt hatten (Abb. 12, 50, £.9). Die 
Herkunft diefer Dorftellung aus Buffris ift aber bis ins mittlere 
Reich hinein nicht vergeffen worden: dem Coten, den man 
nicht felbft in Abydos beftatten Fonnte, gab man Schiffe mit zur 
Sahrt an die heiligen Stätten Abydos und Bufiris, um dort 
die für feine Seligfeit nötigen Zeremonien ausführen zu 
tönnen (Abb. 42, £. 88). 

Die alten zahlreichen Gottheiten liegen fc natürlich nicht 
alle ohne weiteres zufammenmerfen oder befeitigen. So half 
man fich, indem man den mächtigeren Göttern unterjcheidende 
Merkmale, Beinamen, gab, wie etwa der Saltengott von 
Bierafonpolis zu Horus dem Alteren, ‚der von Edfu‘ zu Horus 
von Edfu wurde, oder wie man einen jungen Korus Hatpoktates 
und einen Horus, den Sohn der Jfis, unterfchied (Abb. 20,52). In 
Iehterem Sale ift man den Weg gegangen, auf dem fich nament- 
lich die Ofirisreligion durchgefeßt hat, daf man ältere Gottheiten 
genealogiic an die mächtigeren nen auftretenden Götter an 
gliederte. Zu_einem großartig angelegten Syftem haben fidh 
anfgeinend nur zwei Priefterihaften aufgefhmungen: die 
Priefter der Stadt des Chot_ von Afdhmunein, die eine Achtheit 
der Götter aufftellte, und die Priefterfchaft der Sonnenftadt 
Beliopolis, die einen Verein von neum Göttern erfann. Jh 
glaube, daß beide Syfteme unabhängig voneinander find, und 
daß; beide in eine fehr alte Zeit zurüdgchen. Seider fönnen wir 
das Spftem von Afchumein-Bermupolis, an deffen Spike der 
Mondgott hot ftand, der als heiliger Affe fich verkörperte und 
aud, die Wiffenfchaften kütete, in feiner urfprünglichen Bedeu- 
tung nicht recht erfennen. Denn es hat unter der Ungunft der 
Derhältniffe gelitten und fic nicht durchfegen Fönnen. Seine, 
Wiederaufnahme in fpäter Zeit, bei der die Götter deutlich als 
tosmifche Gottheiten der Suft, der Erde, als Schöpfer der Welt 
gedacht find, Fann, aber braucht nicht im urfprünglichen Geifte 
gefehehen zu fein. 
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   lüdlicher war die Xreunheit von Heliopolis, an deren Spike 
ein Sonnengott ftand, der fich im Obelisten (Abb. 19a) offenbarte, 
der als Herricher der Welt im Schiff über den Bimmel fuhr und 
nachts durch die Unterwelt (£. 12), von dem alles Seben umd alle 
Kraft fam. Wenn in feinen Kreis audı Ofiris Aufnahme fand und 
eine Reihe anderer für uns fait verblafter Gottheiten, jo gab 
der Sonnengott wohl einen Ceil feiner Macht auf, aber er madıte 
fich auch die werbende Kraft der Ofiristeligion dienftbar. Es 
ideint mir nicht zufällig zu fein, dag Ofitis- und Sonnen 
teligion in gleicher Weife fortichreitend fichh Agypten erobern, 
und daß neben ihmen au der Gott der Hauptjtadt des alten 
Reichs, Ptah von Memphis, fich nicht behaupten Fan, während 
der alte Stiergott Apis (*. 14) in Derbindung mit Ofitis zu einem 
Totengott zu werben jdeint, wie_auch Sofaris, der alte Gott 
der Xiefropole von Memphis, an Ofiris angeglichen wird. Die 
Scheidung zwifchen dem Gott der Lebenden und dem Gott der 
Toten ift wohl an vielen Orten urfprünglich gewefen, aber fie 
ift zweifelsohne durch das Götterpaar. Re, der Sonnengoit, und 
Oficis, der Totengott, gefördert und verbreitet worden. 

Die Sonnenreligion hat audy den Gott abforbiert, der der 
urfprüngliche Stadtgott von Xuxor gemefen zu fein jcheint: 
„Amon ($.5). Wejensgleich ift ihm der Gott Min von Koptos, von 
dem wir das ältefte menjchengleiche Bild bejigen. Urjprünglich 
als Baum gedacht, war er ein Degetationsgott, der.jich felbft 
ithyphalijch erzeugte, in defjen Schuß aber aud) die alte Wüften- 
ftrage von Koptos zum roten Meere ftand. Wie viele der älteften 
Haturgottheiten der Agypter, Meritfegert (bb. 55), Bathor 
(Abb. 10), Pafcht, wohnte er in einer Selshöhle. Don ihm hat 
Amon von Cheben den $ederfchmud, von ihm auch die eine Form. 
der Darftellung, und die beiden Namen der Gottheiten dürften 
eines Stammes, aber verfchiedener Betonung fein. Doc aus 
Amon, ‚vem Stier jeiner Mutter‘, dem zoh gedachten Haturgott, 
wurde im Kaufe des mittleren Reiches Yıon-Re, der Herr der 
Weltikrone, deijen gewaltiges Heiligtum in Katnaf bald alle 
anderen Tempel Agyptens in Schatten ftellte. Dor ihm wichen 
die alte Nilpferdgöttin von Karnaf, ‚die Örofe‘ (£. 16), vor feinem 
Glanz erblagte die Göttin Mut von Afcher, die zu feiner Ge- 
mahlin wurde (daneben wird Amonit, der weibliche Amon, ge- 
nannt), Chons, der jugendliche Mondgott, mußte fich fügen als 
Sohn des Amon zu gelten, und der Friegerifche Saltengott von 
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Erment, Month, der eine Zeitlang Ausficht gehabt hatte, Reichs- 
got zu werden, fra ebenfo zurid wie der ibisföpfige Gott, zu 
dem die erften Könige der 18. Dynaftie befondere Beziehungen 
gehabt zu haben fcheinen. Ob Ofitis jemals in Cheben ganz 
heimifd} geworden ift, ift mie nicht recht ficher. Die großen 
Tempel auf der Weftfeite, in denen er Kult erfährt, in denen 
aber audı Amon regelmäßig erjcheint, find eigentlich die Coten- 
tempel der Könige, und zwei_alte Totengöttinnen hab 
lange in Theben achalten: Bathor, die als Kuh aus den B 
des Gebirges hervortritt, wie jie auch als Himmel über der Erde 
fteht, und den König jäugt, auf dag er von göttlicher Milch 
geftätkt zu neuem Seben erwache, und Meritfegert, die Herrin, 

i 5, der Schweiger liebt, die Schlange, die das niedere 
Dolf als todbringend fürchtet und verehrt. 

Auch Amon felbft wird zum Cotengott, denn gerade in 
Theben jheint jene Sehre am meiften Anklang gefunden 
zu haben, die die alte Ofitisreligion mit dem Glauben an 
die unterirdiihe Sonnenfahrt zu verföhnen fuchte: in zwölf 
Stunden der Nacht von ungleiher Känge follte der Sonnen» 
gott, der beim Einteitt in die Unterwelt feine Käfergeftalt 
gegen, eine menfchliche mit Widderfopf vertaufchte, durch alle 
Reiche der Toten fahren. Der ‚Erfte der Wetlichen‘, Solaris, 
Ofieis, Berifhen in diefen Reichen über die Abgefchiedenen, 
aber erft wenn der Sonnengott erjcheint, leuchtet ihnen wieder 
Sicht, dürfen fie auf Furze Zeit wirkliche Seligfeit geniegen. 
Mancherlei Sähmiffe hat der Sonnengott zu beftehen, andere 
Götter helfen ihm dabei mit Wort und Tat. Endlich wandelt 
ex fih wieder in den geflügelten Käfer, der die Sonmenfceibe 
vor fich fdjiebt, und taucht im Often wieder auf, Kteuben auf 
Erden bringend. Die Seligften aber find die, fo fich der Sahrt 
des Sonnengotts anfhliegen dürfen, die an ihn und, dürfen wir 
wohl hinzufügen, nicht an die älteren Cotengötter glauben. Wir 
fehen, wie mannigfahe uns vielfach nod; unzugängliche Dor- 
fellungen fid miteinander Freugen, wie hier 3. 3. nicht nur der 
unterirdifhe Amon-Ae als widderföpfiger Gott gedacht ift, was 
audı fonft für Amon nachzumeifen if, jondern wie hier der gewiß 
uralte Glaube hewortritt, daß_die Sonnenfcheibe von einem 
geflügelten Käfer über den Himmel gefcjoben wird, und diefe 
Anfhauung Fann urfprünglich nichts mit der Anfchauung vom 
Sonnengottesihiff, die heliopolitanifhen Urfprunges if, zu 
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tun haben, und wiederum nur diefe Sehre wußte etwas von der 
unteriedifchen Sonnenfahrt. 

Das Gefühl von der Allmacht md Allgite des Sonnengottes 
fpricht am deutlichften ein Hymnus aus, der alfo lautet: 
Du erfheinft {—hön am Horisonte des Himmels, 
Du Iobende Sonnenfceibe, Uranfang des Lebens. 
Gehft du auf am öftlichen Horizont, 
Ulf du jedes Sand mit deiner Schönheit. 
Dur bift fhön, du bift groß, 
Du funfelft Hoch über jedem Sande, 
Deine Strahlen umarmen die Sande, 
So weit wie (P) alles, was du gemacht haft. 
Du bift Re, du beingft ihr ganzes Sein (?) 
Du bändigft fie für deinen geliebten Sok 
Du bift fern — deine Strahlen (aber) find auf der Erde 
Du bift fichtbar vor ihnen auf deinen Gängen. 
Geht du unter am weftlichen Horizont, 
So it die Exde finfter wie der Tod. 
Sie ruhen in ihren Gemähern 
Derhüllten Bauptes, und Fein Auge fieht das andre. 
Würden alle ihre Sachen geraubt, die unter ihrem Kopfe liegen, 
Sie würden es nicht merfen. 
Jeder Löwe tommt aus feiner Höhle, 
Alles Gewürm beißt, 
Und Sinfternis mehrt fi, 
Die Erde liegt im Schweigen, 
Ihr Schöpfer ruht in feinem Horizonte. — 
Denn die Erde heil wird, gehft du auf am Horizont 
Und ftrahlft als Sonne am Tage. 
Dertreibft du die Sinfternis, fendeft du deine Strahlen, 
So freuen fich die beiden Länder. 
Die Menfcen wachen auf, fie ftehen auf den Füßen, 
Nachdem du fie erhoben haft. 
Sie wafchen fich und Iegen ihre Kleider an, 
Ihre Arme Iobpreifen, weil du alänzeft. 
Die ganze Erde — fie tut ihre Arbeit. 
Alles Dich liegt friedlich auf feinen Weiden, 
Die Bäume ımd Kräuter grünen, 
Die Vögel flattern in ihren Xeftern, 
Ihre Slügel Iobpreifen dich. 
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Alle Tiere hüpfen auf den Küßen, 
Die Vögel, alles was flattert — 
Sie leben, wenn du für fie aufgehft. 
Die Schiffe fahren ftromab und ftromanf, 
Jeder Weg ift offen, weil du glängeft. 
Die Sifhe im Strom fpringen vor dir, 
(Denn) deine Strahlen dringen ins Jnnere des Meeres. 

äßt die Krucht werden in den Srauen, 
haffit Samen in den Menfchen, 

Du erhältft den Sohn im Keib feiner Mutter, 
Du beruhigft ihm, fo daß er nicht weint, 
Du Amme im Seibe! 
Du gibft Atem, um all dein Werk zu beleben. 
Wenn er aus dem Mutterleib fommt, am Tag feiner Geburt, 
So öffneft du feinen Mımd zum Sprechen, 
Und macift, weifen er bedarf. 
Wenn ein Junges im Ei fpricht in der Schale, 
Gibft du ihm Luft dort drinnen, um (es) am Zeben zu erhalten, 
Du machft es ftark, aus dem Ei zu brechen; 
€s fommt aus dem €i, fprechend wie’s ihm zufommt, 
Und läuft auf feinen Süßen fort, wenn es aus ihm heraustommt. 
Wie zahlceich it, was du gemacht haft! 
Du haft die Erde nad} deinem Herzen gefchaffen, du allein 
Mit Menfehen, Herden und allen Tieren; 
Alfes, was auf der Erden geht auf (feinen) Süßen, 
Und alles was da {hwebt, mit feinen $lügem fliegend. 
Die Känder Syrien und Uubien und das Sand Agypten — 
Du febteft jedermann an feinen Ort, 
Du machteft, weffen fie bedürfen, 
Jeder hat feine Nahrung, und feine Kebenszeit ift (ihm) zu- 

gemeffen. 

    

Ihre Zungen find gefhieden durch die Sprache 
Und ebenfo ihre Geftalten, 
Auch) ihre Haut(farbe) ift verfchieden — 
Ja, du unterjchiedeft die Dölfer! 
Du machteft den Nil in der Unterwelt 
Und führteft ihn nach deinem Belieben, 
Um die Menfchen am Keben zu erhalten, 
Wie du fie dir gemacht haft, du, ihrer aller Herr! 
Auhend unter ihnen, du Herr der Erde,
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Wenn die Sonne des Tages ihnen Teuchtet. 
Alte fernen Känder — du machteft, da fie leben. 
Du feßteft den Nil an den Himmel, daß er zu ihnen hinabfteige 
Und Welten fchlage auf den Bergen, wie das Meer, 
Und ihre Ader in ihren Gemeinden befeuchte. 
Wie herrlich find deine Pläne, du Here der Ewigkeit! 
Den Nil am Himmel übergabt du den Femdländern, 
Dem Wild jedes $remdlandes, das auf jeinen Füßen geht — 
Der wirkliche Wil aber Fommt aus der Unterwelt hervor für 

Agypten. 
Wenn du aufgeht, leben fie und wachfen für dich. 
Du machteft die Jahreszeiten, um alle deine Werke entftehen zu 

laffen. 
Den Winter, um fie zu fühlen, und die Bite, die da [hmedtnacı 

Brand, 
Du haft den fernen Himmel gemacht, um an ihm aufzugehen, 
Um alles zu jehen, was du gemacht haft. 
Indem du allein warft, indem du aufgingjt 
In deiner Geftalt als lebende Sonne, 
Indem du frahlteit, glänzteft, dich enffernteft und wieder 

näherteft, 
Dur haft Millionen von Geftalten gemacht aus dir allein. 
Städte, Gemeinden und Stämme, Sandweg und Wafferftrage — 
Alle Augen fehen dich vor fich, 
Wenn du die Tagesfonne über der Exde bift. 
Du bift in meinem Herzen, 
Kein andrer Fennt dich außer deinem Sohne Echnaton, 
Du haft ihn eingeweiht in deine Pläne und deine Kraft. 
Die Erde ift in deiner Hand, wie du fie (die Menfhen) gemacht 

ai 

  

   

Sehft du auf, fo Ieben fie, geht du unter, jo fterben fie, 
Du jelbft bift die Kebenszeit, und man lebt in dir. 
Aller Augen hauen auf (deine) Schönheit, bis du untergehft, 
Alle Arbeit wird hingelegt, wenn du im Weften untergehit, 
Du Ieuchteit 
Seit du die Exde gegründet haft. 
Du erhebft fie für deinen Sohn, 
Der aus dir jelbft hervorging, 

Das Kied jtammt vom König Amenophis IV. in eigener 
Perfon und darf als der volltommenfte Ausdrud der viel-
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befprochenen Reform des Herticers gelten. Die Sehre, wie 
der offizielle Ausdrud lautet, müpfte an die alten Dorftellungen 
vom Sonnengotte an, wie ihn die Priefterfhaft von Heliopolis 
und ihe Oberpriefter, der ‚Große des Schauens‘, verehrte. Mie 
einft im Reiligen Steine und Schiff fich die Sonne niederließ umd 
in der Sonnenfcheibe fichtbat wurde, jo galt aud) jetzt die Iebende 
Sonnenjcheibe als das wahre und einzige Bild des Gottes, und 
ein entfciedener Gegenfah gegen die anthropomorphen und 
halbtierifchen Göttervorftellungen teitt Har zutage. Die Sonne, 
die überall fcheint, umfaßt mit ihrer Siebe die ganze Welt, 
und fo erhält diefe Religion einen univerjalen Zug, demgegen- 
über der Unterjchied zwiichen Agyptern und $temden id) vers 
wicht. An fich fann es neben Aton, der Sonnenfcheibe, recht 
wohl andere Götter geben, md Amenophis IV. hat auch Feines- 
wegs alle anderen Kulte bejeitigen wollen, aber der Kampf 
wurde ihm von den alten Göttern aufgezwungen: die Reform 
trug infofern einen politijchen Charakter, als fich in ihr einesteils 
wohl ausländifche Einflüffe in Nebendingen geltend machten, 
die bei den zahlreichen Beziehungen des Hofes zu Syrien und 
Mefopotamien, der Aufnahme afiatifher Fürftinnen und ihres 
Gefolges am Hof des Königs nicht wundernehmen Fönnen; 
dann aber bedeutete die Entthronung des Reichsgottes Amon 
eine j—mwere materielle Einbuße für ihn und feine Priefter, 
denen bisher unermefliche Schäge zugeflofien waren. So 
fuchten die tRebanifchen Priefter den neuen Kult und die alte 
Sehre von Beliopolis zu unterdrüden. Der König feinerfeits 
antwortete mit der Herftörung des Namens des Amon und der 
ihm zunächft verwandten Götter, aber der Sieg blieb bei den 
Amonprieftern, und wenige Jahre nad} Amenophis IV. Tode 
nahm einer feiner Nachfolger wieder den Namen ‚das lebende 
Bild des Amon‘ an und hielt feinen feierlichen Einzug in den 
Amonstempel von Cheben. 

Allein die Vertiefung des religiöfen Gefühles, die Er- 
Tenntnis der Gottheit in der Natur, die wir in dem Aymnus fo 
deutlich ausgefprochen fanden, ging nicht wieder verloren. 
War fie doch felber nur der lehte Ausdrud einer langen Ent- 
wicklung, deren Zeugniffe wir in einer ganzen Reihe von Texten 
aus dem Anfang des neuen Reiches finden. Wohl ftimmten 
die Gläubigen des Amon, oder wie er num faft ausichlieplich 
heißt, des Amon-Re ihre Trinmphlieder an md verwünfchten 
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das Andenten des ‚Srevlers‘, der die alten Kultformen ange- 
taftet hatte. Aber die Gedanken, die 5. 3. in den grofen Amon« 
hymnen der Ramefjidenzeit das Kob des thebanifhen Stadt- 
gottes ausdrücden, gleichen bis in Einzelheiten hinein denen, die 
im Amenophisliede und feinen unmittelbaren Vorgängern er- 
iheinen. Xirgends ift wohl das Verhältnis des Gottes zur 
Aatur fo jön zum Ausdrud gefommen wie in dem Aymnus 
auf den Nilgott, in dem es 3. 8. heißt: ‚Dann feine Singer von 
der Arbeit ruhen, wann der Gott leidet, dann find Millionen 
Wefen im Elend. Mindert fich feine Flut vom Himmel, dann 
vergehen die hohen Götter felbft und die Menfchen, die Herden 
werden ftier, die ganze Erde, groß und Hein, verzweifelt. Doc, 
wenn die Gebete der Menfchen Erhörung fanden und die Slut 
fteigt und Chnubis, der jchaffende Gott, die Hände regt: Kaum 
hebt fich das Waffer, da jauchzt die Erde vor $reude, und jedes 
Kebewefen ift entzüidt und jeder Rüden beugt fih vor Kahen, 
jeder Sahn Faut.“ 

War Amon-Re aud, der Sieger, ganz umverlegt ging er nicht 
aus dem Kampfe hervor. Überall regen jid die alten Stadt 
götter; die Rameffiden, die Amons Reichsheiligtum in Cheben 
fo glänzend erneuern, bauen im ganzen Sande aud; Tempel 
für die Iofalen Gottheiten, und aus dem hinterlaffenen Tefta- 
ment des Ietten großen Herrichers diefer Reihe, Rameffes ILL, 
exfehen wir, welche ungeheure Summen nebon dem thebanifchen 
Gotte die großen Tempel im ganzen Sande erhielten. Swei 
Strömungen, fheinbar einander entgegengefeht, vereinigen fi) 
doch im Grunde: Neben den grogen Goitheiten Amon, Piah, 
Mut, Sechmet (Abb. 17, £. 11), Horus und anderen tauchen aus 
der Tiefe der Dolfsteligion uralte Götter wieder auf, eine Sülle 
von Geftalten zeigt fich. Da ift Chons, der die guten Pläne weiß, 
da ift Choeris und die Swerggötter (£. 16, 17) mit ihren mannige 
faltigen Namen, da find die verichiedenen Horuffe, Atum und Re, 
Pafcht und die Baftit, die Stadtgöttin von Bubaftis (£. 10), Apis 
und Mnevis, die heiligen Stiere, Neit die Göttin des libyichen 
Saues und andere mehr. Sie ale, deren Kult wohl nie ganz ver- 
geffen war, erfreuen fich jet Pöniglicher Anerkennung. Aber diefe 
Fülle drängt doch zur Einheit, denn man hat nicht vergeffen, 
daß ehemals Amon der einzige Bott war, dem alle anderen fid} 
unterordneten. Umd jo betritt man den Weg, alle Götter im 
Grunde nur als Erfheinungsformen des einen Gottes an- 
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zufehen, des Sonnengottes. Sie alle befommen in der Kunft 
die Sonnenfcheibe an ihre Krone, fie alle, mögen fie num Suchos, 
der Krofodilgott, oder Chnubis, der Herr der Katarakten, heißen, 
erhalten den Sufat; ‚Re, der Sonnengott‘. Und aus diefen 
felben Gedanfen heraus entwidelt fi, jene Häufung von Altti- 
buten und jene pantheiftifche Dorftellung, die nicht nur im Namen 
und in den Eigenfchaften, die man der Gottheit beilegt, die Der 
bindung mehrerer Gottheiten zu einer andeutet, fondern fie 
geradezu aud im Bilde zum Ausdrud bringt: fo indem man 
etwa eine weibliche Gottheit, die Mut, die große, die Herrin, 
außer mit dem menfchlichen Kopf auch noch mit einem Köwene 
und Geierfopf verficht, diefen Tieren dann Kronen des Amon und 
der Göttin von EI Kab auffebt, die Scan beflügelt und offenbar 
in bezug auf die Öleichfeung mit Amon fie, die Muttergöttin, 
als Gemahlin des Seugungsgottes ithyphallifch geftaltet. In 
anderen Sällen gruppiert man um einen Sweragott, auf deffen 
Kopf man den Starabäus feht, Kalten des Horus, zwei unger 
flügelte und eine geflügelte weibliche Gottheit; man identifiziert 
fo den Patäfen, einen der Gehilfen des Ptah von Memphis, 
mit Horus (daher erhält derSwerg zuweilen noch einen hinteren 
‚Saltenkopf) und ftellt ihn wie das Horusfind auf den befannten 
Säubeiftelen auf zwei Krofodile: Er ift der Sieger über alles 
Böfe (Abb, 

Begreiflicherweie find es die niederen, in älterer Zeit nicht 
zu offizieller Anerfennung gelangten Gottheiten, die vor allen 
Dingen zu diefem Pantheismus neigen und durch Gleichfehung 
mit angefeheneren Göttern ihr eigenes Ainfehen fteigern wollen, 
Im Kaufe der Zeiten mußte aber diefer Ausgleich doc; wenig 
befriedigen, und das tiefere religiöfe Bedürfnis fuchte Ent 
{hädigung bei dem einen Götterkreis, der allezeit etwas ab- 

geftanden hatte und der gleichzeitig feinen Gläubigen be- 
fondere Güter verhief: Ofiris, Jfis und die Seinen waren wohl 
von jeher, wie wir gefehen haben, in Beziehung zu den übrigen 
Gottheiten getreten, aber fie hatten mehr und mehr zwei Gebiete 
gleichfam mit Bejchlag belegt, die dem Sehnen des abfterbenden 
Agyptertums und weiterhin des abfterbenden Altertums über« 
haupt entgegenfamen. Ofitis als Bott der Toten, vor deffen ger 
heimnisvollesGerichtdie [chuldige Seele geftellt wurde(£.54), ver- 
hieß den Menfchen ein feliges Sortleben im Jenfeits. Unter allen 
Dorftellungen, die fid der Agypter zu verichiedenen Zeiten und 

Billing, uftur des alten ägupten. s 
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Orten von dem Keben nach dem Tode gemacht hat, ift diejenige 
vom Gefilde Jalu, vielleicht dem Elyfium der Griechen, die 
dauerhaftefte gewejen. Wie ein Bauer jollte er dort weiter 
fein Seld beftellen, aber unendlich hoch wuchs das Korn und 
umendlich reich war der Ertrag; und für den, der an folder 
bäuerlichen Arbeit, einft dem Stolz des Agypters, weniger Ger 
fallen fand, gab es ein ficheres Ausfunftsmittel: Kleine Ton 
figäcchen mit Bade und Kornfat ausgeräftet, die auf eine 
magifche $ormel hin jederzeit bereit waren, die Arbeit für den 
Toten zu übernehmen. Anfangs gab man deren wenige in das 
Grab mit, bald aber wuchs die Sahl, bis es fehlieglich für jede 
sehntägige Woche zehn mit einem Dorarbeiter wurden. 

‚Drum hab’ ich mich der Magie ergeben.‘ Mchr als auf 
alles andere vertraute der Ngypter der Spätzeit für gute umd 
böfe Dienfte der Zauberei, Und fo ftellte er fidh am Kiebften 
unter den Schuh der Sfis, der Gemahlin des Ofiris, der Herrin 
allen Saubers, der gütigen Helferin in allen Nöten. eben ihr 
waltete Horus feines Amtes, der jugendliche Gott, der dann 
nad} feines Vaters Code zum König wurde und Vorbild aller 
!öniglichen Gewalt. Er vertrat gleichzeitig in diefer Götter 
familie den alten Sonnengott. Um das Elternpaar und ihren 
Sohn gruppierten fich zahlteihe andere Götter als Eltern, 
Schwäger, Gefchwifter und Hofitaat — wir befiken noch in 
einem Sondoner Papyrus die Sage von derWeltihöpfung im Licht 
der Oifrisreligion — aber fie alle traten doch hinter Jfis und 
Ofiris zurüct, in denen fich die ganze ägyptifche Religion gleich“ 
fam verförperte. So fagt denn auch Herodot IT, a2: nicht die- 
felben Götter verehren alle Agypter in gleicher Weife außer 
is und Ofitis. Die verehren fie alle gleich. Und als mit 
Ofiris num vollends der neue ptofomäiche Reichsgott Sarapis 
gleichgefett wurde, da ftellte die Dreiheit@firis-Sarapis, Sfis und 
Karpoftates allen die Vereinigung äayptifchen und griechifchen 
Glaubens leibhaft vor Augen; fie wurde gleichjam zu einem 
Symbol des alesandsinifhen Bellenismus umd vermochte als 
folches fich über die ganze römifche Welt zu verbreiten (Abb. 51). 

Ein fichtbares Zeugnis von diefer Bedeutung der Ofitis- 
teligion befigen wir noch heute in Plutarchs Schrift von Yis 
und Ofiris, zugleich der beften aus dem Altertume erhaltenen 
Darftellung der Ofirismythe, an die feit_uralter Zeit Myfterien, 

dramatiiche Vorführungen fi anfchloffen. Jah rufe die 
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Bauptzüge der Sage furz ins Gedächtnis zurüd. Als Ofiris 
und feine Gattin Jis zur Regierung famen, ordnete er das 
ganze Sand neu, lehrte die Agypter den Seldbau und die Götter 
ehren, dann 309 er dur; die weite Welt, auch hier Kultur ver- 
breitend. Während feiner Abwefenheit führte Jfis die Re 
gierung, aber Cyphon-Seth ftellte dem Ofitis nad} und verlodte 
ihn, fi} in einen beveif geftellfen Sarg zu legen, um feine Größe 
zu probieren. Kaum lag der König in der Kade, da warfen 
Typhon und feine 22 Derjhworenen den Dedel zu und warfen 
den Sarg in den $luß. Auf die Nachricht von der Ermordung 
des Gatten legte Siis Trauerkleider an und juchte im ganzen 
nad} der Kade. Endlich entdedte fie fie in_Byblos in PI 
und brachte fie nach Ayypten zurüd; aber Cyphon fand, nächte 
lid} jagend, im Mondenjchein die Seiche und zerriß fie in 14 
Teile, die er" weit im Sand umherjtreute. Wieder fuchte is 
die Glieder zufammen und fand fie alle bis auf eines. Jndeilen 
wuchs des Öjfiris und Jfis Sohn Horus heran, und der Dater 
fam aus der Unterwelt herbei und mahnte ihn zur Racye. Mit, 
Bilfe anderer Götter ward Typhon gefclagen, ge aber ver- 
einigte fih noc} einmal mit dem toten Öjiris und gebar ‚den 
vorzeitigen und an den unteren Öliedern unkräftigen Harpoktates‘. 

Kein ägyptiiher Tert hat uns eine zufammenhängende 
Darftellung der Sage hinterlaffen, aber Anfpielungen finden fich 
feit den älteften Seiten und fie zeigen, daß nicht nur Plutardı, 
wie er felbft fagt, mancgerlei ausgelafjen, fondern daß man die 
Begebenheiten wohl an verfciedenen Orten verfdieden er- 
zählte. In welcher Weife heilige Handlungen an den Seften 
des Ofiris zu Ehren des Gottes aufgeführt wurden, dafür be- 
fihen wir wenigftens einige Anhaltspunfte. Auf einer von 
Schäfer herausgegebenen Jnjchrift wird der Auszug zum Kampfe 
gegen Seth als ein Teil jener Darftellungen genannt, und damit 
ftimmt die Nachricht des Herodot überein, daß es bei den Ofirise 
feiern im Delta zu tegelvechten Prügeleien zwifchen den Keuten 
des Ofiris und den Seuten des Seth tam. Das jhönfte Seugnis 
aber, deffen Gültigkeit freilich zunächft fich auf die helleniftifche 
Seit erftredt, geben uns die Klagegefänge der Jfis und Nephtbys, 
die in einem Berliner Papytiis aufgezeichnet find. Smei Sänge- 

denen man dieTamen Jjis undtephthys.auf die Schultern 
tieben hat, jollen im Tempel in betimmt vorgejcriebener 

ije den Wechfelgefang ertönen laffen (Abb. 52). Das Mext- 
es 
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würdige dabei ift, daf nurzweiPriefterdabeianwefendfeindürfen, 
das profanum volgus alfo im weiteften Sinne ausgefchloffen ift. 

In rührenden Worten lädt is mit ihrer Schwefter den 
Ofixis ein, ‚heimufehren in fein Haus, nachdem feine Seinde 
vernichtet find und fein Sohn den Thron des Daters beftiegen 
hat. © Gott, du ftrahlit uns täglich am Himmel, nie mehr hören 
wir auf, deine Strahlen zu fchauen, deine Gefährten find bei 
di und verlaffen dich nimmer, täglich fcheinft du uns wie Re 
und ftrahlft uns wie Atum; Götter und Menfchen leben, weil 
fie dich jchauen. Du erleuchtet ganz Aaypten: Götter und 
Menfchen richten ihr Antlig auf dich, und nichts Bann ihnen 
fhaden, wenn du ftrahlit.‘ So erhebt fich das Klagelied zum 
Triumphgefang, und mit denfelben Worten, mit denen vor mehr 
als einem Jahrtaufend die Gläubigen die Sonne feierten, rufen 
fie jet Ofivis an. Und doc} blieb audy feine Herrichaft nicht 
unangefochten: Ein äußerft merfwürdiger Papyrus der fpäteren 
helfeniftifchen Seit, den Griffith richtig erklärt hat, enthält die 
Verwarnung eines Ofitisgläubigen aus Elephantine an einige 
Keute, die die Ofirismyfterien geftört hatten, die heiligen Sänger 
teunfen gemacht hatten und in dem Beiligtume der is, offen» 
bar im Abaton, Orgien gefeiert hatten. Verftehe ich den Cert 
tedht, fo waren es Aubier, die ihre eigenen alten Kulte dem 
Ofirisdienfte vorzogen. 

Wir fönnen leider die Auflöfung der ägyptifhen Religion 
nicht recht verfolgen. In Iangjamem Kampf, in dem ihre 
Götter zu böfen Geiftern, zu Ceufeln, wurden, ift fie dem 
Chriftentume und endgültig dem Jilam erlegen. Mie viel 
fi} von den alten Sagen, die es einft audı in Algypten 
von den Göttern gab — man erzählte, wie wir oben fahen, vor 
allem von der Empörung der Menfchen gegen den alternden 
Sonnengott und von dem Kampf des Horus von Edfu gegen 
die Seinde des Sonmengottes — nocy in die hriftlihe Mber- 
Tieferung gerettet haben mag, wieviel in den Ynftitutionen des 
ägyptiichen chriftlichen Möndstums aus ähnlichen heidnifchen 
Einrichtungen abgeleitet ift, muß noch genauer erforfcht werden, 
wie denn überhaupt die einzige groß angelegte Arbeit, die wir 
über den ägyptiichen Kultus befiken, Ottos „Priefter und Tempel 
im_helfeniftiichen Agypten‘ weit mehr Aufgaben ftellt als Löft, 
weil Dorarbeiten auf ägyptologifchem Gebiet für diefe Dinge 
noch faft völlig fehlen. 
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Thutmofis IIL,, jugendl. Statue 63. 
Tierfabeln 46. 
Tierfiguren 62. 
Ciergottheiten 71. 
Titel 2, 3 f 4, 6, 10. 
Citelreihen 22. 
Tote Hand, Befit; der 10. 
Totenbudh 29. 
Tracht 22. 
Tuotanchamım, Einzugsfeft des 25. 
Turnfpiele 12. 

Uberfhwemmungen des ZUl 16. 
Uni 5, 31. 
Univerfität 21. 
Unterricht 20. 
Dergnügungen 24, 25 
Derwaltung 6. 
Diekzudt 16. 

Wagen mit Pferden 23, 24 
Weisheit, ägyptifhe 58. 
Weisheitsfprüche 59, 60. 
Wefie 2f. 
„Der erfte der Weftlichen“ 22, 25. 
{ölbung der Dedten 62. 
Wohnung 23. 

  

Bauberterte 56. 
Septer 22. 
Sieilverwaltung 11. 
Sölle 12. 
Öwerge 17. 

 



AED 
Derlag von Quelle & Mener 

RENNER 

Orientaliche Kultur 
im Bilde. 

Don Dr. 3. Hunger und Dr. 5. £amer. 

5. bis 10. Taufend. 

90 Kunftörucktafen und 64 Seiten Text. 
In Originalleinenband 1.25 MR. 

„Der alte Orient, defjen Erforfhung man fidh in den Iegten 
Jahrzehnten immer mehr zugewandt und der uns eine ganz neue 
Welt erihloffen hat, erfteht hier in feinen wihtigiten Kulturs 
denkmälern vor den Augen des Cejers. Das teligiöfe, ftaatlice 

= und bürgerliche Leben der Ägnpter und Babnlonier, der 
Kleinafiatifhen Völker, der Dhoiniker und Perfer wird im 
Bilde. vorgeführt: die Götter und Dämonen, die heiligen Tiere 
und (ötterinmbole, Tempel: Priefter und Kultur, dann die 
Herrfcer und ihre Paläfte, ihre Krieger und Jagden, Beamte 
md Staatsverwaltung, endlich Haus und Hof, Haus: und Toilette. 
geräte, Spiel und Dergnügen, Handel und Wandel, Adterbau und 

= Handwerk, Tod und Grab. Lamers Atlanten zur grieciilchen und 
zömifchen Kultur wurden allenthalben mit größter Begeifterung 
aufgenommen. Die aus dem umgeheueren Material mit großem 
pädagogijhen Gejcici getroffene Auswahl der Bilder, di 
Bevorzugung weniger bekannten, jhwer zugänglichen Materials, 
die Dieljeitigkeit der Objekte, der prägnante, |tets die 
Gegenwart zum Dergfeidh heranziehende, erläuternde Tert wurd 
mit Recht gerühmt und zeichnet audh das vorliegende Büchlein aus.“ 

Berliner Morgenpoft 
„Diejes Bänden bedeutet eine wertvolle Bereiherun 

der Rulturgefchichtlichen Bilderbände aus der verdienftvollen Samm- 
Tung „Wifenihaft und Bildung“. Der Türmer. 

„Ein Bilderatlas zur Einführung in die Kultur des alte 
Orients, wie man ihn fid nicht befjer denken kann, der 
fih übrigens den beiden in gleichem Derlage erjhienenen Bändchen 

= über griechifche und römifche Kultur würdig an die Seite ftelt. 
Augsburger Pofgeitung.  



Verlag von Quelle und Aleyer in Seinzig- 

i \B fenfheftund Bildung 
ellungen aus allen Gebieter 

des Wiffens 
Im Umfange von 124 bie 196 Seiten. 

GEHEFTET ORIG.- BD. 

Mat su — mn u YEME 

D“ Sammlung bringt aus der Feder unferer be- 
zufenften Gelehrten in anregender Darftellung 

und fyftematifher Dollftändigkeit die Ergebniffe wiffen- 
Khaftliher Sorfhung aus allen Wiffensgebieten. Sie 
will den Zefer fhnell und mühelos, ohne Fachkenntniffe 
vorauszufehen, in das Derftändnis aktueller, wiljen- 
Khaftlicher Fragen einführen, ihn in ftändiger Kühlung 
mit den Sortfäpritten der Wiffenfhaft halten und ihm 
fo ermöglichen, feinen Bildungskreis zu erweitern, 
vorhandene Kenntniffe zu vertiefen, fowie neue An- 
tegungen für die berufliche Tätigkeit zu gewinnen. 
Die Sammlung „Wiffenfhaft und Bildung” will nicht 
nur dem Zaien eine belehrende und unterhaltende 
Zeftüre, dem Fachmann eine bequeme Zufammen- 
faffung, fondern aud dem Gelehrten ein geeignetes 

Orientierungsmittel fein, der gern zu einer gemein- 
verftändlihen Darftellung greift, um fih in 

Rürze über ein feiner Forfhung ferner 
liegendes Gebiet zu unterrichten. 

Ein; 

mm 
„Wer an der Hand der bisher herausgegebenen Bänden einen 
Blie in die Sammlung tut, muß den Eindru® gewinnen, daß hier 
für einen fehe geringen Preis etwas Heruorragendes geboten 

8 Horödeutfäe Allgemeine Zeitung.     
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TOLLE um 
volksleben im Lande der Sibel. Ton Prof. Dr. M. Föhr. 
38 Seiten mit zahlreichen Städter und Landfchaftsbildern. In 
Driginalleinenband Mark 1.25 

Nit den gefamten Forfdungsergebniffen über Paläftina mohl vers 
aut und aud aus eigener Anfhauung mit dem Sande wohl befannt, 

fer aufs befte geeignet, uns deffen Vewohnerfchaft vor 
wführen.. .... Cingeleitet wird die Schrift mit einem allgemeinen Kapitel 
über die Tandesnatur und die Vevölferung. Die folgenden find fpezieller 

d überfchriel Das häusliche Leben; das Gefhäftslehen; das geiftige 
Leben; Jerufalem eintt und je Gtobus. Rt. 17. 1007, 

Sabbat und Sonntag. Von Profeffor Dr. H. Meinbold. 
26 Seiten. In Originalleinenband Mark 1.25 
‚Der Laie fann fih zur Seit nirgends fhneller und beffer über 3 
iefen Gsgenftand von immer neuer Aktualität unterrichten.” 

3. Smend. Monatsfär.f. Gottcidienft u. rt. Kunf. 16. Yafı 
‚Recht frifh, Hlar und inhaltereich. Befonders, was über den Sahbat 
im geben der jübiichen Gemeinde erjühlt wird, war in biefer Anfhaufichteit = 

5 Mifens bieher mod nirgend geboten. M. befhränft fih aber 
fein eigentliches Arbeitegebiet, fondeen verfolgt den Sonntag durd) 

feine gange Geidichte in fehr anfpredhender Weife. Man tann fih zu inter 
efjanten Vorträgen über das Wefen des Sonntage und feine Gefdihte gar 
fein befleres Material dene Grangefg-protetant. Sıchenblat, 

Die Porfie des Alten Teftaments. on Yrofefier Dr. 
€. König. 164 Seiten. In Driginalleinenband Mark 1.25 
„Eine gedrängte und do reichhaltige Darftellung der altteftament: 3 
Küchen Poefie, die nach allgemeinen Crörterungen über den Charatter derfelben 3 
fie in enifchelprifide, epifch-didaktifche, reindidaftifche, reintyrifche und dramaz 3 
tifdhe Dichtungen zerlegt, das Welen jeder diefer Gattungen befchreißt und 3 
gut genählte Proben für fie beibringt.” Zheotogifcer Ateraturkerkht, 

Einführung in das Alte Teftament. Yon Profeffor D: 
M. Lohr. 124 Seiten mit zahlreichen Abbildungen. In Driginale 
leinenband Mark 1.25 : 
Das Alte Teftament it eine Sammlung, deffen einzelne Teile von ih 
lteften Bis zu ihrem jüngften rund ein Jahrtaufend umfpannen, Durch d 
einsigartige fiterarifche Denfmal will Werfaffer dem Laien ein 
& will die Eigenart der Biblifhen Überlieferungen erklären, ihren 2 

3 progch, ihr Verhältnig u den Literaturen des Orient? ufw. Dabei « 
= Ri naturgemäß auch eine Fülle von Betrachtungen über den eihifd 
3 fulturellen Charalter der Bibel, S > 
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David und fein Zeitalter. Bon Prof. Dr. 8. Baentic. 
176 Seiten. In Driginalleinenband Mark 1.25 
„Bertraut mit ber Methode und den Ergebniffen ber meuerbings fo reid) 
auegebeuteten altteftamentarifchen Wiffenfehaft entroit Verfaffer das Gemälde 
bee. epochemadpenden Davidfchen Zeitalters und beffen beherefcjender Geftalt, 
um fie dem mobernen Menfpen nahezubringen. Cs fchildert die 
gemeine Weltlage, David bis zur Aönigewahl und als Adnig und fHlici 
mit einer Charatterifi desfelben als Regent, Polititer und Menfch.“ 

Das Bien fir Ue 
Das Chriftentum. Zünf Vorträge von Prof. Dr. €. Eornill, 
Prof. Dr. €. von Dobjhüs, Geheimrat Prof. Dr. W. He 
mann, Prof. Dr. B. Staerf, Geheimrat Prof. Dr. €. Troeltjch, 
168 Seiten. In Driginalleinenband Mark 1.25 
„Wenn hervorragende Forfcper einmal dazu fehreiten, ih für ihr Fach auf 
‚gen wefentlichen Extrag ihrer und fremder Arbeit zu befinnen und ihn i 
fmapper, gemeinverftänblicher Form darzubieten, fo bedeutet das für fie jelb 
ine Tat und verfpricht für Die Michtfachgenofien eine Quelle eicher Be 
(ehrung. Beibee trifft, fo bilig e& ii, in vollem Mafe 

für das vorliegende Heine Bud on die 
tel der Vorträge find geeignet, die Sejeiuft aller 

u weden, melde erfahren möhten, mas 
moderne Theologie über Chrijtentum und 

ine Vorgefgihte zu fagen hat. Beeukiige Jahrbäder, 

= Chriftus. Don Prof. Dr. 2. Holgmann. 
3152 Seiten. In Driginalleinenband Mark 1.25 

„Dat ift ein ungeheuer inhaltreihes Bud. Da 
{ft mit Gelehrfumteit und feiner Beobahtung aled 
an großen und Kleinen oft überfehenen Zügen zufammen: 
getragen, was einigermaßen al& tragfühiger Bauftein 

= verwendbar fein fönnte, Ein Berfuh, aus den Bruce 
= flüden, in die fid) taıf bie Evangelien auflöfen, 

das Gebäude neu aufzuführen.“ Die driflihe Wet. 

Paulus. Ron Profeffor Dr. R. Knopf. 
127 Seiten. In Driginalleinenband Mark 1.25 

3,9 m Gegenfap zu Weebis Paulub ein wirkliches 
= Volfsbud; flar und feffelnd gefdrieben, wiflens 
& fhaftlich gut Beeänbe, zu meitefter Werbreitung ger 
Euer Bee is ff, Ze 

aan aemees En gteaie Beinen; Ä 
eisjahe, ei Beil Burg ih ya en mas an u (cine Ben e Genen; 8. ine Ihesiogeunb Debmmigtet: nal &6de? Enigma 
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HN 
evangelifhe Kirche und ihre Reformen. Bon Pros 

8 bergall. 167 Seiten. In Driginalband Mark 1.25 
nicht, wie diefe zarte und fAhmwieı abe glüdlicher an 
‚gelöft werden fönnte, als es von Niebergall gefdieht. Er hat 

gen ausgezogen, al& er die Feder ergriff, und dad) verrät jede 
gründlichfte Keı der gefchichtlichen Bedingungen und 

In feiner Schreibart paßt er fi völlig 
ib die Probleme ohne alle 

ehnifße Terminologie FLaz und pLaftifch zu Bejeichnen. Die Formulierung 
hat oft etwas herzerfrifhend Draftifches.” Grid Yoerfter. Die ri. Welt, 

Das Chriftentum im Weltanfhauungskampf der Gegen- 
warf. Bon Prof. Dr. X. Hunzinger. 154 ©. In Origb. M.1.25 
„ES ift mit befonderer Freude zu begrüßen, daß der füctigfte Apolaget 
unferer Kirche in Diefer Sammlung zu unferem gebildeten Publikum fo 
foredden fann. ud) in diefer Darftellung erweift er fih ale ein Meifter 

n der Beherrfhung de6 Stoffes und in der Fünftlerifhen Da 
ftellung. Die nüchterne Kriit, die objektive, hiftorifche Unterfuchung fommen 
voll und ganz zu ihrem Nechte. Und das Wefultat it, daß die Wucht der 
Tatfahen überführt und überzeugt und der Wahrheit zum Siege verhilft.“ sy Seien. und Saulsait. 

e Kunft vergl. ©. 11. 

  

    
         

           
            

  

       

  

   

  

    
      
      
         
                

    

  

   
Einleitungin die Philofophie. Bon Prof. Dr. P.Menzer. 
Ca. 160 Seiten. In Driginalleinenband Mark 1.25 
Das Bud will einem Worte Kant entfprechend nicht fo fehr Pfilefophie 
als philofophieren lehren. So beginnt die Darftellung mit einer Einführung 
in die eigentümliche Frageftellung der Philofophie und ihre Bedeutung. 
&s wird gezeigt, welche Umformung die benfende Betrachtung der Wirkfi 
keit an dem Weltbilde des naiven Menfchen vornimmt. Die Frage nad) den 3 
el des Erfennens und die Antworten der Metaphpfif werden behandelt, 2 

Den Abfehluß Sildet der Verfuc, auf dem Boden wilfenfeaftlicher Erkenntnis 
eine Beltanfhauung zu begründen. 

Gefhichte der Philofophie. Von Drofeffor Dr. A. Meifer. 
Band I. Die antike Ppilojophie. Band II. Gefchichte der neueren 
Dhilofophie bis Kant, Band II. Gejcrichte von Kant bis zur= 
Gegenwart. e ca. 160 S. In Driginalleinenband je M. 1.253 
Eine wirklich gemeinverftändliche, Feinerlei Kenntnis. ee lh ir 
Verfaffer greift nicht etwa nur die einzelnen wichtigften großen Phil 
Ma Sernas phiefephen Dentens io a u = die ge 

faınte philofopifhe Entwidlung zeigen, in ihrem ‚en Bufamme 
hang und BR Ber a oeimeinen al je. Dabei I 
jomoht eine hifterifehe Darfellung wie eine Fitifche Wledigung. 
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Rouffeau. Bon Geheimrat Prof. &. Geiger. 131 ©. mit 
einem Porträt. In Originalleinenband Mark 1.25 

3 „Der Verfaffer zeichnet in feffelnder, Teihter Gefprächefsradhe das Leben und 
Safe be gaben Branyoen, eine Sinn werten In gen Suupigen 
ee feine Stellung zu Theater und Mufit gewürdigt, die Frauen aus 

yufieaus Umgangekreis genauer betrachtet, ferner fein Leben in feiner Zeit 
und jeiner Stellung zu den Größen jener Epoche dargetan. Kurz, esift 
ein echtes Vollsbud, das uns gefehlt hat, und es 
wird eine Lüde in der Bollsliteratur ausfüllen.“ 

Die Si 
ImmanuelKant. Bon Privatogzent Dr. von After. Mit 
einem Porträt. 136 Seiten. In Driginalleinenband Mark 1.25 
„An dem philofophifhen Spftem des Königsberger Vhilofophen kann einer 
vorüibergehen, der ji irgendwie philofophifch betätigen will... Daher 
freuen wir ung des vorliegenden Werkhens, das ung die Anfchauungen, 
die, [hwerfälfig geichrieben, in den Driginalwerfen al& totes Gut verborgen 

3 fiegen, Har erjchließt und feiner Aufgabe, einer fachlichen Wiedergabe 
= der Kantihen Probleme und Gedankengänge, gut gerecht wird." 

    

  

(Zeitferift für Tatein. HOb. Schulen. 

Die Weltanfhauungen der Gegenwart in Gegenjag und 
Ausgleich. Bon Prof. Dr. C.Wenzig. 158 ©. In Original: 
feinenband Mart 1.25 

3 „Im dervorliegenden Xıbeit ergreift nun einMeifterphilofophifger 
= BDarfellungslunfidieeder. Mit pfpcologifem Rüfizeug Bahn 

   
  

= uns Wenzig den Weg in die fo verfchlungenen Dfade der einzelnen phile: 
= fophifchen Spfteme. Bei vorwiegend fpjtematiiher Tönung ift das Buch 
&ußerfi infiruftin mit Silerifeekitifden Unmerkıngen duchfeßt, 
Eoolutioniemus, Materialismus und Pfpcologiemus find befonders wirkunge: 
‚voll zur Darftellung gebracht.“ Wädagog. Zeitung. 

= Einführung in die Pfyhologie. Yon Prof. Dr. 9.Dyroff. 
S2. vermehrte Aufl. 143 Seiten. In Originalleinendand M. 1.2 
= „Die das Intereffe weitefter Kreife der Gebilbeten fo eng berührenden © 
= biete der Pipchologie des Sprechens und Dentens, des Gefühle: und Ttiel 

1ebens, des Willens und der Aufmerkfamteit werden beleuchtet. Stete An: 
nüpfungen an befannte Exfheinungen des Lebens und der Kunft berühren 
Befonders angenehm, ebenfo die Vermeidung einer tomplisierten Termi 
Iogie und Die jedesmalige Erläuterung etiwa gebrauchter termini technici. 

Römiihe Zeitung, 
Charakterbildung. Bon Prof. Dr. Th. Eljenhans.: 183. 
In Driginalleinenband Mark 1.25 

‚Bi inigt inzigartiger Weife Reichhaltigleit Des Stoffes 
SENDEN N 

‚vor allem jeder Pädagoge, viel Genuß und Förderung aus der 3 
etoinnen wird.” i Pädagog-pfcol. Stuben. 
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    HEN NINE 
Infere Sinnesorgane und ihre Funktionen. Von Privatdozen 

Ir. Mangold. Dgl. ©.26. 
eib.und Seele. Bon Prof. Di 
In DOriginalleinenband Mark 1. 

$ Darlequngen der nerenphpfiolegifchen und phnfielagifc-pfchologifchen 
iatfachen, wie der Beziehungen zwifchen Pfocifcem und Phofilhem, 

find in möglich elementarer und atlgemeinverftändlicher Form gehalten. 
Jeder Gebildete wird bejondere die Kapitel: Nervenfpftem, Gehien unt 
Intelligenz, Tier: und Menfchenfeele, Leib und Seele mit Intereffe Iefen, 
Dem Büchlein it weitefte Verbreitung gu wünfhen.“ 

Deutfe Ärzte. Zeitung 
Prinzipielle Grundlagen der Pädagogik und Didaktik. 
Von Prof. Dr. W. Rein. 142 Seiten. In Driginallpd. M. 1.22 
‚B. Rein if einer der tüchtigften und anerfannteften Pädagogen unfere 

Zeit... Wenn nun ein folder Mann fich entfehließt, den Reichtum feine 

      

   

    
     

  

   
    

  

    

9.Boruttau. 149 Seiten.      

  

  

rfabrungen in einer Schrift, die mehr einem Ubriß alß einer ausführliche 
Darfieltung gleicht, in ireng fpftematifcher Form niederzulegen, fo if iefe   

‚von vornherein Boher Beahtung wert. Sonad) glaube ih = 
jagen zu dürfen, daß Staatsmänner, Ratsherren, Eltern und Lehrer [eh 
diel aus dem Büchlein [een en Knnen.“ Geheimrat Muff, Porta. Areug-3tg 
Prattifhe Erziehung. Von Direktor Dr. U. Pabft. 123 ©. 
mit zahlreichen Abbildungen. In Driginalleinenband Mark 1.25 
„Alles in allem haben wir hier einvortrefflihes Buch, das man mil 
größtem Vergnügen lieft und jedem aufs mwärmfte empfehlen kann, dem 
Fachmann wie dem Laien. Einige Kapitel, wie das dritte, feienden Eltern 
befenverd zur Leftüre empfohlen, fie finden da goldene Worte. Ich 
bin überzeugt, das Cchriftchen wird fid) viele Freunde erwerben.“ 

Zeitjerift für das Gymnafialwejen., 

   
     

  

    

   

              

       
    
    



       
      

          

        
       

  

   

   

SPRACHE/LITERATUR 
HER KKNN 

Unfer Deutfh). Einführung in die Mutterfprache von Geh. Nat 
Prof. Dr. Friedrich Kluge. 2, Auflage. 158 Seiten. In 
Driginalleinenband Mark 1.25 
„Das Büchlein darf als eine vortrefflihe Belehrung über das 
Wefen der deutichen Sprache freudig begrüßt werden. CS enhält zehn 
siwanglofe, aber wohl zufammenhängende Küpitel, die ih gleihmäßig durh 

fihere Beherrfhung des Stoffes, Hlare Entwidlung der Probleme 
und Gefeße und frifhe Anfhaulicpfeit der Darftellung auszeichnen. 
Diefe Vorzüge machen die Schrift, zumal an Belegen und Proben nicht 
gefpart wird, zu einer angiehenden Leftüre für jeden Gcbildeten. Aber aud) 
der Fachmann wir den 2 t ohne Genuß und Gewinn folgen. 
Man fieht, wie der Verfaffer aus eigner reicher Erfahrung heraus 
Anficten und Forderungen formuliert und bemüht if, zufünftiger Forfhu 
den Boden zu bereiten.” D.2. it. Sentrall. . Deutffanb, 

Zautbildung. Bon Prof. Dr. &. Sütterlin. 191 Seiten mit 
zahlreichen Abbildungen. In Zriginalleinenband Mark 1.25 
u... Eine ganz vortrefflihe Orientierung bietet S. mit dem vı 
liegenden Büchlein. Der behagliche Fluß der Nede vereinigt fih mit Klarz 

heit und Anfhaulichfeit der Daritellung, fo daß aud) der Fernerftchende 
mit Verftändnis folgen kann. Fremdartige wilienfhaftliche rüce werden 
möglift vermieden, gut gewählte und oft, amifunte Beifpiele aus dem 
Deutfchen und feinen Dinleften unterfügen die theoretitdien Ausführungen.“ 

ni. m 
Das Märchen. Von Prof. Friedrich von der Leyen. 154 ©, 
In Driginalleinenband Mark 1.25 
„Der Verfaffer gehört zu den feinten Kennen diefes 
führt uns durd) die Märchenfhüse der Kultur: und Naturvölter, täßt uns 
einen Blid tun in die Gefchichte und die Aufgabe der Märdhenforihung. 
&r zeigt und Entfichung des Märdens aus den Vorftellungen, dem 
Glauben und den Einrichtungen der Urzeit, verfolgt feine Spuren und Hinter: 
Kafienfhaft bei den Babyloniern, Agnptern, Juden, den Griechen und Nomern, 
beichäftigt fi eingehend mit den Märdyen der Jnder, Perfer und Araber. 
in bejonders interejantes Kapitel it dem beutfihen Märchen gewidmet, beffen 
Weiterbildung durch die Jahrhunderte wir fennen Lernen. Bert. Morgenpoft 

Der Sagentteis der Nibelungen. Yon Prof. Dr. 6. Holz. 
131 Seiten. In Driginalleinenband Mark 1.25 
„Dem jungen Stubiofen, ber fi) zum erften Male mit ben Fragen vertrau 

= machen mil, die fihh an das Nibelungenlied anknüpfen, dürfte e& eine ebenfo, 
il dem Schulmanne, der vor ber Lektüre des Liedes 

mit feinen Söglingen das Bedürfnis fühlt, in wen; 
die meueften Ergebniffe der Forfhung auf 

0 = sn bat 
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en Stunden aud) 
fem Gebiete vor fi



Eefing. Von Geheimrat Prof. Dr. R.M. Werner. 159 ©. 
mit einem Vorträt. In Driginalleinenband Mark 1.25 
„Eine vorzügliche umd zugleich eine mit der Gabe Inapper und Hate 
nweifung ausgefattete Führerin wird dabei N. M. Werners kurze Leifü 

ographie fein. Auf 159 Seiten erhalten wir eine Fülle von U 
regungen in filitifh fein abgerundeter Form. Mi 
begleiten den Dichter und Schriftfieler Durch alle Stufen feines reichen Mirtene, 
Den mutigen, eifernen Charakter, den kraftveliften Autor unferer Citeratu 
Ternen wir tennen in dem geradezu fpannend gejdriebenen 
Buche, das ns nicht wieder fosläft, wenn wir uns ihm einmal gewidmet 
Haben.” Seh, Rat A. Matthias, Berlin. Monatsihrift fir hähere Schulen 

Das Elafjifche Weimar. Bon Prof. Friedrich Lienhark 
iten mit Buchichmud. In Driginalleinendand Mark 1.25 

8 treuer Hiter fteht Fri Lienhard am Tor des Graltempels ber ibealififchen 
Weltanfchauung unferer Haffiihen Kunft von Weimar. Und mit tiefen 
Begeifterungen, mit priefterliher Weihe, mit edte 
Wärme, ein wahrhaft Gläubiger, weilt er uns immer wieder 

hin auf das einzig Eine, was uns not tut. ... In großen Linien zeichnei 
er den Entwilungegang, den Aufflieg von Friedrid) dem Großen und Klopftor 
ie zur Vollendung in Goethe, und legt ben Wert und die Bedeutung dei 
Führer in ihren Vefonderheiten dar.” Sulius Hart. Der Tag. 

Goethe und feine Zeit. Von Vrofefjer Dr. 8. Alt. 1546. 
mit einem Porträt. In Driginalband Mar 1.25 
„Solche Bücher find gerade innerhalb der ungeheuer angefchwollenen Gnethe: 
literatur von großem Wert. Denn jie zwingen uns aus der Unmajl 
des Materials zurid zu einer Sufammendrängung aufs Wefentliche un! 
Verfuch, das Dauernde aus der Erfcheinungen Flucht feftzuhalten.” 

Der Thürmer. 

Einführung in Goethes Fauft. Bon Profeffor Friedrich 
Lienhard. 170 ©. In DOriginalleinendand Mark 1.25 
Friedrich Sienhard, einer unferer feinften Goethe:Kenner, gibt hier eine 
tiefempfundene Einführung in den Sault, wobei er den Schwerpunft feiner 
Darftellung weniger auf die Einzelheiten als auf den Sinn der gergen Dichtun 
legt. Gerade er hat und vieles zu fagen, was unter diefem Gefichtspunt 
und in diefem Sufammenhange noch nicht herausgenrbeitet worden ifk 

Heinrich von Rleift. Yon Prof. Dr. 9. Noettefen. 1826, 
mit einem Porträt. Gebunden Mark 1.25 
„Eine trefflige, auffelbänniger Gorihung eub aan 
Aufammenfalfung unferes Wilfens über Kleift mid 
ier geboten, Die Inappen Analpfen und äfthetifhen Wer 
ungen der Dichtungen enthalten eine Fülle des Anregenden; 
oryüglich wird Das echt Aleififche in Den Geflalten bes Dichters veranfhaulicht 
md ein Begriff von feinen pfpchelegifchen und ftlfifhen Auebrudsmitteln 
jegeben.“ 8. D. Nönigsberger Allgem. Zeitung.  
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Einführung in die fifthetit der Gegenwart. Bon Prof. 
Dr. €. Meumann. 2, verbefferte u. vermehrte Aufl, 180 Seiten. 
In Driginalleinenband Mark 1.25 
„Deshalb wird man eine fo Har gefhricbene kurze Sufammenfaflung alle 
Aftherifchen Veftrebungen unferer Zeit mit tebhafter Freude begrüßen mi) 
Die gefamte einfchlägige Literatur wird vom Berfafjer behereich 
merkt e& feiner elegant gefihriebenen Darftellung an, wie fit aus dem 
Bollen [höpft. Gerade für den, der in die behandelten Probleme tiefe 
indeingen will, wird 9 !hen ein unentbehrlier Führe: 

fein. Straßburger Pol 

        

     
    

       

„Beder, der fih mit diefem Gegenftande befaßt, muß zu dem 
Borliegenden Buche greifen, denn eine Autorität wie Meumann fan 
nicht übergangen werden.“ Sgauen und Schafen, Yafrgang 8. 

Das Syftem der Afthetit. Don Prof. Dr. €. Meumann. 
In Originalleinendand M. 1.25 
Während der Lefer in der „Einführung“ die Hauptprobleme der Afihetit 
und ihrer Methoden, nach denen fie behandelt werden, tennen Lernt, gibt d 
DVerfafler hier eine Löfung diefer Probleme, indem er feine Anfhauungen ü 
foftematifcher, zufammenhängender Form barlegt. 

     

      
      

      

   
    

  

    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    

  

     

     
    

ftalifhen Hören. Won Privatdozent 
Schering. 110 Seiten. In Driginal- A 
einenband Mark 1.25 <a 
„Pit einem ungemein fiheren 
Hädagogifchen Tafte werben wir von 
Abfenitt zu Abfchnitt immer tiefer 
in das Verftändnis der Mufit ein: 

gefühet .... So wüßten wir für 
den bilbungsfähigen Iaien Teine 
Beffere Anregung zu eigenem 
Nachdenten und gefteigerter 

fung in die Meiltenwerte der Ton- fl fe 
kunt, wie diefet Buch. Ce it ein {UN | 
Bademetum im beiten Sinne 
für jeden Mufitfreund und alle, Die 

werden wollen, zugleih aber 
ein wertvoller Beitrag zur 

tifcpen Mufitäfipetit.” 
Dal mrfnsie mit 
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UN m 
Daunen der Mufitwiffenffaft. Bon Prof. Dr. phil. er = | 

Hugo Riemann. 160 &. Ju Driginalleinenband M. 1.253 
Rn phänomenales Büchlein, auf 160 Seiten eine zufammenfaffende, 
in bewwunderungswürdiger Überfichtlichteit aufgerellte Darftellung der gefamten = 

fitwihenfchaft, eine Enzyklopädie von nie Dagewefener Konzen i 
nation, sine wigheuen Ca und Deengebis De Krim tige =] 
Mufitgelehtte . . . . behandelt in die ner erfiaunlichen Arbeit den j 
ganzen Kompler von ıihaften, die nme felbftändig in ihrem 5 
Sufammenfhluß die moderne Mufitwiflenfhaft bilden, . =. . . Beiden, 4 
Mufiter wie Mufitfreund, kann Niemanns Grundriß der Mufitwifienicaft 3 
als ein Bud) von artem Bildungswert niht warm genugemp Es _ 
fohlen werden.“ Hamburger Rechricten. 3 

| 
Mozart. Bon Profeffor Dr. Herm. Freib. von der Pfordten. 
159 ©. Mit einem Porträt 9. Doris Stod. In Drigbd, M. 1.2 
„Das Mozartbüclein unterfheidet fi durch die febendige und anfhaulich 
Art, wie in Leben und Schafen des göttlichen Mozart dargefteit 
wird, vi in leßter Zeit erjchi vn Mufitermenographien aufe 
vorteilhaftef der Verfaffer in der Einleitung vielleicht nicht ganı 
mit Unrecht fagt, dab Mozart, infolge einer mangelnden Kenntnis des von 
ihm Gefhaffenen, bei aller vermeintlichen Hohahtung fdief und einfeit 
beurteilt wird, fo_ift gerade das vorli u ianet, auf dem Wege 
zur rihtigen Erfenntnis des Menfhen und Künftlers Mozart 
ein fiherer Führer zu fein.“ Allgem. Mufitzeitung. 

Beethoven. Bon Prof. Dr. Herm. Freih. von der Pfordten, 
151 ©. Mit einem Porträt v. Prof. Stud. In Drigbd. M. 1.2: 
„Ein treffihes Buch, das die Fach: und Sachtenntnit de& geifkteichen Autors 
Slingend dofumentiert. Diefer hat damit ein Wert gefafen von einzig 
artiger Natur, indem er bei aller Fülle des sebotenen doch nur antegt, 
6, mit dem großartigen „Beeihosen-Material”, fowohl dem biographifcen, 
wiffenfehaftlihen und mufitalifchen, näh, ftigen und damit be 
Dberfläglicheit mandper Muffe narbeitet. Wahr: 
U) ein Hervorragendes Werbienft, das nicht genug anuerfennen. if.“ 

3.2. Miet. Runen. 4 Jadız 
Richard Wagner. Bon Privatdoz. Dr. €, Schmit. 150 ©. 
mit einem Porträt. In Driginalleinenband Mark 1.25 
„Die Abficht des Verfafers, in Euren Zügen ein Lebensvolles Bit! 
son dem Wirfen und Schaffen des großen Dichterfomponiften zu entwerfen, 3 
it ihm voll und ganz gelungen. Noch mehr, eine Neihe piochologifder 3 
nd hiftorifcher Momente, weldhe von entfcheidender Bedeutung bei der 3 
teilung Wagners und feiner Werte find, treten neu hinzu und dienen als 
jentierende nee für den beobadhtenden Lefer. In Kapiteln 

eigt der Verfaffer Wagner als Mufiter und großen Dramatiter, als 
nd Komy ent zugleich. Die Grundlage hierzu bieten ihm die Wagnerf 

Werte, öx Diefes Büglein der Popularifierung N. Wag 
nd feiner Kunft dienen.“ 

au 
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Chriftlihe Kunft. Bon Superintendent R. ® 
In Driginalleinenband Mark 1.25 
‚„Dier haben wir aus der Feder eines durchaus Fompetenten Kunftfenner 
nen gebrängten Mberbli über die Aunftgefiichte und deren Entwilung 

Dienft der Kirche vom Alterum bis jur Gegenwart, der Die äfthetifche 
Bedeutung der einzelnen Zeitalter und Weifter darzuftellen und zu werten 
gefucht und auf die mannigfache Beeinfluffuug aufmerffam macht, die von 
riflicher Seite her auf die Entfaltung der bildenden Aünfte eingeroirtt hat. 
So Tann fi) jeder die Grundlagen Eunfthifterifchen Verftändnifiet mühelos 
verfhaffen, der fih dat ihrer emwählt. Und 
wir werden feinen nappen Ausführungen zumeilt zuftimmen fönnen .. . 
Wir fönren Diefen Fundigen Führer durdh die Kunfigefhichte deshalb warm 
empfehlen.“ Crangel. chenzeltung. Mr. 21. 10IL. 

Chriftlihe Kunft im Bilde. Von Prof. Dr. Georg Graf 
Vigthum. 96 Tafeln mit ca. 180 Abbildungen und 64 Seiten 
Tert. In Originalband Mark 1.25 
„er aud) nur eine Vorftelung hat von der unendlichen Fülle der uns er: 
haltenen Kunftwerte criflihen Inhalte und Firdhlicher Veltimmung, der 
wird bewundern, mit weldem hervorragenden Gefchid der Verfaffer 
5 verftanden hat, uns in ungefähr 180 Bildern die hritliche Kunft an 
ihren Gharatterififcften Veifpielen vorzuführen, und uns zu zeigen, wie viel 

md verjchiedenattig das Chriftentum im Laufe der Seiten die Aunft 
für feine Smede verwendet hat. Auch wer eine umfangreiche Kunfigefchichte 
yurcharbeitet, dürfte faum ein Hlarere& Vild der hriftlichen Aunft erhalten, 

wie aus diefem prädtigen Bändchen, dat fih, ebenfo durch) feine mit 
roßem Sadverftändnis ausgewählten und mit feinem äfthetifchem 

Gefühl zufammengeitelten Abbildungen, wie durch die Lebendige, nadınde 
jafung des erflärenden Tertes auszeichnet.“ Der Runen, 
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Eiszeit und Urgefhichte des Menfhen. on Prof. Dr. 
3.Pohlig. 150 S. m. zahle. Abb. Z-Aufl. In Driginaltbd. M.1.2 
„Ein Bild der prähiftorifchen Cisgeit felt der Verfafer vor unferm Geil 
Auf, wie e& fürzer und einleuhtender dem mopT felten geboten 
wurde. .... Einfad) im Stil und doc) antegend genug, um felbft Menfehen, 
die fich auf diefem Gebiete der Wiflenihaft fremd und unbehaglidh fühlen, 
feleln zu Fönnen.” RM. Natur u. Haub. 16. Jahrg 
Die Indogermanen. Bon Prof. Dr. DO. Schrader. 160 ©. 
mit zahfe. Abbildungen auf Tafeln. In Driginalleinenbd. M. 1.2 
„Mit Freude ift e& zu begrüßen, daß fi) O. Schrader entfäloffen hat, 
fmappe und durchaus gemeinverftändlich gehaltene Sufammenfaffung de6 von 
ihm für richtig Gehaltenen zu liefern. Wir erfahren alles Wiffenswerte 
über das indogermanifihe Urvolf, deffen Stämme, Wifäaftsform, Sieblunge- = 
weife, Handel und Gewerbe, Nahrung (nebft Trant), Familien: und Sippe 
verfafung, Blutracde, Meligion, Heimat uf. Dabei fommen fo ausfelag: 
gebende Dinge zur Sprade, wie die Geltung von Water: und Mutterrecht 
einfhlieglih der Stellung der Frau, das Verhältnis von Vichzüchter und 
Aderbauertum, die Beichungen won Öciersrchrung und Göteglauben uf. 

Altorientalifhe Kultur im Bilde. on Dr. 2. Hunger 3 
und Dr. %. Lamer. 96 Taf. u. 64 ©. Tert. In DOrigb. M. 1.253 
Der alte Orient, been Erforfihung man fich in den Iehten Jahrjehnten immer 
mehr zugewandt und der und eine ganz neue Welt erfhloffen hat, erfteht 
hier in feinen wichtigften Aulturdenfmäleen vor den Augen des Lefere. Das 
vefigiöfe, Maatfiche und bürgerliche Leben der Agppter und Vabylonier, der 
Hleinafiatiihen Völker, der Dhornifer und Perfer wird im Bilde vorgeführt: 

ie Götter und Dämonen, die heiligen Tiere und a. mpel: 
Priefter und Kultur, dann die Herriher und ihre Paläfte, ihre Krieger und = 
Zagden, Beamte und Staateverwaltung, endlich Haus und Hof, Haus = 
ind Teittegerät, Spit amd, Derenünen, Sande und Mandel, Aderbau S 
umd Handwerk, Tod und Grab. 

Die babylonifhe GHeiftesfultur in ihren ne a 
Rulturentwiclung der Menfhheit. Yon Prof. Dr. H. Windler. 
156 Seiten. Gebunden Mark 1.25 
„Das Hleine Wert behandelt bie FüLLe von Material, wie wir e& munmehr : 
Ale altorientalifhen Weltanfeauungstchre befigen, in überfictticher und. ‚nei 
Feffelnder Weife, es wird jedem Lefer, Der fi für diefe Fragen zu intre] 
begonnen hat, ungemein nitßlich werben.“ SR. Rortoite A, 
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Die ägäifhe Kultur. Bon Prof. Dr. I. von kiinrenberg. 
160 Seiten mit zahfr. Abbildungen. In Driginaldand Mark 1.25 
nDie neuen Funde auf Korfu Haben wieder die Aufmerffamteit wei 

E Kreife auf jene eigentümlidh altgeiehifc—he Kul- 
X x tur gelenkt, die uns bieher die großartigen 

Ausgrabungen Schliemanns, Dörpfelds 
Troja, Myfenä, auf Kreta und auch, font 

    

       

   
   
   

  

   

      

    

             

        
             
       
    
    

       

       
      

            

        

  

      
       

& iebiet erfäjfeffen, und die u 
NR von der Homerifien Welt. 

SYS Weht Haben wir emgehende Darfellungen 
SRCLI  eimelnen Ausgrabungsffäten und wiflenfünft 

N277 Licdye Befchreibungen R ge Funde. 
olbcing von Soft. Aber uns fehft eine für den Laien befiminte, 

ae Marenbien gemeinverftändkiche Mberficht über die gefamte 
Kultur Alt 

bis ine britte vorcriftliche Jahrtaufend zu 
till das vorliegende, trefjlich il 

    
henlande, Die wir heute bereite 

erfolgen fönnen. In diefe Lücde 
te Bändchen treten.” ” Reichsanselge      

Sriehifhe Kultur im Bilde. Bon Dr. Hans Lamer. 
96 Tafeln u. 64 Seiten Tert. In Driginalleinendand Mark 1.25 
„Man weiß nicht, foll man mehr die Meihkaftigfeit und Schönheit 
der Abbildungen fowie ihre trefflihe Auswahl rühmend 
‚ober die Gefcidlichteit des DVerfaffers, auf fo Inappem Naum 

iuterungen jo reiches Material in überfichtlicher Ordnung, 
‚zu bieten und ein fo anfhaulidhes Bild vom Kultur b 
Teben der Griechen au entwerfen. ... In fehr antegenden 
Einzelartifeln führt uns der gelehr.e Verfaffer in allen 
Seiten des griehifchen Kulturlebens ein und zeigt 
und, wie viele Fäden die Gegenwart mit dem Griehenz 
tum verbinden. DBelonders Ichrreih find die DBlice 
ins Privatleben und die tehnifhen Crrungenfhaften der 
Griechen.” Augsburger Poftgeitung. 

  

Vom Griehentum zum Cheiftentum. Von 
Profeffor Dr. U. Bauer. 160 Ceiten. In Ort 
ginalleinenband Mark 1.25 
‚Das fehr anregende und Lefenswerte Bilhlein ber 

ginnt mit einigen handgreiflichen Beifpielen des Fortlebens 
antiter Kultur in der Öegenwart, die den Laien auf die 
tieferen gefdhichtlihen Sufammenhänge vorbereiten, und 

 begeichnet man den Helleniemus als die Eyohe der 
‚griedhifhen Gefchichte, die auf den modernen Staat und 
auf das Cheifientum den ftärften Einfuß ausgeübt hat. N} 
Da I apenreiae Buß wirb auch dem Gorfher vom k 

fein, und man lernt aus ihm au, wo man die „x 
nicht unterfehreibt oder wo man ander nuanciert,“ Gnieätiäe Glieder & Nıs Tamer, en teratenetung. "Orehtihe Sul, 

     
       

           
    
      
             

  

       

   



Graronaronlieeranten Curnjares nn des rotes on Beamte (Ausfhmii). Aus Lamer, 

Römifhe Kultur im Bilde. Herausgegeben und mit Erläuter 
tungen verjeben von Oberlehrer Dr. 9. Lamer. 175 Abbildungen 
auf 96 Tafeln und 64 Seiten Tert. In Driginalleinenbd. M. 1.25 
„Diefer in der ausgezeichneten Sammlung erfhienene Band verdient warme 
Empfehlung. Cs it ein ganz vorzüglichee Mittel, Kulturgefehichte zu 
treiben, auf diefe Weife durch eine Fülle von Bildern des gefamten Lebens 
zur Anfhauung zu bringen und dann nur das Mötigfte im Worte hinzu: 
jufügen. Hier find Abbildungen gegeben, in denen Religion und Kultus, 
Sehne, Birfus, das ganze öffentliche Leben mit den öffentlichen Gebäuden, 

ie Privatarciteftun, Kun und Kunfgewerbe, Privatleben, Handel und Ge 
werbe, Veltattung — furz das ganze Yeben vor ung vorüberzicht. Die Wahl 
der Wilder zeugt fir eine genaue Kenntnid." Der Türmen 
Zur Kulturgefhichte Roms. Von Profefjor Dr. Th. Birt. 
2. verbeflerte u. vermehrte Auflage. 163 ©. In Driglibd. M. 1.25 
‚Birt if nicht nur cin gründficher Kenner der Antile, fendern auch ein 
Slängender Schriftiteller. Farbenpräctige, lebensdurdpulfte Bilder 
zaubert er vor unfer geiftiges Auge. Mir Durdwandern mit ihm die 
Straßen des alten Romt, bewundern Die privaten und Öffentlichen Bauten 
und beobachten im Gewühl die vorbeiflutende Menge." Bike Zeitung, = 
Das alte Rom. Sein Werden, Blühen und Vergehen. Zon 3 
Profeffor Dr. €. Diehl. 126 &. Mit zahlreichen Abbildungen 3 
und 4 Karten. Im Sriginalleinenband Mark 1.25 E 
„Nom, fein Werden, Blühen und Vergehen von den erften Anfängen bie 3 
zum Ende des weltrömifchen Neiches Lernen wir hier fennen an San einer 
Haren Darftelung, unterftüßt von Bildern und Karten... Nicht mur 
dem Jtalienreifenden, fondern jedem, der fich mit tümifeher Gefhichte 3 
befaßt oder funfigefichtliche Studien reißen mil, wird das Vüchlein von 3 
Mert fein.“ Der Art, 
Cäfar. Bon Hauptmann Georg Beith. 190 Seiten. Mit einem 
Porträt und Kartenffiszen. In Driginalleinenband Mark 1.25 = 
Die Gefhjichte des Mannes, der wie fein Zweiter die Schidfale einer Ku 
welt in neue und bleibende Bahnen gelenft hat, gehört zu ben feet 
‚Kapiteln der Weltgefärichte. Ihm ift diefes Bändchen gewidmet. Cal 
Aufftieg, fein Wirfen auf der Höhe feiner Macht und feinen Stun, 
‚Heldentum und fe äßt Verfaffer an und vorüberzi  
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Weftdeutfhland zur Römerzeit. Bon Prof. Dr. Dragen- 
dorfy. Zirfa 160 Seiten mit zahlreichen Abbildungen. Im 
Sriginalleinenband Mark 1.25 
Die Zeit der römifchen Olfupetion war für Deutfelande, kulturelle Entwid- 
lung sen unermeßfiher Bebeutung. Die Bedingungen Harufegen, unter 
denen fih durch die Mifcung des einheimifchen und römifhen Elements 

eine ‚provinziale Kultur entwidelt und Verfchiedenheit zu erklären, die 
zwifden dem inneren Germanien und den Provinzen an der römifchen Militär: 
‚grenze entitanden, bildet eine Hauptaufgabe diejes Vändchens. Es fildert, 
wie fi) unter römifcher Einwirkung fradtifhes Leben, Handel und Verkehr, 
Sun, und Handıwrt eunpide und as aus dee Sei an Keimen nac) 

eutfchland geitagen wurde, um hier fi, weiter zu enwicefn. Underer] 
id mit befonderem Nachdrud hervorgehoben, 

‚heimifche Element zur Geltung tamı und diefe Zeit | 
auf deutfciem Boden verpflanzte römifihe Gefcichte fondern zugleich deutfie 
Kulturgefchichte ift. 

Grundzüge der Deutfchen Altertumskunde. Don 
Prof. Dr. 9. Fifcher. 143 ©. In Sriginalleinendand M. 1.25 
ner künftig fi darüber unterrichten will, weldjes die Hauptfragen find, 
die die deutfche Mltertumsfunde zu beantworten hat, welche verfdjiedene Umz 
fragen dabei zu Beritfühtigen find, der greife zu Fifiers Büchlein, Cr wird 
hier feine Wünfepe erfüllen Fönnen. Mit diefen Worten it dem Buche eine 
Empfehlung eilt, die man in der Tat fonft feinem anderen 
Merfe der gefamten wiffenfhaftlihen und populären Literatur 
auf dem Gebiete der deutihen Altertumsfunde zuteil werden 
Laffen fann. Sifder hat Recht, wenn er in dem Vorwort betont, daß c& 
sine andere Darftellung de& ganzen Gegenftandee zurzeit nicht gibt.” ro Dr. Safer. Beanfhurter geltung. 

100. | Deutfehe Kultur des Mittelalters im Bilde. | 100. 
Band| Bon Profeffor Dr. Paul Herre. 112 jhwarzel and 
und eine farbige Kunftorudtafel mit über 200 Abbildungen und 
64 Seiten Tert. In Driginalleinenband Mark 2,50 
1000 Jahre deutfäjer Kulturentwiclung ziehen in diefem neueften Bilde 
atlad — das 100. Bänden der Sammlung — in Bild und Wort an 
ung vorüber. Jede Seite mittelalterlicher Kultur wird in mindeftens einem 
Beleg vorgeführt. Der Betrachter durhwandert an Hand der Ahbildungen 
und des erläuternden Tertes die Gebiete des Stantölebens, dei Kı 
Verteprsiwefens, der Kunft in al ihren Vergweigungen, des Erziehung 
Vildungswefens, der Wiffenfhaften und Tehnit. Cr läßt das Leben und 
Treiben der einzelnen Stände an fic) vorüberzichen: Die Geilichteit in ihrem 
priefterlichen Wirken und ihrem Hlöfterlichen Dafein, den Adel in feiner 
titterlichen Betätigung, das Bürgertum der deutichen Städte in feinem ger 
werblichen und fommerzieflen Schaffen; den Bauernftand in feiner dörffichen 

= Umgebung und feiner agrarifchen Tatigleit; und [hlichlich aud) die fahrenden 
5 Seute mit ihrem ungeregelten Feen auf der Sandftrafe und dem Jahrmart 
Kurz, ein überreiches Leben flantlicher, wirtfiaftlicher und geifiger Vetät 

8 unferer Vorfahren. 
az UN 
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Rulturgefhichte der Deutfhen im Mittelalter. or 
Prof. Dr. ©. Steinhaufen. 183 Seiten. In Drigllbd. M. 1.2 
„In biefem überfihtlien Nahmen bietet der aus dem Wollen fhöpfend: 
Verfaffer eine forgfältige Auswahl der harakteriftifchften Einzelheiten auß 
der Entwidlungsgel&ichte unferes Volkes, Lebendig fbildernd und z; 
tiefergehendem Stubium verlodend... Aus der ganzen Darftellung 
Leuchte die Freude des Verfaffers an dem unaufhaltfamen Forifcreiten ebfer 3 
Menfeplichteit hervor. Es kann daher jedem Freunde der deutfdhen Gefdjichte = 
als zuverläffiger Berater empfohlen werden.” Mifenfaftl. Rundfeau. 

    

   

     

         
         

      
         

          

      

     

Rulturgefhichte der Deutfhen in der Neuzeit. Yon Prof, 
Dr. 6. Steinhaufen. 162 Seiten. In Originalleinenbo. M. 1.2 
„Wielleicht noch mehr wie bei der vor Furyem erfäjienenen Kulturgefäjih 
des Mittelalters muß man bewundern, welche Fülle von Stoff der Berr 

fer, der als Autorität auf dem Gebiete der Aulturgefhichte anerkannt if, 
auf engem Maume gemeiftert hat. Die weitausihauende und 

tiefgreifende Darftellung, bie überrafgend viel Neues bringt, zei 
uns, wie der Deutfeie zu einem modernen Kulturmenfchen geworden it 

Berner Neucte Ragelöten 
Die deutfhe Revolution (1848). Yon Profeffor Dr. €. 
Brandenburg. 143 Seiten. In Sriginalleinendand Mark 1.25 
nDie vorliegende, bei aller Knappheit überaus inftruftive Durftelung bietet 
in eindeudsvolles Bild jener gewaltigen Voltsbewegung, deren Urz : 
forung fih aus den Ideen der großen frangöfifchen Nevolution und aus dem 
Geiftesleben des vormärzlichen Deutfehpland ertlärt und deren Verlauf, und 
Scheitern fowohl im Neihe als in den Einyefinaten zu den wichtigten 
Cpifoden der deutfchen Gefhichte gehört. Das Iehte Kapitel über die S_ 
Bedeutung der Nevolution für die wirtkdaftlichen, fozialen und geiftigen 
Fragen dedt die Verbindungslinie der adhtundvierziger Zeit mit der San = 
wart auf. Möge das Büchlein zahlreiche Leler finden, deren Ber = 
freben dahin geht, die Grundlagen ihre® Bifterifhen und poftifchen Ber: 
ftändnifjes zu verftärken.” Rationalseitung. 
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Seehelden und Admirale. Bon Lize 

off. 136 ©. mit 6 Tafeln. In Origi 
„Diet Bändchen verfolgt in der glüdlihiten Weife einen doppelten 
wei. Cs erzählt uns die höchft fpannenden und abenteuerreihen Lebens: 

iffale großer Männer, Schilderungen von hohem, biographifhen Meise, 
ımd gibt in feiner Gefamtheit zugleidh eine Entwidlungsgeidpichte der Flotte 
on den Trieren der Grischen biß zu den Panyerfhifen der Gegenwart.’ Beine 
Der Kampf um die Herefhaft im Mittelmeer. Von yı 
Doz. Dr. P. Herre. 180 Seiten. In Sriginalleinenband M. 1.25 
„us diefen Überbtict wird Mar, daß der Verfafler den Anforderungen einer 
iberfichtlihen Anordnung des Stoffes und einer gleihmäßigen Be: 

rücfichtigung der wefentlichen Entwiclungemomente vollauf gerecht q 
worden ift. In Iehterer Hinficht hat er neben der politifhen überall au, 
fommerzielfe Entwielung gefcjildert, wie er auch die Nafne: und Kulturprobleme 
ind vechte Licht zu feßen verftanden hat.“ Deutige Meraturetung 
Die Kultur der Araber. Von Prof. Dr. H. Hell. 154 ©. 
Mit 2 Tafeln und zahle. Abb. In Originalleinenband M. 1.25 
‚Diefe kurz und ftraf zufammengefaßte Darftelung, die toßdem anfhaulic) 
ind Cebendig zu Khildern weit, darf mit großer Freude willtommen geheißen 

werben. .... So Lohnt e8 fid) in der Tat, fi) hier in die Vergangenheit zu 
verfeßen, und ber Werfalfer Hat es trefflich verflanden, uns durch Wort 
md Bild immer neue Seiten der Kultur zu erfäjießen. 3.8. Hamburg-Radrist. 
Mohammed und die Seinen. Bon Prof. Dr. 9. Rede 
orf. 138 Seiten. In Driginalleinendand Mark 1.25 

„Unter den in jüngfter Zeit fi) mit alba fäpritt mehrenden Dar 
felungen der isfamifihen Anfänge für weitere Areife nimmt diefes Bud) 
ine ganz hervorragende und befondere Stelle ein.“ 

R. Geyer, Wiener Beiärlft il Me Nunde des Morgenlandes. B. 2. 
Die Polarvölker. Yon Dr. H. Byhan, Abteilungsvorftand 
m Mufeum für Völkerkunde, Damburg. M8 Seiten mit ca. 
00 Abbildungen, 2 Karten. In Driginalfeinenband Mark 1.25 
g inftruftiver und verhältnismäßig veichhaltiger Darftellung führt der 

erfafler die Wölfer des hohen Nordens in ihrer materiellen und 
Kultur vor. . Die Tafeln enthalten etwa 200 gut ausgewählte Abbil 
dungen nad) den beiten Vorlage: 
fesbar gehaltenen und die doch willen] Haftliche Verläßlihteit wahrenden 
Schriften, ‚wie diefe Fönnen der Völkerkunde nur nüb;- 
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BÜRGERKUNDE 
VOLKSWIRTSCHAFTSLEHRE 

DORT aD HH um 
Staatsbürgerfunde. Von Geh. Nat Prof. €. Bernheim. 
112. In Originalleinenband Mark 1.25 

er bekannte Greifäwalder orifer will feine Zefer zu felbtändigem Urteil 
er die Bürgerrechte und spflichten führen, fie befannt machen mit den 

faatsrechtlihen Eigenfchaften des modernen Staates und den fich daraus 
ergebenden Konfequenzen. 

Politik. Von Prof. Dr. Jr. Stier-Somle. 2, Aufl. 1708. 
In Driginalleinenband Mark 1.2 

in großen Bügen, ftet8 Die hifterifchen Sufammenhänge herausarbeitend, 
Hibt es die Grundlinien einer wilfenfhaftlihen Poltif, und in feffeinder 

eife ziehen am Lefer die Grundprobleme der für jede politische Bildung 
unentbehrlihen Staatslehre Alle unfere 
Zeit bewegenden politifhen Ideen kommen zur Sprache.” 

Eommentusblätter fir Voltsergiehung. 

Einführung in die Rehtswiffenfhaft. Yon Profefior Dr. 
6. Radbruc. 2. Aufl. 153 Geiten. In Origb. M. 1.25 
„In einer Zeit, in der man mit Mecht, bürgerfundliche Kenn 

{fe zu einem wejentlichen Beftandteil unferer allgemeinen Bildung zählt, 
ift ung eine Einführung in die Rechts njchaft bejonders willflommen . 

(&s würde zu weit führen, hier eingehend die Fülle der in diefe 
Bude enthaltenen Probleme aufjzuzählen. Wir Können nur = 
wünfchen, daß e& von vielen gelefen wird.“ 8. ü . Deutfge Beamtengeitung. 
Unfere Gerichte und ihre Reform. Bon Prof. Dr. W. Kifc. 
171 Seiten. In Driginalleinenband Mark 1. 
„Ein prädhtiges Büchlein, das Welen und Aufgabe unferer © 
zichte gemeinverftändlich darftellt und zu den Neformfragen in fo tref 
licher, überzeugender md jahlider Weile Stellung nimmt, 
daß ich es im Intereffe des Anfehens und deren Organe gerne jedemS 
Deutfhen in die Hand geben möchte.“ Das Recht. 3 

Die deutfche Reichsverfaffung. Bon Geh. Nat Profefior= 
Dr. Dh. Zorn. 2 Aufl. 128 Seiten. In Driginalband M. 1.25 = 
‚Die vorliegende gemeinverftändliche Schrift des hervorragenden Bonner 

Mechtögelehrten macht den Lejer in leihtfaßliher, Flarer wm 
prägnanter Darftellung mit’ dem Wefen der deutfchen Neid 
Fe befannt... Als willlemmene Beigabe ift dem fehr zu em 
fehlenden, vom Berlage vorzügfih ausgeftatteten und preie 
Schriftchen ein kurzer Überblid über die Literatur des Neichsfian! 

= angegliedert,“ 

     

       
    

    

   

    

   

    

    

   

  

     

  

    

  

    

    

   

    
     
    

      

  

    

   

          

   
   

  

    

  

   

  

   

  

   

    

    

  

  

   

   
    
      

   



   

    

  

   

  

   

HRREEEREEEE 
Unfere Kolonien. Bon Geh. Ober-Neg. Rat Dr. 9. Schnee 
Ninifterialdireftor im Kofonialamt. 196 ©. In Drigiibd. 9        

  

       

   

Wefentliche, auf amtliche Materinl gegründete Angaben über den 
gegenwärtigen Stand der Beficdelung und der Mlantagenmirtichaft, dei 
Bergbaues, des Handels und der Eingeborenenproduftion, des Cifenbahn: 
baues, der Finanzen und der Verwaltungsorganifation unferer Schutgebiete.“ 

Deutiges Keloniablat 
Die Haupttheorien der Dolkswirtfchaftslehre. Bon Vrof, 

=Dr. D.Spann. 140 Seiten. In Originalleinenband Marf 1.: 
„Die Heine Schrift fheint mir zu den mwertvollften Veröffent 
lichungen der ja im übrigen rühmlich bekannten Sammlung zu gehören. 
Ihre Hauptbedeutung liegt in der Amwendung der dogmengeichichtlichen 
Methode... diefe Methode Hat den Vorteil, Das Verftändnis für die relativ 
Berechtigung der einzelnen Theorien in ihm lebendig zu machen und ihn damit 
zugleich anzuleiten: immer wieder von der Wirklichfeit und ihren Problemen 
jelber auszugehen... Ich empfehle das Büchlein fehr zur Anfchaffung.“ R r A ademiiäe Stätte. 
Einführung in die Volkswirtfhaftsiehre. Yon Drof. Dr. 
MW. Wygodzinski. 154©. An Originalleinenband Mark 1.. 
„Diefes tref 'e Büchlein ift kein Sehrbuch, jondern eine anfchauliche lebend: 
Darftellung, im Gange der volfswirtichaftlihen Produktion und ihrem Ver: 
‚hältnie zum Staate. Gütererzeugung, Güterverteilung und Güterserwendung, 
diefer gefchloffene Kreis der Wirtichaft, in dem Anfang und € 

    

  

     
         

  

      

    
    

    

  

     

    
    

   
    

   

    

    

  

    

    
   
  

  

    
          

     

  

  

  

           
foßen, gibt den Rahmen der Darftellung, die vor allem die Begiehungen 
Voflswirtichaft zum Leben unferer Zeit Harzulegen weiß.“ Dresbner Singeiger 
Volkswirtfehaft und Staat. Von Prof. Dr. €. Kindermann 
128 Seiten. In Driginalleinenband Mark 1.25 
% feiner allgemeinyerftändlichen Ela ren Darftellung gibt dad Buch einen 

inblie in die Mitarbeit der Vollewirtichaft an ftaatlichen Zielen, vor allem im 
Etatewefen und in die Mitwirkung des Staates an der vollswirtichaftlihen 
Zätigteit.” Deutfee Siteraturgeitung, 
Die Großftadt und ihre fozialen Probleme. Bon Prof. Dr. 
A. Weber. 148Ceiten. Im Originalband Mark 1.25 
„Eine intereffante Einführung in die fozialen Probleme ber 

 & Großftadt, deren Studium weiteren Kreifen nur empfohlen werden kann. In 
leicht lesbarer Form legt der Xutor die Fulturelle und foziale B: 
deutung der modernen Großftadt dar und führt uns nach Betrachtung des 
Samilienlebens in die eigentlichen fogialen Probleme ein.” Boltswirfgaitt. S1. 
Der Mittelftand und jeine wirtichaftliche Lage. Yon Spndikus 
Dr. 2. Wernide. 122. In Originalleinenband Mark 1.25 

= „Ber fih über Lage und Statifit des Mittelfiandes, feine Forderungen, feine 
Sufunftsaugfichten, feine Entwidlung zum neuen Mittelfiand und zahlreiche 

  

   
  

    

    

  

   

  
     

  

   

    

andere wichtige Drobleme unterrichten will, dem gibt diefeg praftifche Büchlein 
Srwinfänen Kufoluf ® hr. Die Sie. 
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Die Frauenbewegung in ihren modernen Problemen. Won 
Helene Lange. 141 Seiten. Gebunden Mark 1.25 
„Wer fi) Har werden will über den organifchen Zufammenhang der modernen 
rauenbefttebungen, über die man fo Leicht, je nach zufäligen Erfahrungen, 
Die aufmmenb, Bert vrbammend, rel, ohne Rh, nu Brgegenmärtigen, 

8ie andre sernusfbt, eine mit der ndeen im dem lee leten 
sufammenfließt .. ., der greife zu diefem inhaltsreihen, trefi 

Lich gefchriebenen Buche. EiifabetS GnaudsSisne. Eozlafe Kult 

Soziale Säuglings- und Fügendfürforge. Bon Privat: 
Dozent Dr. X. Uffenheimer. 172 &. In Driginalband'M. 1.25 
„Es ift unmöglid, den außerordentlich reihen Inhalt des vorliegenden 
Bändchens auch nur ganz furz anpugeben. Immer wieder mußte ich beim 
Sefen die Gefchidlichteit des Verfafert bewundern, das fo große Material 
diefer Fragen auf fo engem Naum unterzubringen und Dabei in einer Form 
und Mberfictlichteit, wie i6 fie felten jo ar im Aufbau und populär in 
der Darflellung antraf. Worauefeßung für dag Gelingen einee folden Leit: 
fadens if die gründliche Veherefcung det ganzen Gebieteb, nicht, mur ber 
&iteratur, fendern auch der Prarit; und diefe Erfahrungen und Kenntniffe 
fihen dem befannten Verfafler in umfaflender Ieife zur, Werfügung. Dae 
Bud) fann aufs angelegentlichfte empfohlen werden.” 

Dr. Neter. Der Arst al8 Grgieer, 
nn HHNEHENHNUHUEHEEE U 

ZOOLOGIE UND BOTANIK 
DEE 

Aaleitnug zu zoologifhen Beobaditungen. Bon Prof. 
Dr. $. Dahl. 160 ©. mit zahle. Abbild. In Driginaltbd. M. 1.25 
„In einem ber 6i8 heute erfhienenen Bücher war in Sineeijenber Meie 
herzorgehaben, auf welche Punkte cs bei einer guten Beobachtung in erfter Z 
Linie antommt, Das vorliegende Büchlein zeigt une nun, wie man zeofegitch Z 
beobachten muß und wie man feine Beobachtungen unter Kine De 5 
fihtepunfte bringen und gleichfam in ein Cpjtem einreihen Fann, 
Beobachtung aller diefer Erf einungen gibt uns der Berfaffer eine Be 
Lie Anleitung und ertlärt alle& durd) zahlreiche gediegene Beifpiele, 

Önterr. Bor und Jopdseltung. 2. Jahrg. 

Der Tierförper. Seine Form u. fein Bau unter dem Einfluß der = 
äußeren Dafeinsbedingungen. Von Privatdoz. Dr. Eugen Neres = 
beimer. 140 Seiten mit zahlr. Abbildungen. Driginallbb. M.1.25 

  

      

        

  

  

  

Befehreibung der verfdiebenen Tierformen, fondern fein Streben ge 
diefe feinen Sefern aus ihrer Entwicklungs: und Lebensgefchiäte vu 
zu zeigen, welchen Einfluß Die umgebende Welt auf deren Bau 

= und welde Beziehungen fih daraus en Tier zu Tier, zu den 
5 und Der übrigen Ibenben und ihr Beleten Natur egeben mie 

En ee 
         



  

Die Säugetiere Deutfhlands. Von Priv.-Doz.Dr.Hennings. 
174 Seiten mit zahlreichen Ab 

| sitßungen u. 1Xaf. In Original 
Teinenband Mark 1.25 
Diele Eigenfhaften_ zu mildigen, 
fheint uns der Derfafer de vor- 
Viegenben Büchleine befonders berufe 
su fein, denn er dereint bie ganj 
gediegenen Kenntnifle des Zooleg 
mit dem Liebevollen Vice de& Natur 
Freundes, der ein rein ibeelle8 Fnterefi 
Hat an_der Erhaltung unferer Tier 
welt. Ex unterlät e& aber daneben 
nicht, ftets auch deren wirtfehaftlich 
Bedeutung voll_zu würdigen. © 
find die in unferem Wänden ge 
gebenen Schilderungen nicht etwa 
trodene zoologifhe Befehreibungen, 
fondern aus dem vollen Leben 
gefhöpfte Naturbilder, die in 
gleicher Weife den Forfiper wie Laien, 
den Jäger wie den Naturfreund feefn 
werden.“ Forte und Jagbyeltung 

| Anleitung zur Beoba 
tung der Vogelwelt. Von 
Privatdozent Dr. Zimmer. Mi 

jahfreichen Abbildungen. In Driginalleinenband Mark 1.25 
„Ein Hübf&es Buc. um mit der Natur umgehen zu Iernen! Berfaffe 
gibt bie Hilf£mittel an, und zwar Die Literatur uud Die event. Jnftrumente, Di 
notwendig find, gibt Natfhläge für Erkurfionen und fdhildert Dann das Vogel: 
(eben im reitlaufe des Jahres. Ce folgen dann Yuseinanderfegungen übe 
Mittel, die das Beobachten erleichtern, über Sammlungen, und die beider 
Teßten Kapitel behandeln die Frage „Was fann man am Vogel beobachten?“ 
md „Vogelbeobadhtungen im Auslande”. Raturiiffenfchaftf. Woceneheft 
„Das ift wieder einmal eine& jener Bücher, wie fie uns not tun 
die unendlid) viel wertvoller find als langatmige und langweilige Ab: 
föriften von Etifetten verftaubter Mufeumtbälge.” tr. Ober de ogemeit. 11. Jasıg. 1. ef 
Das Schmarsgertum im Tierreich, und feine Bedeutung 

= die Wrtbilung. Von Hofrat Prof. Dr. 2. v. Öraff. 136 Seite 
mit zahlreichen Abbildungen. In Driginalleinenband Mark 1.2 
„Der fäyon vielfad; behandelte Stoff findet hier von einem Meifter wiflen: 
(after Gerfdung sine außgezei@nete Lars Dazfiellung, wobei de 
jonders die allgemeinen ‚Scagen, foweit e& der befchränkte Umfang geflattet, 

hend berüldfichtigt werben.” Prof. Dr. Heffe. Menatäpejt [. d. nat. Unter. 
man RAN 

   
   

   

    
   

    

      

  

     

    
   

   
    
    
   

   

  

     

  

   

      
   

  

   

          



    
      

    

   
            

     

    

HN Mi 
ier- und Pflanzenleben des Meeres. Ron Prof. Dr. 

A. Nathanfon. 134 Seiten mit einer farbigen und zwei fehwargen 
Tafeln fowie zahle. Abbildungen. In Driginalleinenband M. 1.25 
a S „Ein fehr quterund zuver[äffiger Über- Bti über das Leben det Meereb, erfaffe 

befpricht zunächft die Verteilung der Orga: 
= nigmen im Meere und die Entdedung der 

fauna; fobann geht er auf die Me 
Bit ein, wie eine diefer Org 
i6men zu getoinnen if, iteres Kapitel 
fhäftigt fih mit dem Wau und den 

affungen der Meerespflanzen, mit den 
jungen und ber Sebensweife di 
Meereöflora, mit der Orgar 

fation der Meereötiere und ihrer Lebenswei 
nd endlich ein Schlußfapitel mit der Entwidlung und den Wanderungen 
er Seetiere.” Ratunoifenfeaftlice Wacenfärift. 10LL. 

Anleitung zur Beobadtung der Pflanzenwelt. Bon 
drof. Dr. 5. Rofen. 161 S. mit zahfe. Abb. In Driglib. M. 1.25 
‚Dieles Buch begnügt fih nicht damit, dem Yefer Neihe von Winten 
md Nezepten zur Beobachtung der einzelnen Pflanzen oder Planzenfamilien 
u geben, fondern e& fellt ich das (döne Biel, den Naturfreumnd die Dflanzen 
erftehen zu [ehren in ihrem Kampf ume Dafein und ihrer Stellung im 
Ganzen der belebten Natur. Die Darftellung it ftets vom biologifchen Ge: 
ahtöpuntt Beherrfät.” Kosmos 
‚Ein Hleines Vuc mit reihen Inhalt! ... Wer nicht Zeit und Neigung 
jat, größere Werke durdhjuarbeiten und doch orientiert fein möchte auf dem 

Gebiete des Entwiclungeganges ber Planjenwelt, dem fei biefes mit einer S_ 
janzen Neihe infruktiver Zeichnungen verfehene Bändchen = 
tens empfohlen.” Pädapogifte Neform. Ar. 19. 34. Jahrg. 

Befruchtung und Vererbung im Pflan- 
‚enreihe. Von Profefior Dr. Giefen- 
‚agen. 136 Seiten mit zahle. Abbildungen 

In Originalleinendand Mark 1.25 
‚Der Berfafler hat e& mit Erfolg verfuht 

ein tieferes Verftändnis für das Entwic: 
ungeproblem im Planzenreiche in feinem 
Zufammenhang mit der Befruchtung 

ind Vererbung zu weden .... Die Art 
der Darftellung wird das mit guten 
Abbildungen verfehene Buch jedem 
für Naturviffenihaft Intereflierten 

zu ‚einer angenehmen !eltüre 
en. 
Fistings Sandirtföaftihe Zeitung. 
EHEN 

B i 22 
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Pflanzengeographie. Bon Prof, Dr, 9. Gracbner. 160 & 
mit zahlreichen Abbildungen. In Driginalleinenband 
„Mit einer wahren Kunftfertigfeit find hier auf dem fe engbegrenjten 

Saum die Pflanzengeographie und die ihr innigit verknüpfte Format 
‚biologie untergebracht worden. ebt ift jedem Menfchen hinreichend Ge: 
fegenheit gegeben, fi in Kürze über dat in Mede fiche 
rientieren.”“ 

Phanerogamen (Blütenpflanzen). 
Bon Profelior Dr. €. Gilg und Dr. 
Mufchler. 172 Seiten mit zahfreihen \\\ 
Abbildungen. In Drignalld. M. 1.25 
‚Ber dies 172 Seiten forte Bänden 9 
een, wird den beiden Verfaflen volle An- 
ertennung gllen müffen, daß fie es verflanben, 
uf fo beiränftem Naume das gewvaltige 

Gebiet der Phanerogamen fo überjihtlih 
nd erfchöpfend zu behandeln, Auf eine 

Kürze Einleitung über die wefentlihften Ge 
fichtöpunfte der modernen Pflanzenkunde, die 
Gejdjlechtöverhältniffe, Befruchtung, Frucht 
md Samenbildung Bei den Blütenpflanzen 
folgt die Schilderung der bedeutenditen 

milien des Drlanzenreiches nicht nur der ein 
imifiden Slora, fondern aus allen Gcbisten 

er Erde, jeweit es fih um Mus: oder Sl 
Arzneigemächfe handelt .. . Da auch die (u 8 
ierpflangen berihichtigt find, eignet fih AIR) 
as Wertisen insbefondere, aud für Gärr 
er und Blumenliebhaber jeder Art.“ 

Deuiege Gärtnersettung. 7. Jahrgang 

KRıyptogamen (Algen, Pilze, Zlechten, Moofe und u) 
Vrof. Dr. Möbius. 168 ©. mit zahle. Abb. Gebunden M. 1.2 
„Diefer Aufgabe hat fich der Verfafler in anerfennungsmwerter ni 
nterjogen. Was er auf den 168 Seiten des Buches bietet, gibt nicht mur 
inen guten Überblid über das ausgedehnte Gebiet der Kryptogam. 
hunde, jonbern ermöglicht dem Inien aud, fh) in einem Lleineren Gebiet die 
ften Kenntniffe anzueignen, auf Grund deren er dann mit Hilfe von ausfüf 

ficjeren Sehrbüchsen fid) weiter einarbeiten Fann.” ©. Lindau. Deutfce Siteraturgtg, 

Die Batterien und ihre Bedeutung im praktifchen Zeben. 
Von Prof. Dr. 9. Miehe. 146 5. m. zahlr. Abb. In Drigbd. M. 1.25 
„CS it daher dem Buche Verbreitung zu wünfhen, namentlich if e& 
Landwirten, ferner den Nahrungemittelgeiwerbetreibenden, Hausfrauen und 
Müttern, forvie Lehrern fehr zu empfehlen; auch dürfte e$ fih) als Unterlage 
BEE in Fortbildung: und ähnlichen Schulen vortrefflich eignen. 

3acimange, (nb Har,und beit, und top bes gen Blau HE 
eis bilig.“ iterarifges Sentrablat fir Deutfgiand. 
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Zimmer: und Balkonpflanzen. Von Städt. Garteninfpektor 
Paul Dannenberg. 2. Auflage, 171 Seiten mit zahlreichen 
Abbildungen und 1 Tafel. In Driginalleinenband M. 1.25 
‚Mit der Naturwiffenfhaftler, fondern der prattifhe Gärtner 
ergreift das Wort und Lehrt uns feine Kunftgriffe und Hand 
Fertigfeiten. Aber der Verfaffer ift aud) der äfthetifd, gebildete Süchten, 
dem e& nicht auf Die Erzielung botanifd) merhwürdiger oder feltener Sucht 
folge antommt, fondern der immer wieder betont, daß Die Blumenpflege 

Stück Kultur unferer Wohnung im Innern wie nach aufen barftell, Das 
Vuch fei jedem Blumenliebhaber gelegentfichft empfohlen.” Yätagog. Reform 
„Dies Büchlein möchte man in der Hand jeder Familie wiffen. er es dur 
gelefen, gewinnt Luft und iebe zur Blumenpflege, denn er fagt fih, num 
weiß ich, wie ich® anzufangen habe.” Nufeiete Slora, 
Unfer Garten. Bon Garteninjpektor Frik Zahn. Mitzahl- 
eipen Abb. 151 ©. In Originalband Mark 1.25 
3m einer Zeit, in der die Gartenfindtberregung immer mehr an Baden ger 

innt, in Ser man immer mehr dazu übergeht, den Wohnhäufern auch Kleine 
Gäricpen’Beijugeben, wird. Dies Hübfepe Bilhlein eineB! erfahrenen MTrREEE 
danfbare Aufnahme finden. Man merkt es an der Darftellung, daß fie 
aus dem praftifhen Leben entitand. Sie gibt allen Gartenbejigern umd 
foldhen, die e$ werden wollen, gerade das, was fie über die Anlage, Unterhaltung 
und Pflege des Gartens wilfen müflen, um fid) ein behagliches Gartenheim 
zu [haften .... . Befonders fei noch Hingewiefen, daß der Verfafler ftets 
aud auf jene Nüdfiht nimmt, die nur beihränfte Mittel für_ihr Gärtdjen 
zur Verfügung haben. So wird das Bud reihen Segen fliften.” Beiloe ee Ekkunb Oackaknu 7” Safegen 
„Das vorliegende Bücylein if eine erfreuliche, wertvolle Gabe: teinerlei Worte 
gekfingel, dafür aber überall praftifche Erfahrung, Gef—hmad, Urteil, 
Mare Matfhläge, Belehrung und Anleitung. les darin gefagte beruft auf 
gefunder Grundlage, wurzelt in der Praris und ift getragen von echter, warmer 

Siebe zum Gatten, zur Kunft und zur Natur. ' Der 
FR Perfafer tritt frei für feine Überzeugung ein, 

ine fi) dennoch, vor Cine 
& keit.” Die Dorftirche. 
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 ANTHROPOLOGIE/ HYGIENE 
NN an 

Zebensftagen. Der Stoffwechjel in der Natur. Bon Prof. 
    

         
   

  

Dr. 5.2. Ahrens. 159 Seiten mit Abbild. Gebunden M. 
„Wiffenfhaftlich und populär zugleich zu fhreißen it eine Kunft, die nicht 

  

Bielen gegeben if. Ahrens hat fi alt Meifterauf diefem Gebiete 
eriwiefen. Aud) die vorliegende Cchrift zeigt die wielen Vorzlige feiner Haren 
Darfiellung und päbagogifehen Umficht. Ohne befondere Kenntniffe worau 
sufeßen, behandelt ex die dhemifchen Erfcheinungen dee Stoffwechfels und 
befchreibt die Eigenfchaften, Bildung und Darfiellung unferer Rahrungs- und 
Genufmittel. Das Buch fann aufs befte empfohlen werden.“ 

Shemiter-Jeitung. 
= 6efundheit und Lebensklugheit. Von Geh. Sanitätsrat 
SDr. R. Daafc. 104 &. In Driginalleinenband Mark 1.25 

Diefes Büchlein möchte feinen Lefern in allen Fragen, die unfere Gefundheit 
angehen, zu einem felbftändigen Urteil verhelfen. nebefondere möchte es 

Seine Unfeitung geben, unferen feeliihen Funftienen aud) auf dem Gebiet 
© biätetifcher Fürforge die Vorherrfchaft zu fihhern und den Begriff Gefundheit 

in höherem Sinne zu fallen, als e& der Tagesgebrauch mit fid) bringt. 

Der menfhlihe Organismus und jeine Gefunderhaltun; 
Bon Oberftabsarzt und Privatdozent Dr. 1.Menzer. 160€. 
mit zahfreichen Abbildungen. In Driginalleinendand Mark 1.25 
„Ein felder treuer Matgeberifidag vorliegende Büchlein, In meife 
haft Harer Darftellung, durch zaheeiche Abbildungen "unterüßt, 
ibt e8 feinen Lejern zunächft einen tiefen Einblid in den Aufbau und die 

= Keiftungen des menfchlichen Körpers... Nachdem wir auf diefe Weife den 
= menfchlichen Organismus Iennen gelernt haben, werden wir in einem weiteren 
= Kapitel in die Aranfheitsurfachen und ihre Verhütung eingeführt, wobei 
5 befonders die allgemeine Hygiene der Lebensweife erörtert wird. ... All diefe 
= en aber find für unfer Wohl von grundlegender Bedeutung, daß 
= wir das Büchlein in jedem Haufe willen möchten.“ Natur und Kultur. 

= Zeib und Seele. Bon Profejjor Dr. 9. Boruttau. 128 ©. 
SE mit zahfreichen Abbildungen. Dgl. &.6. 

= Das Nlervenfyftem u. d. Schävlicheiten d. tägl. Lebens. Bon 
3 Prof. Dr. 9. Shufter. 137. m. zahlt. Abb. In Drigb. M.1.25 

„Das vorliegende Büchlein enthält fee ausgezeichnete Hare Bor 
En 32 6% behanbelknach einem Überöfiz über ben Baırunb Die Grauen 
des Nervenfftems die Schädlichteiten, Die dasjelbe treffen Können, ferner S 

Wirkung der Gifte, insbefondere des Tabalt, des Altohole und des Mor 
umg, die Bedeutung der Anfälle für das Nervenfnftem, die Einwirkung 

er Vorgänge auf Börperliche Funktionen und fchlieflich die Folgen ber 
gung." 
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Unfere Sinnesorgane u. ihre Zunftionen. Von Priv.-Doz. Dr. 
med. etphil. €. Mangold. 155&. m. zahfe. Abb. In Origb.M.1.25 

ie Anatomie und Bhnfiologie der einzelnen Organe, Die wichtigften Theorien 
Wirfung der Reize auf die ‚peripherifchen Teile und über die Im 

ng biefer Reise in Empfindungen in den zentralen Sinnesorganen werden 
in ausgegeidnetüberfichtlic und Harer Weife vorgeführt, 
Möge das Bud, das ein weiterer glängender Beweis ik fü 
den Wert der Sammlung, techt viele Lefer finden, ihre Mühe wird reichlich 
belohnt werden.“ Konrad Höller. Pädagog. Reform. 

Die Doltstrankheiten und ihre Bekämpfung. Bon Vrof. 
Dr. ®.Nojentbal. 168 Seiten mit zahlreichen Abbildungen, 
In Driginalleinenband Mark 1.25 
„Da die Beteiligung im Kampfe gegen die Vollsjeuchen Pflicht eines jeden 
it, fo darf man ein populäres Wert wie das vorliegende, weldhes in al 
gemeinverf ändliher,jahfundigerunde tab erregen 
Form „die Volkskranfheiten und ihre Bekämpfung“ behandelt, mit Freude 
begrüßen und mit Necht empfehlen.“ 

Feirift $. phoitaiihe und Biätetiihe Therapie, 
Die Hygiene des männlihen Gefhlehtslebens. Von 
Profeljor Dr. €. Bofmer. 121 Seiten mit Abbildungen. Ins 
Originalleinenband Mark 1 
„Der Verfaffer gehtinfehrgefhidter 2 eife den richtigen Mittelweg 
zwifchen „zu gelehrt“ und „zu populär". Die Ausführungen find Elax und 
präsis, fo da der Ars Den Heinen Band gebildeten Laien warm emp= 
Fehlen und auch felöft Hat daraus fhöpfen kann, wie er mit feinen Yntienten 
diefe heitfen Fragen befprechen il." Deutje medizin. Wocenfärit, 

Gefundheitspflege des Weibes. Von Profefjor Dr. Paul 
Straßmann. 160 &. In Driginalfeinenbd. M. 1.25 
Das Bändchen will in erfter ü er fein zu einer gefunden, wede 
mäßigen Lebensn ü n Gefahren aufflären, die bez 
jonders der Frau bei Vernachläffigung und nicht fachgemäßen Ärztlichen 3 
Behandlung ihres Körpers drohen und will zugleich auch wirken zum Nußen 

er inftigen Generation. 

Die moderne Chirurgie für gebildete Taien. Bon Geheimratz 
Profefjor Dr. 9. Tillmann s. 100 Seiten mit78 a = 
und einer farbigen Tafel. In Driginalleinenband Mark 1.25 
„Ein Buch wie das vorliegende Tann der Anerfennung der Ste 
wieder£aien in gleihem Maße ficher fein. € enthält genau fo viel, als 
ein gebildeter Qaie von dem gegenwärtigen Stand ber Chirurgie wiffen muß 
und it, und es Tann, wenn die darin enthaltenen Lehren auf fruchtk 
Boben fallen, dem Kranken nur Nugen iften.” 

Berliner Minife Mocenfe  
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GEOLOGIE / ASTRONOMIE 
METEOROLOGIE 

HN au 
Grundfragen der allgemeinen Geologie in £ritifcher und 
eichtoerftändlicher Darftellung. Won Profefjor Dr. P. Wagner. 
140 Seiten. In Driginalleinenband Mark 1.25 
‚In furyer gebrängter Form macht Verfaffer den Lafer mit den wigtigften 
&bieten der Geologie belannt. Dabei geht der Derfaffer auf alle Frag 
in, die für die Geftaltung unferer Erdoberfläche wichtig erfheinen. Xı 
jehend von der Kant-Leplacefhen Theorie, beihreibt der Verfaffer das Ext 
innere, die Erdrinde, Magma, Dulfan ufw., um fälieglich auf die dem 
inien betannteften Vorgänge wie Verwitterung, Oletföererofion zu erläutern, 

Ein befonberer Vorzug de& Kleinen Wertepend Liegt darin, daß nach jedem 
Kapitel ein Verzeichnis der Benußten Literatur aufgeführt, it. Dem Buch 
fan man nur weite Verbreitung in Saientreifen wünfchen.“ Deutföe Bergwerlsyeltung. 12. Jabrz. 

Die vultanifchen Gewalten der Erde und ihre Erfcheinungen. 
Bon Geheimrat Prof. Dr. 9. Haas. 146 Seiten mit zahlreichen 
Abbildungen. In Driginalleinendand Mark 1.25 

    

8. Sopper. Petermanns Mittellungen. 

Die Alpen. Von Privatdoz. Dr. 3.Machadek. 151S. m. zahlr. 
Profilen und tppiichen Landfehaftsbildern. In Driginalibd. M. 1.25 
„Der Verfafler des Mertens hat es in ausgezeihneter Weife we 
tanden, aud den Nihtfahmann in die vermwidelte Teftonit des Alp 
jebirges einzuführen. Nach einer topographifien Vefchreibung des Alp 
jebietes folgt eine Würdigung der Alimamobdififationen. hr fchliest fid 
fachlich ein Abfchnitt über Waffer und Eis in den Alpen an. Auch das 
Plangenfleid der Alpen zeigt deutliche Abhängigkeit vom Hühentlima. Das 
fete Kapitel des Buches ift dem Menfchen in den Alpen gewidmet. ... Das 
Bud, fann jedem Freunde unferes Hodgebirges aufs wärmfte 
mpfohlen werden. G. Werth. Beiticr. der Geieligaft fiir Erdkunde zu Berlin. 
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2 Bände zu je ca. 160 ©. mit zahle. Abbildungen. In Origin 
leinenband je Mark 1.25 

deutung der Bodenfhäge Deutfchlands für def 
Kraft, wird der umfaflende Stoff in drei elbftändigen Bänb: 

en der Sammlung be fte vorliegende [ildert von geologifchemn, 
ehnifhem und wirtfdaftligem Gefihtspuntte aus die Bildung, das Vor 
ommen und die Gewinnung der brennbaren Gefteine (des Torfes, de 
Braun: und Steinfohle und Erdöle) fowie der Salze (Steinfalze und Kali 
falge). Den verfchiedenen Kohlenrevieren forvie den Kalilagerftädten Deutfd 
tande ift befondere Beachtung gefhenft. Abbildungen und Profile erläuten 

die Dartellung. in zweiter, in Vorbereitung befinblicher Band wird vor 
den Eigen und den Mineralien und fonftigen Gefteinen handeln, 

Das Wetter und jeine Bedeutung auf das praktifche Leben. Yon 
Prof. Dr. €. Kafiner. 154 Seiten mit zahlreichen Abbildungen 
und Karten. In Originalleinenband Mark 1.25 
„Die leine Schrift iR in Haxfliehender Sprache gefchrieben, und der Inhalt 
bietet mehr al8 der Titel verfpricht. C& werden nicht nur Naturgefefe, auf 
enen fic) die Witterungefunde al? MWiffenfhaft aufbaut, fachgemäß durch 
jenommen, fondern e& wird auch, gezeigt, wie fi die Mettertunde als = 

Bweig der Meteorologie Hiltorifh entwidelt hat und welden großen Wert = 
orgfältige Aufzeichnungen über den Verlauf der Witterung für das öffent: 
lie und private Leben befigen.... Da man oft nod) jehr iretilmlichen 
Auffoflungen über den Wert der Witterungsfunbe begegnei, jo ft dem Heinen 
inpaltreicen Werte größte Verbreitung zu wünfhen.’ Ratoffenfgahlige Rundfgau. 28. Jafrzang, 
Das Reich der Wolken und der Niederfhläge. Xon 
‚Vrof. Dr. €. Kaffner. 160 Seiten mit zahlreichen Abbildungen = 
und 6 Tafeln. In Driginalleinendand Mark 1.25 
‚Bie dur DVerdunfrung Wafferdämpfe in die Atmofphäre gelangen, wie 

Luftfeuchtigkeit gemefjen wird, wie die Bildung von Nebel und Wolfen Z 
vor fidh geht, davon handelt der erfte Teil, Mit der Niederihlagsbildung 

befaßt fid) der zweite. Wir haben es fonad mit einem Buche zu tun, das 3 
dem Laien wie dem Fahmann in gleiher Weife Belehrum 
Bringen wird. Ssjtie Iandwirtfgaftte Seife 
Himmelskunde. Bon Prof. Dr. A. Marcufe. ca. 160 Seiten 
mit zahlreichen Abbildungen. In Driginalleinendand Mark 12 
Pod) viele Nätfel im Univerfum find zu Löfen. Aber die Atronomie 
60, evt im Laufe de Jahre tfgefenbs Cntbekungen gemacht ud 

Problem aufgeheit. Darüber will das Bud) Yushunft geben, das fi 
Vielfeitigfeit des Stoffes und jefetnne Darftellung Beionen ‚außjei 
Kun vom yhslt; Det, Gang mo Sage, De N eeigeiute de 13, Sa Nil: Str, Seen, Mopan, Heine  



  

un UNE 

PHYSIK / TECHNIK 
u NH HUT 

Die Elektrizität als Ziht- und Kraftguelle. Bon Priv 
zent Dr. 9. Eversheim. 129 Seiten mit zahfreichen A 
ildungen. Im Driginalleinenband Mark 1.25 
‚Heute it das Verwenbungsgebiet der Cleftijität ein fo, außerordentlich aut- 
Köehntet, Daß wohl ein jeder mehr oder weniger mit ihr in Berührung tommt. 

Deehalb tan man c8 dankbar begrüßen, wenn aud) dem Laien dur) ein 
o Elar geföriebenes Vüchlein ein Einblid eröffnet wird und in großen 

Bügen die Orundbegriffe der Eleftrotechnit dargelegt werben . 
Die forgfältig gezeichneten Abbildungen beleben die Da: .“ 

Cieteotegniiße Bette. 
Börbare, Sihtbare, Elektrifche und Röntgenftrahlen. 
Bon Geh. Rat Prof. Dr. Fr. Neefen. 132 Seiten mit zahlreichen 
Abbildungen. In Driginalleinendband Mark 1.25 
„Ein vortreffliper Führer it das vorliegende Büchlein. In vorbild 
id) later Sprache, von leichterem zu fümerem anfteigend, werben nad) 
inem mehr einleitenden Kapitel über Die ABellen in vier weiteren Abfchnitten 
ie verfäjiebenen, im Litel des MWertchene angegebenen Strahlenarten ber 

Handel, Die Hrbaren, fhtbarn, stetigen Strahlen und die Siraien ohne 
ielen. Wir werden jeweils mit den wihtigften Erfpeinungen und 

‚Spvothefen det Serfenden Cebistet befannt gemacht, fomie in den 
uganwendung für die Praris eingeführt, und wir befommen fo einen 
ne über diefes fhwierige, aber wohl aud, interefiantefte Gebiet der 
fi“ Sc. 

Einführung in die Elekteohemie. Bon Prof.Dr. W. Berm: 
ac). 144 Seiten mit zahle. Abbildungen. Gebunden Mark 1.25 
‚In diefem ausgezeichneten Merken unternimmt e& der Mutor, jeden, 
er bie Orundbegriffe der Chemie und Phyfif fennt, mit dem Gebiete ber 

Elettrocjemie in feinen Hauptsügen befannt zu machen. Cs werben zunächft 
Die Hauptgefepe der Efetrisitätslehre und der phpfitaliffien Chemie, Die zum 
Verftändnis der Eleftrodemie nötig find, in anfpaulicher Weife, unter- 
füßt durch gute Beichnungen, vorgeführt und dann das ganze Gebiet der 
jeutigen Eleftrochemie ffiziert. Hervorzuheben if, Daß der Autor überall die 

neuefte Siterafur benuft und fomit feine Führung dem jüngften Stande diefes 
Wifenspweiges geret wird.“ Bopftaliige Zeile. 10: Jahrgang. 

    

     
   

     
    

    

  

     
    
   

  

    

  

     

  

    

        

     

            

    

   

      

     

      

     

      
    
    
    
        

     

    

  

     



  

       

      

      
      

         

HUHN UHREN 
Telegraphie und Telephonie. Von Telegrappendireftor uni 
Dozent 3. Hamadher. 186%. m. 115 Abb. In Origllbb. M.1.2 
„Die Ausdrudweife ift Inapp, aber Mar; die Ausflattung des Werkes if 
gut. Soien werben fid) aus dem Buche mü h e1o8 einen Überblid über di 
Eintichtungen des Telegraphen: und Femfprechbetriebee verfchaffen Knnen, 

Glettrotehniice Zeit 
Das Licht im Dienfte der Menfhheit. Von Dr. G. Leim 
bad. 126&. mit I6Abb. In Originalleinenband Mark 1.25 
Der Kampf um das Licht iR eines der wichtigten Kapitel Dec Weltgefhicht 

Bon der erften Anwendung des Feuers als Wärme und Lichtquelle bis zu 
Entdedung der Sernphotographie — weld, ungeheurer Weg menfelichen 
Schaffens! In welhen Etappen er zurlchgelegt wurde, will uns ber Be 
faller diefes Tönen Bändehens zeigen.“ Leipziger Tageblat 

Kohle und Eifen. Bon Profejjor Dr. U. Binz. 136 Seiten. 
In Driginalleinenband Mark 1.25 
„Es verdient größte Anerkennung, wie diefes enorme Gebiet auf 
dem zur Verfügung ftehenden gedrängten Naume eine immerhin erfchöpfende 
Darftellung gefunden, wobei felbit die gefhichtliche Entwidlung der ve 
Ihiedenen Inftruttionen berüdfihtigt und fomit eines der wichtigften Kapit 
aus der Öelhichte der Erfindungen und Entdedhungen behandelt wird.” 

a ee ON eige Bergmersyltun 
Das Hol3. Bon Forftmeifter .RottmeierundDr. $.Upl 
mann. 143 &. mit Abbildungen. In Originalleinen&d. M. 1.25 
„Die beiden Verfaffer haben mit diefem Buche ein Wert gefchaffen, das d a 
gefamte Wiffen über den Holzbau, Holzverwertung, Holzhanel 
Selsinduftrie in überfihtlicher und einivandfreier Weife zur Darjtelung Bring 
Dem betanifen und dem forfwirtfänftichen Teil wurde ebenfolde Hut 
fübelihteit zuteil wie dem Abfepnitt über die wirtfchaftliche Bedeutung dei 
Holghandels, was befonders hervorgehoben zu werden verdient, Dab [chö 
Qusgefiattete und mit zeicjem iatifildem Material verfehene Wert Tann [eb 
empfohlen werden.“ Das Wiflen für Alle. 10. Sahıg. 

    
     

  

  

    

        

   

  

         

  

      

        

    

       

    

    
    
       

  

   

     

    

    
     

    
      



    

   
     

    

    

  

     

   

          

    
   

un EEE 
Milh- und Molkereiprodukte, ihre Cigenjchaften, Zufammen 
feßung und Gewinnung. Von Dr. Paul Sommerfeld. 

3140 ©. m. zahle. Abbildgn. In Driginalleinendand Mark 1.25 
„Ttob des geringen Umfanges doch Aufertreichhaftig, ik.das Buch 

= nach Inhalt und Darftellung auf einen gro reis, befonders die Fraueı 
& welt, berechnet, und wird nicht nur der Hausfrau, den Schülerinnen in Fort: 

Gildunges, Haushalts: und Kodhfhulen, fondern auhjedemvon Inte 
ejfe und Rusen fein, der für unfer wertvellfies Nahrungsmittel Ver 
ändnis hat.“ ad. Zeitung 
Rohftoffe der Textilindufteie. Von Geh. Nat Dipl. 
9.Glafey. 144 ©. mit zahle. Abb. In Driglist. an 
„Unter den behandelten pflanzlichen Nohfteffen nennen wir: Baumwolle, 
Flache, Hanf, Sute, Manilahanf, Kotosfafeen, unter den tierifden 
Ba Seiden, Federn, unter den fünftlichen Rohjt 

Gautfehuffäden, künftliche Seide, Wandurafeiten ufı 
ichten aus den ‚Kolonien, mittoftopifche Aufnahmen einzelner Spt fe fowie 
ie neueften mafchinellen Einrichtungen werden im Bilde vorgeführt. Co 

dürfte es Faum eim bejferes Hilfsmittel geben, fich rafch und 
rüindlich über Dies wichtige Gebiet zu unterrichten.“ Die Baummollinduftrie. 

Die Textilindufteie. Spinnen und Iwirnen. Von Geh. Rat 
9. Glafey. 122 ©. m. zahle. Abb. In Drigbd. M. 1 
‚Das Bändchen bildet gewiffermafen die Ergänzung des Außerft be 
&llig aufgenommenen Bändehens desfelben Verfaffers, So dürfte 

8 taumeinbefferes Hilfsmittelgeben, jich vafch und grün: 
ich über Diefes für Deutfehlande Wirtfehaftsleben fo wichtige Gebiet zu une 
ichten. Das [hmude Bändchen wird feiner Aufgabe in bervorragen 
em Maße geresht." Zextilarbeiter- eitung. 

Die Trtilindufteie. Herftellung textiler Flächengebilde. Yon 
Geh. Reg.-Nat Dipl.-Ing. 9. Glafey. 171 Seiten. In Ort 
ginalleinenband Mark 1.25 
Unter Verwendung zahlreicher Abbildungen werden die Fundamental 
jegriffe der Tertilindufteie: Filzen, Flechten, Klöppeln, Weben, Negen und 

Witten erläutert. Cs wird gezeigt, wie unter Anwendung diefer Arbeit 
verfahren Die einzelnen Erzeugniffe hervorgebracht werden und melde 

hnifchen Hilfemittel hierzu erforderlich find.“ 

Unfere Kleidung und Wäfhe in Herftellung und Handel. 
Bon Direktor D. Brie, Prof. P. Schulze, Dr. X. Wein 

Sherg. 136Ceiten. In Driginalfeinenband Mark 1.25 
3 „Dies Werkchen gibt Inapp und doc umfaffend in fließender und 
leicht faßlicher Form einen Überbid über Die Tertiin über Rohftoffe 

x Textilwaren, Sabrifation und Handel, über Konfeftion im Betleitu 
Seiden: und Wäfcpefabrifation und -handel und endlich über Modeartitel, 
‚Hüte, Handichuhe, Schirme, Pelzwaren ufw.... Ich empfehle das 

any befondere fürdiegenanntenCchulen.“ geitfär.f.gewerbidinter. 
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Großer Verlagskatalog ... nes mupciert 

Kleiner Verlagskatalog .. 

Verzeihnis Haturwiffenfhaftliche 
Bibliothek für Fugend und Volk 

Reich Ilufeiert 

Verzeihnis fhönfter $eftgefhenke 
aus allen Wiffensgebieten 

  

ei iluftiert 

Verzeihnis der Exkurfions- und 
Sausbücher für Naturfreunde 

Auswahl pädagogifiher und fadh- 

wiffenfhaftliher Werte 

Verzeichnis der Zehr-u.Hilfsbücher 
für d.naturwiffenfhaftl. Unterricht 

Verzeichnis der Zehr-u.Hilfsbücher 
für das höhere Mädchenfhulwefen 

   
Diefe Verzeihniffe Nehen unentgeltlich und pofffrei zur Derfügung 

Queile & Meyer in Leipzig |  



sasusa Naturwifienfchaftliche Bibliothet asus 

  

   

  

Das Sühwaffer-lquarium. Don €. Beller. 
„Diefes Such it mıcht nur ein unentbehrlicer Ratgeber für 

jeden’ Alguarienfteund, fondern es macht vor allen Dingen feinen Kefer 
mit den intereflanten Dorgängen aus dem Keben im Waffer befannt ..." 

Barerfe Echrereiung 
Reptilien und Amphibienpflege. Don Dr. P. Krefft. 

„Die einheimifcjen, für den Anfänger zunächft in Betracht Fommen- 
den Arten find vorzüglich gefhildert In bezug auf Kebensgemohn, 
heiten und Pflegebedürfniffe, — Die fremdländifchen Cerrarientiere 
nehmen einen jehr breiten Raum ein.“ O.%r. Päbagogifäe Reform. 
Die Umeijen. Von H. Dichmeyer. 

„Diehmeyer ift allen Ameifenfteunden als befter Kenner befannt. 
Don feinen Bildern fann man fagen, daß fie vom erften Bis zum Iehten 
Wort der Natur geradezu abgefehrieben find.” Thneinger Schfbitt. 
Die Schmaroger der Menfchen und Tiere. Don Dr. v. Einftom. 

„Es ift eine unappetitliche Gefellfcaft, die hier in Wort und Bid 
dor dem Sefer aufmarfchiert. Aber gerade jerie Parafiten, die unferer 
Eriftenz abträglich find, gerade fie verdienen, von ihm nad) ‚Form und 
Wefen gefannt zu fein, weil damit der erfie wirkfame Schritt zu ihrer 
Bekämpfung eingeleitet ft." K.SiDdeufeie Apotheker eitung. 

    

   

  

UAnfere Wafjerinfekten. Don Georg Ulmer. 
‚Für Freunde des Waffers, für Liebhaber von Aquarien ift dies 

Bud; gefcirieben. €s bietet eine Fülle von Anregungen und wird 
den Sefer veranlaffen, felbft hinauszusichen in die Zlatur, fie mit eigenen 
Augen zu betradhten. 

  

  

  Die mitrojlopijche Kleinwelt unferer Gewäfjer. Eine 
Einführung in die Raturgefchichte der einfachiten Ccbensformen 
nebft furzer Anleitung zu deren Studium. Don €. Neukauf. 

„Qur wenige haben eine Ahnung von dem ungeheuren Kormen« 
reichtum und eine aud nur annähernd richtige Dorftellung von dem 
Wefen jener Mifcoorganismen, die unfere Gemäffer bevölfern. Als 
ein Salüffel hierzu wird das vorliegende Bändchen vorzüglic; geeig- 
met fein... Deufäe Seitung, 

   

  

      

   
  

  

  

Ausderdorasfchichteser Pflanzenwelt: DonDr.W.Gothan. 
An einer foldhen allgemeinverftändlicen Einführung in die Ger 

f&ichte der Pflanzenwelt fehlte es bisher. Der Derfafer Befprict zur 
nächft die geologtihen Grundbegriffe, geht dann auf Die Art der Er. 
haltung der. fofilen Pflanzenteihe ein und fhildert_die Dorgefcichte 
der grogen wichtigften Oruppen des Pflangenreiches der Jetsts und Dorzeit, 

  

   

   

  

   

  



   
Sasusa Haturwilienfchaftliche Bibliotyef Sananı 

  

Aiedere Pflanzen. Von Prof. Dr. R. Timm. 
„In diefer Weife führt das Feine Büchlein den Kefer in die 

jefamte Welt der fo mannigfadhen Kryptogamen ein und Iehet ihn, 
ie verftändnisvoll zu beobadhten.“ Batarsifenferafiice Rundican, 

Häusliche Blumenpflege. Von Paul $. $. Schulz. 
„Der Stoff ift mit großer Überfichtlichfeit gruppiert, und der. 

Tert it fo Faßlich und Flar gehalten, auferdem durch eine Fülle von 
ünfrationen unterfüt, daß; and der Kaie fid mühelos zurechtfinden 
Fann. .... Dem Derfaffer gebührt für feine reiche, anmutige Gabe 

Danf.“ Püdagogifce Stadien, 
Ehemijches Exrperimentierbuch. Don ©. Hahn. 

Das Bu will jedem, der £uft zum dpemifchen Erperimentieren 
hat, mit einfachen Apparaten und geringen Mitten eine Anleitung 
fein, für fi felbft im Haufe die richtigften Experimente auszuführen. 
Die Photographie. Don W. Zimmermann. 

„Das Buch behandelt die theoretifchen und praftifchen Grundlagen 
der Photographie und bildet ein Kehrbud; befter Art. Durd die 
populäre Saflıng eignet es fi ganz befonders für den Anfänger.“ 

"Alpole", Bentrelorgen f. Amatrur. u. Sacpkotogt. 
Beleuchtung und Heizung. Von J. $. Herding. 

„Je möchte gerade diefem Buche, feiner praftifchen, öfono- 
mifden Bedeutung wegen, eine weite Verbreitung wünfeen. Hier 
liegt, vor allem im Xleinbettieb, nod; vieles fehr im argen.“ 

Sranttacter Zeitung. 
Kraftmafchinen, Don Ingenieur Charles Schüße. 

Scühes Kraftmafhinen follten deshalb in feiner Schüler. 
biblfothef, weder an höheren noch an Dolfsichulen, fehlen. Das Büdh« 
fein gibt aber auch dem £ehrer Gelegenheit, feine tedinif—hen Kenntniffe 
fhnell und leicht zu erweitern.“ Wonatsfrft für Höhere Schulen, 
Signale in Krieg und $rieden. Don Dr. Srig Ulmer, 

„Ein intereffantes Büchlein, welches vor uns liegt. Es behandelt 
das Signalmefen von den erften Anfängen im Altertume und den Zatur- 
völfern bis zur jegigen Dollfommenheit im Land und Seeverfehr.“ Deatice Sehsergettung. 
Seelotjens, Teucht und Nettungswejen. Ein Beitrag zur 
Charafteriftit der Nordfee u.lliederelbe. Don Dr. $.Dannmeyer. 

„Mit über 100 guten Bildern intereffantefter Art, mit Seihnungen 
und Zwei Karten verfehen, führt das Bud uns das Schiffahrts- 
leben in anfaultcer, fefjelnder Form vor Augen, wie es fid} täg. 
id, an unferen Slußmündungen abfpielt.” _ tgemeine Saiffaktisräeituns. 

   

  

  

  

      SU Ausführliche Profpefte unentgeltlich und poftfrei a 

      

      
   

       

      

  

    

   

          

   

                          

   

        

     

    



  

Schönste Festgeschenke 
aus dem Verlage von Quelle @ Meyer, Leipzig 

Der Sinn und Wert des Lebens 
fürden Menfchen der Gegenwart. Bon Geheimrat N. Cuden. 
3. völlig umgearbeitete Auflage. 13. und 14. Taufend. 192 Seiten. 

In Driginalleinenband M. 3.00 

Diebildende Kunftver Gegenwart 
Bon Hofrat Dr. 3.Stryngomsti. 235S.mit zahlreichen Abbildungen. 

In Driginalleinendand DM. 4.80 

Gefchichte der Römifchen Kaifer 
Bon Gepeimrat Profeflor Dr. X. v. Domasjewöti. 2 Bände zu je 
332 S. mit 12 Porträts auf Tafeln in fünftlerifcher Ausführung u. 8 Karten. 
In Driginalleinenband je M. 9.—, in Halbfranzband je M. 11.— 

Unfere religiöfen Erzieher 
Eine Gedichte des Chriftentums in Lebensbildern, herausgegeben von 
Profeffor Li. B. Beß. 2 Bände zuje 280. In Drigbd. je M. 4.40 

Preußens Gefchichte 
von Rudolf Herzog. 384 S. mit 22 farb. und fchwarzen Bildern von 
Profeifor Kampf.  Bucfehmuck und Einbandyeichnung, von Vrofeffor 
©. Veiive. Iu Drigb. N. 3.10. Vorzugsansgabe auf Bırren M. 10,— 

Männer und Zeiten 
Sffaye zur neueren Gefichte. Won Geheimrat Prof. Dr. &. Marde. 
2 Bände 640 S. 5. und 6. Taufend. In Driginalleinenband M. 12.—, 

in Halbfranyband M. 16.— 

Große Denker 
Eine Gefhiöhte der Philofophie in Einyeldarftelungen. Herausgegeben 
don Privatdoyent Dr. €. v. After. 2 Bände zu je 320 ©. mit 8 Porträt. 

In Driginaltbd. IM. 16.-, in Halbfegbd. M.20.-— 

Ausführliche Prospekte unentgeltlich und postfrei.    



 



 







 
 

 



 


